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HD: Leſer erhalten in dem folgenden Bande 
eine größere, und einige kleinere litterarifche 
Denffchriften. 


Dem Manne, dem ber erfie und ausführ: 
fichfte der folgenden Aufſaͤtze gewidmet if, ein 
Denkmal zu fliften, fühlte ih mid, durch Die 
Gefühle meines - Herzens aufgefordert. Auch 
ward mir von Dielen gefagt, das Publifum er: 
warte es von mir; weil meine Verhaͤltniſſe, 
meine lange Belanntfchaft mit dem Verewigten, 
die noch: durch die Bande der Verwandtſchaft 
verftärkt word, mich vor Andern dazu in ben 
Stand fegten. So folge id) alfo biefem dop⸗ 
pelten Rufe; und gebe mas ich zu geben vers 
mag. Was ich aber geben wollte, fagt‘ der 
Titel meiner Schrift Far und beſtimmt; eine 


vi Vorrede. 


biographiſche Darftellung; feine vollftän: 
Dige Biographie in dem Sinne, wie man die: 
fen Ausdruck wohl zu nehmen pflegt. Das ganze 
Derail feiner innern Gefchichte kann nur jeder 


ſelbſt, kann Fein Anderer für ibm fchreiben. 


Aber duch genaue und lange Bekanntſchaft 
kann doch ‚auch ein Anderer Vieles davon mif: 
fen; und die Einwirkung der aͤußern lm: 
fände laͤßt doch wenigſtens großentheils fich 
beſtimmen. 


Sb man die Methode, der ich gefolgt bin, 
billigen wird, muß ich erwarten. Sie fehlen 
mir Die einfachfte und die natürlichfte: Ich wollte 
fo wenig eine Ehronit als ein biograpbifches 
Kunſtwerk liefern, gegen die ich uͤberhaupt ein 
großes Mißtrauen hege. Ich folge alfo zwar im 
Ganzen der Zeitordnung; aber nicht aͤngſtlich. 
Ich führe fein Leben bis auf den: Zeitpunkt 
fort, wo er in feinem vollen MWirfungss 
Preife daſtand; ich ſchildere biefen Wirfungsfreis 
nach feinen Hauptbeziehungen ; und führe dann 
"die Gefchichte bis zum Abend feiner Tage bers 
unter. ° Dieß geſchieht fo wie bie Gegenſtaͤnde 
fih "mir darboten; weder nach Jahren, noch 
nad) Capiteln. Werden‘ die Leſer am Ende mei⸗ 
ner Schrift ſich felber fagen: Jetzt Tennen wir: 
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den Mann; fo war er, fo wirkte ei — fo iſt 
mein Endzwec erreicht. 


Ich babe babei die Megel befolgt, wo ich 
es irgend konnte, lieber Heyne ſelbſt, oder ans 
dere, unverwerfliche Zeugen in Briefen u. ſ. w. 
fprechen zu laſſen, als felber zu fprechen. Von 
Heyne ſelbſt ſind zwei Auffaͤtze, einer uͤber ſeine 
Knaben- und Juͤnglingsjahre, ber andere über 
eine etwas fpätere Periode, mitgetheilt. Au: 
Ber” diefen waren von ihm noch kurze Mach⸗ 
richten uͤber ſeine erſten Jabre in Goͤttingen, 
aber nur mit ein Paar Worten, zur Erinne— 
eung aufgezeichnet, vorhanden; die, wo fie citiet 
werden, duch U. N. (Ungedruckte Nachrichs 
ten) von mir bezeichnet find. Mas ich über 
Baupt von ihm felber nicdergefchrieben fan, ins 
fofern es irgend das Publifum intereffiren konn 
te, ift treu benußt. Hatte er gleich jene Aufs 
fäße nicht für. den Druck ausgearbeitet, fo 
‘ boffe ich doch duch ihre Bekanntmachung feine 
Indiſkretion zu begehen. Sollte aber dennoch 
etwas getadelt werden, fo fällt der Tadel auf 
mid; nicht auf den Verewigten. 

Außer diefem fand mir zu Gebot feine 
ganze Correſpondenz mit Hannover; (von der 
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abrigen Privatcorreſpondenz iſt, ſeinem eignen 
Willen gemaͤß, der mir heilig iſt, kein Gebrauch 


gemacht 9); aber nur die Briefe an ihn, 


nicht die Briefe von ihm; die, bis auf wenige, 
die er vorher concipirt hatte, nicht mehr vor⸗ 
handen ſind. Aber auch dieſe reichten hin, um 


mich uͤber die vorkommenden Gegenſtaͤnde zu 


unterrichten. 


Bei dem Allen mußte mir dennoch meine 
eigne Bekanntſchaft mit dem Verewigten die 
Hauptquelle eröffnen. Ueber meine Verhaͤltniſſe 
mit ihm als Zuhörer, College, Freund und 


Schwiegerſohn mährend eines bdreiunddreißigs 


jährigen Zeitraums ift indeß in den Biogras 
phifhen Machrichten, welche dem erften Theil 
der Sammlung meiner Werke vorgefeßt find, 
bereits hinreichende Auskunft gegeben. | 


, Ein fo lange fortgefeßter vertraulicher Um⸗ 


gang konnte bei einem, ohnehin fuͤr ſeine Freunde 
gar nicht verfchloffenen, Mann wohl hinreichen, 
mich ihn ganz Fennen zu lehren. Und hätte auch 


*) Den einzigen lateiniſchen Brief von Klotz ausgenom⸗ 
men ©. 78., ber, weil er im Deutſchen Alles verloren 


baben würde, motbwendig Im der Urſprache eingerüdt . 


werden mußte, 
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Kurjfichtigkeit von meiner , ober irgend eine Zur 

ruͤckhaltung von feiner Seite diefes verhindert, 
' fo war jene officielle Correſpondenz bier zugleich, 
(was fie fonft nicht zu feyn pflege;) bei weiten 
bem größern Theile nach die mit den Wertrautes 
ften feines Herzens, vor denen er feine Gehenn⸗ 
niſſe batte , ober baben wollte. 

Ihn ganz ſo darzuſtellen, wie ich ihn ge⸗ 
kannt habe, war mein Wunſch; und dieß ſo 
einfach zu thun, wie es nur die Natur des 
Gegenſtandes erlaubt, mein Streben. Das 
Große und Edle, das von ihm geſagt werden 
mußte, iſt mit Freimuͤthigkeit geſagt; feine klei⸗ 
| nen Schwächen "und Sehler meglengnen, oder 
\ auch nur verbergen zu wollen, bin ich fo weit 
| 





| entfernt, daß ih mir ſelber über nichts eine 
fo ftrenge Rechenfchaft abgelegt habe. Auch ihre 
j Mängel offen fagen zu koͤnnen, ohne fie 
| Fein zu machen, iſt eben der Vorzug großer 
Männer , | 
) 

Seine Berhältniffe mit einem feiner fruͤ⸗ 
bern und berühmteften Collegen darzulegen, ers 
forderte fchfechterdings“ der’ Gegenſtand. Ich 
hoffe nicht, daß man mir das unedle Streben 
beimefien wird, Heyne auf Michaelis Koften 


En 
⁊ 
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erhoben zu haben. Ein ſolcher Vorwurf wir: 
‘de mich deſto tiefer fehmerzen, je ungerechter 
‚ee wäre Nichts ift gefagt, als was durchaus 
gefaget werden mußte, und dieß mit aller 
Schonung , melde die Wahrheit zuließ. 
Ueberhaupe Bitte ich die Lefer, nicht zu 
vergeſſen, daß weder von einer Schmaͤlerung 
det großen litterarifchen Werdienfte, noch der 
Einfünfte von Michaelis die Rede war; fondern 
- einzig und allein davon, ibn zur freimwillis 
gen Miederlegung von ein paar Funktionen zu 
bewegen, von denen Die eine immer nur tempos 
rair, die andere ihm ausdrücklich proviforifch 
übertragen war, Konnte eine Regierung fcho: 
nender verfahren als fie hier perfuhr? — Die 
Berhäleniffe mit einem andern feiner. berühmte: 
. ften Zeitgenoffen, mit Johann Winkelmann, 
waren feit der Erfcheinung dieſer Biographie 
von mir noch in einem eignen Auffage in dem 
Deutfhen Mufeum, herausgegeben von 
Friedrich Schlegel, fechftes Heft, . 1813, 
ausführlicher auseinandergefeßt; der jeßt, ſei⸗ 
nem ganzen Inhalte. nach in Die Biographie felber 
mit aufgenommen ift, und daher auch in Diefer 
Sammlung nicht wieder befonders abgedruckt 
wird. / | 
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Das Publikum glaubt leicht an einen gear 
Gen. Gelehrten; am fehwerfien an einen großen 
Charakter.‘ Wer diefen darzuftellen bat — wie 
vollends, wenn es ein Verwandter iſt? — muß 
fih auf Zweifel, vieleicht auf Vorwürfe, ger 


faßt machen. Indeß kann unbefangenen Leſern 


nicht die Bemerkung entgehen, daß ich von eis 
nem Mann fpreche, der Feineswegs im Verbor⸗ 
genen lebte. Sollte irgenb etwas ihnen uns 
wahrſcheinlich vorfommen, fo ift es leicht, von 
genaueren Bekannten Erfundigungen einzu: 
ziehen; und bier fürchte ich keinen Widerſpruch. 
Auch wuͤrde diefer, hätte man Stoff dazu finden 
Eönnen, wohl ſchwerlich bis jeßt ausgeblieben feyn. 


Daß ih auch fo nicht den Dank Aller. 


mir verdienen werde, Tann ih mir nicht 
verhehlen. Das Achtbare auch an dem Gegner 
zu achten, babe ich von Heyne gelernt. Aber 


Bleinliche Nückfihten zu nehmen, fand mir 
nicht an. Sch werde, wenn es feyn muß, «6 


ertragen, in Kritifen klein zu beißen; in 


meinen Schriften. aber will ih es nicht ſeyn. 


Soollte mir aber auch bei dem gegenwärs 


tigen Werke jeder Tante Dank entfiehen, ſo 


fürchte ich im. mindeften nicht, daß mir ber 
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D. Leſer erhalten in dem folgenden Bande 
eine größere, und einige Pleinere litterarifche 
Denffchriften. 


Dem anne, dem ber erfie und ausführ: 
lichfte der folgenden Aufſaͤtze gewidmet ift, ein 
Denkmal zu fliften, fühlte ih mid; durch die 
Gefühle meines, Herzens aufgefordert. Auch 
ward mir von Vielen gefagt, das Publifum er: 
warte es von mir; weil meine Verhaͤltniſſe, 
meine lange Bekanntſchaft mit dem Verewigten, 
die noch duch die Bande der Verwandtſchaft 
verftärft ward, mich vor Andern dazu in den 
Stand feßten. So folge ich alfo biefem bops 
pelten Rufe; und gebe was ich zu geben ver; 
mag. ‚Was ich aber geben wollte, ſagt der 
Titel meiner Schrift klar und beſtimmt; eine 
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äbrigen Privatcorrefpondenz iſt, feinem eignen 
Willen gemäß, der mir heilig ift, fein Gebrauch 
gemadt ”)); aber nur die Briefe an ihn, 
nicht die Briefe von ihm; die, bis auf wenige, 
Die er. vorher concipirt hatte, nicht mehr vor: 
handen find. Uber auch diefe reichten bin, um 
mich Über die vorkommenden Gegenflände zu 
unterrichten. Be 


Bei dem Allen mußte mir dennoch meine 
eigne Bekanntſchaft mit dem Verewigten die 
KHauptquelle eröffnen. Ueber meine Verhaͤltniſſe 
mit ibm als Zuhörer, College, Freund und 
Schwiegerſohn während eines dreiunddreißigs 
jährigen Zeitraums ift indeß in ben biogra⸗ 
phifchen Nachrichten, welche dem erften Theil 
der Sammlung meiner Werke vorgefeßt find, 
bereits hinreichende Auskunft gegeben. | 


. Ein fa lange fortgefegter vertraulichen Um⸗ 
gang Fonnte bei einem, obnebin für feine Freunde 
gar nicht verfchloffenen, Mann wohl hinreichen, 
mich ihn ganz fennen zu lehren. Und hätte auch 


*) Den einzigen lateiniſchen Brief von Klo& ausgenom⸗ 
men ©, 78., ber, weil er im Deutihen Wlles verloren - 
baben würde, metbwendig in der Urſprache eingerüdt . 
werbei mußte, ' 5 \ 
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Kurjfichtigkeit von meiner , oder irgend eine Zus 
ruͤckhaltung von feiner Seite dieſes verhindert, 
fo war jene offieielle Eorrefpondenz bier zugleich, 
(was fie ſonſt nicht zu ſeyn pflege;) bei weitem 
dem größern Theile nach Die mit den Bertrautes 
ften feines Herzens, vor denen er feine Geheim: 
niſſe batte , ober baben wollte. 

Ihn ganz ſo datzuſtellen, wie ich ihn ge⸗ 
kannt habe, war mein Wunſch; und dieß ſo 
einfach zu thun, wie es nur die Natur des 
Gegenſtandes erlaubt, mein Streben. Das 
Große und Edle, das von ihm geſagt werden 


mußte, iſt mit Freimuͤthigkeit geſagt; feine klei⸗ 


nen Schwächen und Fehler meglengnen, oder 
auch nur verbergen zu wollen, bin ich fo weit 
entfernt, daß ich mir felber über nichts eine 
fo firenge Rechenſchaft abgelegt habe. Auch ihre 
Mängel offen fagen zu Fönnen, ohne fie 
Hein zu machen, iſt eben ber Vorzug großer 
Maͤnner. | 
. ) 

Seine Verhaͤltniſſe mit einem feiner fruͤ⸗ 
hen und berümteften Collegen darzulegen, ers 
forderte fchlechterdings’ der’ Gegenftand. Ich 
hoffe nicht, daB man mir das uneble Streben 
beimeflen wird, Heyne auf Michaelis Koften 


4 


1* 


ti 


.n 


Meberficht der Perfonalien. 





1729, Chriftian Gottlob Heyne, geboren 4% 
Chemnit d. 25. Sept. - 

(In dem Chemnitger Kirchenbuche fteht nur 
der Sag ber Taufe,. d. 26. Sept. ., nicht 
der der Geburt. Heyne hielt dafür den 25. 
Sept. und hat diefen ald folhen eigenhaͤn⸗ 
dig in dad Chemniger Matrifulerhucd- auf 
dem Lyceo eingetragen. Wenn fein Geburts⸗ 

.. tag gefeiert ward, geſchah ed indeß gewoͤhn⸗ 
lich den 26. Sept.). . 

Er war ber ältefte Sohn zweiter Ehe 

‚ von Georg Heyne 7.1754 und Eliſab. 
Schreyer 7 1786... Aus diefer Ehe wa 
ven noch brei jüngere Söhne, vun benm 
der jüngfte Chriſtian Immanuel erſt eis 
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theilen, zu würdigen. Wie ganz anders der des Leh⸗ 
rers, des Schriftitellers, des Gelehrten! Sein Wirs 
en gehört ber Geifterwelt an. Er felber vermag es 
nicht einmal zu überfchauen; wie follte e8 ein Underer? 

Heyne's Leben bat diefes mit dem Leben andes 
rer Gelehrten gemein. Er war Gelehrter, bat ale 
Lehrer, als Schriftfteller gewirkt. Abor er ward dies 
ſes nicht auf gleichen Wege wie Andere, und blich 
dieſes nicht allein. Eine Funmervolle, muͤhſame Ju⸗ 
gend ward fein Theil. Bis ins rrifere männliche Als. 
ter drückte die ganze Laͤſt des Schifald auf ihn. Im 
der niedern Cafe "der Geſellſchaft geboren, - hätte er 
imit allen den Entbehrungen zu kaͤmpfen, welche dieſer 
eigen’ find; für ihn doppelt empfindlich, weil ibn bie 
Natur mit dem: gefährlichften Geſchenk für eine folche 
Lage ausgeſtattet hatte, nüt einem eben: fo tief ale 
fein fühfenden Herzen. Wie ganz anders wirkten auf 
einen" folchen Geift die Demüthigungen , bie Kraͤnkun⸗ 
pen, welche die Unempfindlichkeit Anderer mit Gleich⸗ 
muth würde ertragen haben! Als endlich diefe- Leiden 
betflanden ſchlenen; als er mit unfäglicher Anftrens 
gung aus dem Staube fich fo weit empor gearbeitet 
hatte ‚ daß, er wenigftens hoffen burfte für die Zus 
kunft, "fiel die ganze Laſt'des Öffentlichen Ungläde, 
Die fein Vaterland traf, auch auf ihn. Beraubt Altes 
befien, was er nicht in fih trug; kaum dem augens 
Tcheintichen Tode entronnen; oft nicht wiffend -wo er 
hr feln Haupt hinlegen, wie er dem Hunger wehren 
ſoͤnte, irrte er umher; dls durch eine Reihe von Zus 
faͤllen ſich “ihm enblich "ein ‚Hafen ðffnete, in dem er 
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zwar einen fichern, aber keineswegs fofort ‚einen bes 
quemen, Pla für fich fand. Aber ein günftiges Ges 
ſchick führte ihn jeßt mit Männern zufammen, bie 
feinen Werth erkannten. Mehr bedurfte es nicht, um 


‚bie ihm inwohnende Kraft zu entwideln. Er brauchte 
‚ nur einen Kreis in dem er wirken konnte; das Wirken 


blieb dann nicht aus; es war ihm zum Bebürfniß ge⸗ 
worden. . So erhob er fih allmählich zu der Stuffe, 
auf welcher -er bie zu feinem Tode ftand. Zwar war 
fein Wirkungsfreis nie politifcher Art; aber eben weil 
eu rein menfchlih war, war er auch um befto ausge⸗ 
dehnter. Nicht fomohl fein Amt an fi) war es; Wels 
ches ihm denselben gab; fondern die Art und Meife, 


‚ wie er dieß Amt verwaltete. 


Zu zeigen, wie fich der Dann zu ter Höhe hin⸗ 
aufgearbeitet Hatte, auf der er feit dem Mittage feines 
Lebens ftand; zu zeigen, was er auf diefer Höhe war, 
was er wirkte, find alſo die Aufgaben, welche ter 
Lefer von dem Schriftſteller aufgelöft wünfcht. Wer 
hätte dieſe Aufgaben beffer, wer vollfommner löfen koͤn⸗ 
nen, als Er felber? Hätte es ihm gefallen die Ges 
fehichte feines innern Lebens ganz aufzuzeichnen, fie 
würde einer der merkwuͤrdigſten Beiträge zur Ges 
fehichte der Entwicelung des menfchlichen Geiftes ſeyn. 
Iſt nicht ihr Gang immer in gleichem Grade beichrens 
der, als der Mann: auggezeichneter war? Und ift die 
Erzählung nicht gerade da am’ Ichrreichiten, wo biefer 
Mann das, was cr ward, mehr durch fich felber ‚ale 
durch Undere ward? Aber nur uͤber feine frühern Jah⸗ 
re batı es dem Verewigten gefallen, uns eigne Nag⸗ 


lo Chr. Gottl. Heyne, 


richten zu Binterlaffen. Wie danfbar auch der Erzaͤh⸗ 
ler diefe annimmt, fo fühlt er es doch lebhaft, wels 
che fchwere Aufgaben ihm zu beantworten übrig blei⸗ 
‚ben. Wenn der Bli in das Innere auch bei dem gen 
wöhnlichen Menfchen ſchon fehwer ift, wie viel ſchwe⸗ 
rer iſt er es bei einem fo vielfach ausgebildeten Geifte? 
Wie viel fihwerer die Darftellung feines Wirkens, je 
umfaſſender zugleih, und je unfichtbarer es war? 
Gründe genug, welche dem Verfaſſer Anfprüche auf 
die Nachficht feiner Lefer.geben! Seine Jugendgefchichs 
te, bis zur Mitte ter Univerſitaͤtsjahre, wird er 
Heyne felber erzählen laſſen; und erft da den’ Faden 
wieder aufnehmen, wo der Verewigte ihn fallen ließ. 





Heyne eigne Machriht von feiner Jugend⸗ 
} geſchichte. 


Min guter Vater, Georg Heyne, war aus 
den Fürftenthum Glogau in Schleſien gebürtig; aus 
dem Fleinen Orte Gravenfchüg. Seine Jugend war in 
die Zeiten gefallen, da die Evangelifchen den Bedruͤckun⸗ 
gen und Verfolgungen der Roͤmiſchen Kirche in dieſem 
Lande noch blosgeftellt waren... Auch feine Familie, 
- die das Gluͤck der Zufriedenheit -in einem niedrigen, 
aber unabhängigen Leben. genoß, ſah durch den Be⸗ 
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kehrungsſeifer ihre Ruhe geſtoͤrt. Einige gingen zur 
Roͤmiſchen/ Kirche über, Mein Vater verließ feinen 
vaͤterlichen Aufenthalt; und ſuchte als Leineweber durch 
ſeiner Haͤnde Fleiß in Sachſen ſich den noͤthigen Un⸗ 
terhalt zu verſchaffen. “Was huͤlfe es dem Menſchen, 
wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und litte Verluſt 
an feiner Seele”! war der Gedanke, den bie Sce⸗ 
"nen der Jugend am ticfften in fein Gemüth eingeprägt 
hatten. Kein günftiger Zufall beglückte je feine Ente 
würfe und die Bemühungen, feine Glüdsumftände 
merklich zu verbeſſen. Cine Reihe von widrigen 
Borfällen fete ihn immer ſelbſt unter die Grenzen 
eined mäßigen Glücks herab, Erin Alter war daher 
der, Armutb, und nun ihrer Gefährtin, der Kleinmüs 
thigfeit und Zaghaftigfeit, gänzlich überlaffen. Die Fa⸗ 
brifen fielen damals zufchends in Sachſen; und das 
Elend in dem Nahrungsftand ward an den Orten, 
wo Leinwandmanufakturen waren, ungemein groß. 
"Kaum langte der Erwerb der Hände nodd zu, ben 
Arbeiter felbft zu nähren; noch weniger ‘feine Familie. 
Der fchredlichfte Anblid, ben dag Verderben der bürs 
gerlichen Geſellſchaft darſtellen kann, hat mir immer 
der zu ſeyn gefchienen, wenn ber ehrliche, ehrliebende, 
gewiffenhafte Fleiß durch angeftrengte Arbeit dns Noth⸗ 
wendige.' nicht. erwerben Tann, oder wenn der Arbeits 
fame nicht einmal für ‚feine Hände Arbeit findet; und 
mit übereinandergefchränften Armen feine Unbefchäftigs 
Beit, durch die ee Hunger leidet, und bie Seinigen 
darben ſehen ſou, bellegen muß” " 


xvai, 
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Ehriftian Gottlob Heyne. 


Biographiſch dargefteftt. 


“ 


Liber hic, honori soceri mei destinatus, professione 
pietatis aut laudatus erit aut excusarus. 


TA cır. ÄGRICOLA. 


Heerenꝰs hiſt. Schrift. 6. B. A 
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Ueberſicht der Perfonalien. 





1729. Chriftian Gottlob Heyne, geboren zu 
Chemnitz d. 25. Sept. 
(In dem Chewmitzer Kirchenbuche ſteht nur 
der Tag der Taufe, d. 26. Sept. ., nicht 
der der Geburt, Heyne hielt dafür den 25. 
Sept. und hat diefen ald folchen eigenhaͤn⸗ 
dig in dad Chemniger Matrifulerhuc- auf 
dem Lyceo eingetragen. Wenn fein Geburts⸗ 
-.. tag gefeiert ward, geſchah ed indeß gewoͤhn⸗ 
lich den 26. Sept.). . . 
Er war der aͤlte ſte Sohn zweiter Ehe 
. von Georg Heyne 7.1754 und Eliſab. 
Schreyer 7 1786.. Aus diefer Ehe war 
sen noch brei jüngere Söhne, von benm 
der jüngfte Chriftian Immanuel erfl eis 
12 
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zwar einen fichern, aber keineswegs fofort ‚einen ber 
quemen, Pla für fich fand. Aber ein günftiges Ges 
fehik führte ihn jeßt mit Männern zufammen, bie 
feinen Werth erfannten. Mehr bedurfte es nicht, um 


bie ihm inwohnende Kraft zu entwideln. Er brauchte 


nur einen Kreis in dem er wirken Fonnte; das Wirken 
blieb dann nicht aus; es war ihm zum VBebürfniß ge⸗ 
worden. So erhob er fich allmählih zu der Stuffe, 
auf welcher ‚er bie zu feinem Tode ſtand. Zwar war 
fein Wirfungsfreis nie politifcher Urt; aber eben weil 
ey rein menfchlich war, war er auch um deſto ausge⸗ 
dehnter. Nicht ſowohl fein Amt an fich war ed; wels 
ches ihm denselben gab; fondern die Art und Weife, 


wie er dieß Amt verwaltete, 


Zu zeigen, wie fich der Mann zu ter Höhe hin⸗ 


- .. aufgearbeitet hatte, auf der er feit dem Mittage feine 


Lebens ftand; zu zeigen, was er auf diefer Höhe war, 
was er wirkte, find alſo die Aufgaben, welde der 
Lefer von dem Schriftfteller aufgelöft wuͤnſcht. Wer 
hätte dieſe Aufgaben beffer, wer vollfommner löfen füns 
nen, als Er felber? Hätte es ihm gefallen die Ges 
fchichte feines innern Lebens ganz aufzuzeichnen, fie 
wide einer der merkwuͤrdigſten Beiträge zur Ges 
fehichte der Entwicklung des menfchlichen Geiftes ſeyn. 
Iſt nicht - ihr" Gang immer in gleichem Grabe beichrens 
der, ale der Mann: ausgezeichneter war? Und ift die 
Erzählung nicht gerade da am’ Ichrreichften,, wo dieſer 
Dann dag, was cr ward, mehr Durch, fich felber als 
Durch Andere ward? Mber nur über feine frühern Jah⸗ 
re- hatıes dem Berewigten gefallen, uns eigne Nach⸗ 
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1729. Chriftian Gottlob Heyne, geboren X 
Chemnitz d. 25. Sept. 

(In dem Chemniger Kirchenbuche ſteht nur 
der Tag ber Taufe, d. 26. Sept. ., nicht 
der der Geburt. Heyne hielt dafiir den 25. 
Sept. und hat diefen als folchen eigenhaͤn⸗ 
dig in dad Chemniger Matritulgrfuch- auf 
dem Lyceo eingetragen. Wenn fein Geburts⸗ 

.. tag gefeiert ward, geſchah ed indeß gewoͤhn⸗ 

lich den 26. Sept.). . | 

Er war der ältefle Sohn zweiter Ehe 

von Georg Heyne 7.1754 und Eliſab. 

Schreyer T 1786. Aus biefer Ehe wa 

ven noch drei jüngere Söhne, von benm 

der jüngfte Chriftian Immanuel erfl eis 
U 
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nige Jahre vor ihm ald Leinewebermeifter zu 
Dreöden flarb; wo feine Wittme noch lebt. 
Aus der erften Ehe des Vaterd mit Anna 


Maria Berghäuel war eine Tochter 


Anna Maria, verheirathete Helbig in 


Chemniß, T 1770. Durch die Schreden: 


des fiebenjährigen Kriegd war fie 1760 von 
einer Lähmung getroffen, die nicht wieder 
* hehält! ward. Heime liebte ſie ſehr, und 

unterſtuͤtzte ſie, wie ſeine andern Verwand⸗ 
ten, bis an ihren Tod. Dieß iſt die ſo 
ruͤhrend von ihm erwaͤhnte Schweſter. 

1741. Aufgenommen in das Lyceum zu Chemnitz. 

1748. Abgang nach Eeipzig. I 

1752. Magiſterpromotion daſelbſt. 

1553. . Copiſt auf der. Brühlfchen Bibliothek. 

175 ‚Ente Ausgabe des Tibull. 

ie Ze (Die wiederholten Ausgaben der Schriftfteller 

: f. hinten in dem Verzeichniß feiner Schrif⸗ 

ten). 

1756: Erſte Ausgabe: des Epictet. 

1967. Anfang der Bekanntſchaft mit feine eriten Gats 

3 Fin Sherefe Weiß, 

Ehre ih Verluſt ſeiner und ihrer Sacheni in dem Brand 

von Dresden. | 

1761. Erſte Verheirathung.: Ä 

2763. ‚Berufung und Abgang nach Fortingen. 

3763. Dec. Erſter Bibliothekar. | 

WR Ruf nach: Caſſel. 

ARE we Eiſcheinung — des eöften Theus des Birgit, 
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17709. 


1771. 
1773. 
1774 
1775. 


1777. 
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Heoftathötitel, u W 
Sekretair der Koͤnigl. Societaͤt der Fin 
ſchaften. 


Redakteur der gelehrten Zeitingen. 0.07 


Inſpektion über Ilfeld. 
Ruf nach Kloſterbergen. AT WW 
Zweiter Theil ded Virgil. 
Erſte Ausgabe des Pindar, 
Inſpektion der Freitifche. 
Dritter und vierter Theil des Virgil. 
Hauskauf, 
Tod feiner erften Gattin, mit Hinterlaffung 
von Einem Sohn und zwei Töchtern. 
Zweite Berheirathung "mit Georgine Brans 
des, jüngern Tochter des Hofraths Georg 
Fr. Brandes und Friederife Br. geb, Werk 
meifter in Hannover, 
Aus diefer Ehe zwei Söhne und vier 
Töchter, 
Gefährliche Krankheit. 
Reife nach ven Rheingegenden. 
Ruf als Bibliothekar nach Dresden. 


. Reife nach) der Schweiz. 
. Ruf ald Procanzler nach Copenhagen. 
Tod feines Schwiegervaterd, des Hofraths Bran⸗ 


des. 

Charakter als Geh. Juſtizrath. 

Erſcheinung ſeines Homer. 

Erbetener und erhaltener Schutz der Univerſitaͤt 
von dem erſten Conſul. 
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theilen, zu wuͤrdigen. Wie ganz anders der des Leh⸗ 
rers, des Schriftſtellers, des Gelehrten! Sein Wir⸗ 
ken gehoͤrt der Geiſterwelt an. Er ſelber vermag es 
nicht einmal zu uͤberſchauen; wie ſollte es ein Anderer? 

Heyne's Leben hat dieſes mit dem Leben ande⸗ 
rer Gelehrten gemein. Er war Gelehrter, hat als 


Lehrer, als Schriftſteller gewirkt. Aber er ward die⸗ 


ſes nicht auf gleichem Wege wie Andere; und blieb 
dieſes nicht allein. Eine kummervolle, muͤhſame Ju⸗ 
gend ward ſein Theil. Bis ins reifere maͤnnliche Al⸗ 
ter druͤckte die ganze Laͤſt des Schickſals auf ihn. In 
Ber niedern Chaffe "der Geſellſchaft geboren, hatte er 
mit allen den Entbehrungen zu kaͤmpfen, welche dieſer 
eigen’'find; für ihn doppelt empfindlich, weil: ihn Die 
Natur mit dem gefaͤhrlichſten Gefchen? für eine folche 
Lüge ausgeftattet hatte, sit einem eben: fo tief als 
fein: fühfenden Herzen. Wie ganz anders wirkten auf 
einen" ſolchen Geift die Demäthigungen, die Kraͤnkun⸗ 
gen, welche die Unempfindlichkeit Anderer mit Gleich⸗ 
muth würde ertragen haben! MS’ endlich dieſe Leiden 
Oiberftanden fehienen; ale er mit unfäglicher Anſtren⸗ 
gung aus dem Staube fich fo weit empor gearbeitet 
hatte, daß, er wenigftens Hoffen durfte für die Zus 
kunft, fiel die ganze Laſt'des Öffentlichen Ungluͤcks, 
die fein Vaterland traf, auch auf ihn. Beraubt: Alles 
beffen, was er nicht in fich trug; kaum dem augens 
ſcheinlichen Tode entronnenz -oft nicht wiffend -wo er 
hr feln Haupt hinlegen, wie er dem Hunger: wehren 


ſoͤnte, irrte er umher; als Durch eine Reihe von Zus 


faͤtlen ſich “ihn "endlich ‘ein Häfen bffnete, iin: dem er 
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zwar einen fichern, aber keineswegs fofort einen bes 
quemen, Plag für fich fand, Aber ein günftiges Ges 
fhi® führte ihn jegt mit Männern zufammen, bie 
feinen Werth erfannten. Mehr bedurfte es nicht, um 
die ibm inwohnende Kraft zu entwideln. Gr brauchte 


‚ nur einen Kreis in dem er wirken konnte; das Wirken 


blieb dann nicht aus; es war ihm zum Bebürfniß ge⸗ 
worden. So erhob er fich allmählih zu der Stuffe, 
auf welcher -er bie zu feinem Tode ftand. Zwar war 
fein Wirfungsfreis nie politifcher Art; aber eben weil 
es rein menfchlich war, war er auch um defto ausge⸗ 
Dehnter, Nicht ſowohl fein Amt an fi) 'war es; wels 
ches ihm denselben gab; fondern die Art und Weiſe, 


wie er dieß Amt verwaltete. 


Zu zeigen, wie fih der Mann zu ter Höhe hin⸗ 


. aufgearbeitet hatte, auf der er feit dem Mittage feines 


Lebens ſtand; zu zeigen, was er auf diefer Höhe war, 
was er wirkte, find alſo die Aufgaben, welche ber 
Lefer von dem Schriftfteller aufgelöft wünfcht. Wer 
hätte dieſe Aufgaben beffer, wer vollfommner löfen füns 
nen, als Er felber? Hätte c8 ihm gefallen die Ges 
fehichte feines innern Lebens ganz aufzuzeichnen, fie 
würde einer der merkwuͤrdigſten Beiträge zur Ges 
fchichte der Entwickelung des menfchlichen Geiftes ſeyn. 
Iſt nicht ihr Gang immer in gleichem Grade beichrens 
der, als der Mann ausgezeichneter war? Und ift die 
Erzählung nicht‘ gerade da am’ Ichrreichften,, wo dieſer 
Mann das, was cr warb, mehr durch. fich felber als 
durch Andere ward? Uber nur über feine frühern Jah⸗ 
ve. bat. 28 dent Berewigten gefallen, uns eigne Nad⸗ 


lo Chr, Gottl. Heyne. 


richten zu hinterlaffen. Wie dankbar auch der Erzaͤh⸗ 
ler diefe annimmt, fo fühlt er es doch lebhaft, wels 
che ſchwere Aufgaben ihm zu beantworten übrig blei⸗ 
ben. Wenn der Blick in das innere auch bei dem gen 
mwöhnlichen Menfchen ſchon fehwer ift, wie viel ſchwe⸗ 
rer iſt er es bei einem fo vielfach ausgebildeten Geifte? 
Wie viel fchwerer die Darftellung feines Wirkens, je 
umfoffender zugleich, und je unfichtbarer es war? 
Gründe genug, welche dem Verfaſſer Unfprüche auf 
die Nachficht feiner Lefer.geben! eine Jugendgefchichs 
te, bis zur Mitte ter Univerfitärejahre, wird er 
Heyne felber erzählen laſſen; und erft da den’ Faden 
wicder aufnehmen, wo der Verewigte ihn fallen ließ. 





Sones eigne Nachricht von feiner Jugend⸗ 
geſchichte. 


Mein guter Vater, Georg Heyne, war aus 
Den Fuͤrſtenthum Glogau in Schlefien gebärtig; aus 
dem Fleinen Orte Gravenfchüß. Seine Jugend war in 
die Zeiten gefallen, da die Evangelifchen ben Bebrüduns 
gen und Verfolgungen der Römifchen Kirche in dieſem 
Sande noch biosgeftellt waren... Auch feine Familie, 
die das Gluͤck der Zufriedenheit -in einem niedrigen, 
aber unabhängigen Leben. genoß, ſah durch den Bes 
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Eehrungseifer ihre Ruhe geſtoͤrt. Einige gingen zur 
Mömifchen. Kirche über, Mein Vater verließ feinen 
väterlichen Aufenthalt ; und fuchte als Leineweber durch 
feiner Hände Fleiß in Sachfen ſich den nöthigen Uns 
terhalt zu verſchaffen. “Was huͤlfe es dem Menfchen, 
wenn er die ganze Welt gewoͤnne, und litte Verluſt 
an feiner Serte”! war der Gedanke, den die Eces 
nen der Jugend am tiefſten in fein Gemüth cingeprägt 
batten. Kein guͤnſtiger Zufall beglückte je feine Ents 
würfe und die Bemühungen , feine Gluͤcksumſtaͤnde 
merklich zu verbefiern. Cine Reihe von widrigen 
Vorfaͤllen fegte ihn immer ſeibſt unter die Grenzen 
eines mäßigen Glüds herab, Erin Alter war daher 
der. Armutb, und nun ihrer Gefährtin, der Kleinmüs 
thigfeit und Zaghaftigfeit, gänzlich uͤberlaſſen. Die Fa⸗ 
brißen fielen damals zufchends in Sachfen, und das 
Elend in dem Nahrungsfiand ward an den Orten, 
wo Leinwandmanufakturen waren, ungemein groß. 
"Kaum langte der Erwerb der Hände nodd zu, den 
Arbeiter felbft zu naͤhren; noch weniger feine Familie. 
Der fchredlichfie Anblick, den das PVerberben der bürs 
gerlichen Gefellfchaft darfichen Tann, Bat mir immer 
der zu ſeyn gefchienen, wenn ber ehrliche, ehrlichende, 
gewiffenhafte Fleiß durch angefirengte Arbeit das Noth⸗ 
wendige.' nicht. erwerben kann, oder wenn der Arbeit⸗ 
fame nicht einmal für feine Hände Arbeit findet; und 
mit übereinandergefchränkten Armen feine Unbefchäftigs 
keit, Durch die er Hunger leidet, und bie Seinigen 
darben ſeben I ; bellegen muß” j 
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“sh ward in der groͤßten Duͤrftigkeit geboren und 
erzogen. Der fruͤhſte Geſpiele meiner: Kindheit war der 
Mangel; und die erſten Eindruͤcke machten die Thraͤ⸗ 


nen meiner Mutter, die für ihre Kinder. :Eein. Brod 
wußte. Wie oft fab ich fie Sonnabendg mit weinens - 


den Augen die Hände. ringen, wenn fie mit dem, wag 
der angeftrengte Fleiß und: felbft durchwachte Nächte 
des Gatten gefertigt Hatten, wieder.nach ‚Haufe Fam, 


ohne den Käufer gefunden zu haben. Zumellen ward 


‚ein neuer Verſuch Durch meine Schweſter oder durch 
mich gemacht; ich mußte-mit eben den Stüden Maas 
re zum Kaufmann gehen, ob wir fie nicht los werben 
Fönnten. Es giebt in Diefen Gegenden. fogenannte 
Kaufleute, die eigentlich. nichts anders als Auffäufer 
find, die den Aermern Die: verfertigte Leinwand um 
den geringften Preis abfaufen,. und fie. um den hoͤch⸗ 


ſten auswärts zu verkaufen ſuchen. Mit allem Stolze 


eines Satrapen ſah ich oft einen und den andern Dies 
fer kleinen Tyrannen die ihm angebotene Arbeit zuruͤck⸗ 
geben, oder eine ‚Kleinigkeit vom verlangten Werth und 
Arbeitslohn abbrechen. Die Noth zwang den Armen, 
ein Paar Grofchen weniger feinen Schweiß zu verfaus 
fen; und die. Einbuße: durch Darben wieber zu.crfegen. 
Diefe Art von Anbli war dasjenige, was den erſten 
Funken von Empfinblichfeit in meinem kindiſchen Herzen 


rege machte. Statt von: dem Schimmer.der MWohlbes . 


benheit dieſer Reichen, die fich von gebarbten Broſa⸗ 
men fo vieler Hunderte nährten:, mich zur Furcht oder 
Scheu blenden zu laffen „ war ich : mit Grimm gegen 
fie erfüllt. Das erftemal, da ich in der Schule von 
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Torannenmerb hörte, warb bie Borftellung lebhaft 
in mir, ein Brutus an allen ben lUnterbrüdern der 
Armen zu ‚werden, die die Meinigen fo oft m Mans 
gel Hatten ſchmachten laſſen; und das erflemal fand 
die Bemerkung  flatt, bie ich nachher oft zu machen 
Gelegenheit fand: daß der Unglüdliche, mit Gefühl 
und einer gewiffen Stärfe der Seele bewaffnet ,. nicht 
das Aeußerſte wagt und zum Werbrecher wird, ift blog 
eine Wohlthat der Umftände, in welche die Vorfehung 
ibn verſtrickt; Dadurch feine Wirkſamkeit feffelt; ihm 
vor den ‚verderblichen Ausbrüchen fichert. Daß der uns 
terdrüdende Theil des Menfchengefchlechts gefichert: ſey, 
war im Plan der. unerforfchlichen Vorfehung im jeßis 
gen Syftem ein’ ſehr wichtiger Gegenftand.” | 

+ Meine guten Eltern thaten was fie Fonnten, 
und ließen mich in eine Sinderfchule in der Vorſtadt 
geben. Ich erhielt das Lob, daß ich Alles gefchwind 
begriffe; und viel Luft zum Lernen Hätte. Mein Schul⸗ 
meifter hatte zwei Söhne, die von Leipzig wieder zus 
ruͤckgekommen waren, ein ‘Paar verborbene, Menfchen, 
die ſich ale Mühe mich zu verführen gaben, und 
mich, da ich mich weigerte, durch Furcht und Schrecken, 
dann durch. Mißhandlung aller Art, Jahre lang dus 
Berft elend machten. Schon im: zehnten Sabre hatte 
ih, um das Schulgeld aufzutreiben, einem Kinde 
meines Nachbars, einem Mädchen ‚Unterricht im Les 
fen und Schreiben gegeben. Da mich ber gemeine 
Schulunterricht nicht weiter führen Fonnte, fo kam 
ed auf eine Privatftunde an, in welcher ich zum La⸗ 
sein angeführt werden ſollte. Uber hierzu ward woͤ⸗ 
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chentlich Ein guter Groſchen erfordert; ben: konnlen 
inir meine Eltern nicht geben. - Lange tfug -ich dieſen 
Kummer mit mir herum. Ich hatte einen Pathen, 
der ein wohlbabender Bäder war, ein Halbbruber 
meiner Mutter. An. einem Eonnabend ward ich zu 
Diefem geſchickt, um ein Brod zu holen. Mit naſ⸗ 
ſen Augen trat ich in das Haus, und fand meinen 
Pathen von ungefaͤhr da ſtehen. Befragt warum ich 
geweint haͤtte, wollte ich antworten; ein ganzer Strom 
Thraͤnen brach los; kaum konnte ich die Urſache meines 
Schmerzes verſtaͤndlich machen. Mein großmuͤthiger Pa⸗ 
the erbot ſich, wöchentlich den Groſchen zu bezahlen, 
Zur Bedingung ward mir auferlegt, ich ſollte alle 
Sonntage kommen, und das auswendig gelernte Evan⸗ 
gelium herſagen. Dieſes hatte die gute Folge fuͤr 
mich, ich uͤbte mein Gedaͤchtniß; und lernte etwas 
mit Dreiſtigkeit vortragen.” 

«Trunken vor Freude lief ich mit meinem Brode 
davon; ſchwang es einmal über das andere in die 
Luft; und baarfuß, mie ich war, fprang ich hoch 
auf. Darüber fiel mir mein Brod in eine ‚Goffe, 
Diefer Unfall brachte mich ein wenig wicder zur Vers 
nunft. Meine Mutter freute fich der guten Voth⸗ 
Schaft, bie ich ihr brachte; mein Vater war weniger 
damit zufrieden. So gingen cin Paar Sahre bin; 
mein Schulmeifter beftätigte, was ich ſchon felber 
lange wußte, ich Rönnte bei ihn nun weiter nichts 
mehr lernen.” 

“Seht war ber Beitpunft, daß ich bie Eule 
verlaflen, und zur Lebensart mriner Väter übergehen 
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ſollte. Würde ‚nicht der Handwerksmann bei Ben 
drüdungen fo vieler Art der Fruͤchte feines faucrn 
Steißes und fo mancher Vortheile, die dem nüglichen 
Bürger ‚gehören, beraubt, fo würde ich jeßt noch fas 
gens wäre ich doch im Stande meiner Wäter geblies 
ben! Wie viel taufendfaches Ungemach würde mir die 
Stunde noch fremd feyn! Mein Vater mußte «6 
wünfchen, bald einen erwachfenen Sohn zum Gehuͤlfen 
feiner muͤhſeligen Arbeit zu erhalten; und fah meine 
Abneigung mit großem - Widerwillen. Ich Hingegen 
wuͤnſchte fehnlich die Tateinifche Stabdtfchule : befuchen 
zu können. Ullein Hierzu fehlten durchaus die Mittel, 
Do follte Ein Gulden Quartalgeld, die Bücher, und 
ein blauer Mantel berfommen? Wie fehnlich King oft 
mein Blick an den Wänden ber Schule, wenn ich vors 
Beiging!” 

“Ein Geiftlicher, Paſtor in der Vorftadt *), 
‚war mein zweiter Pathe. Mein Schulmeifter, der zus 
gleich an feiner Kirche fand, hatte ihm von mir ge⸗ 
fagt; ich ward zu ihm befchiedben; und nach cinem 


Pleinen Eramen erhielt ich die Zuficherung, ich ſolle 


in bie Stadtſchule geben, er wolle die Koſten tras 
gen Mer kann mein Glüd faffen, wie ich «6 das 

mals empfand! Ich ward zum erften Lehrer gefchidt; 
examinirt, und erhielt mit Beifall einen Pag in der 
zweiten Claſſe**). Schwächlich von jeher, von Kum⸗ 


9% bieß Sebaftian Seibel. Hm. 
ve) Henne ward in das Lpeeum zu Cheninig aufgenommen 
ben 25. Juni 1741, von dem Damaligen Weltor Hager, 


‘ 
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mer imd Elend gedrüdt, ohne frohen Genuß: des 
kindiſchen Alters und der frühen Jugend, war ich 
von fehr Meinem Wuchs geblieben. Meine Eommeilitor 
nen richteten nach der Ausficht, und- hatten. eine ſehr 
geringe Meinung von mir. Nur durch einige Proben 
meines Fleißes, uyd durch Lob das. ich: erhielt, ges 
langte ich dahin, daß fie es ertrugen, mich ihnen an 
die Seite geſetzt zu ſehen.“ 

* Und gewiß mein Fleiß warb mir nicht. ‚wenig:ers 
ſchwert! Von dem was der Geiftliche verſprochen hats 
te, hielt er fo viel, daß er das fogenarinse Quattals 
gefd trug; mich mit einem groben Mantel verfah; und 
mir einige unbrauchbare Bücher fchenfte, dic er in feis 
nem Vorrat hatte; aber die Schulbücher für mich ans 
zufchaffen, Fonnte er fich nicht entfchließen. Hier ſah 
ich mich in die Nothwendigfeit gefeßt, die Buͤcher von 
einem meiner Commifitonen mir geben zu laſſen, und 
fie täglich vor der. Lection abzufchreiben. Dagegen 
wollte der gute Mann ſelbſt Antheil an meinem Unters 
richt haben, -und gab mir von Zeit zu Zeit einige 
Stunden in der Larinität. Er hatte in feiner Jugend 
Inteinäfche Verſe machen gelernt; kaum war ErAs- 

J MUS 


Cdurch eine fhlechte Ausgabe oder vielmehr Abdrud bes 
Homers bekannt). Er blieb in den beiden erften Elaß 
fen fieben Jahre lang, bis zu feinem Abgang nad Leip: 
sig 1748. Jener erfte Unterricht im Latein, für einen 
guten Grofhen die Woche, war ihm’ von einem ang 
Leipzig zurädgefehrten Studenten, wenn id nicht Irre 
Einen jener beiden Söhne des Schulmeiſters, gegeben 
worden. Hn. _ 


\ 
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‚mus de civililate morum auf die Seite gebracht, fo 
warb ich zum lateinifchen Versmachen angeführt; Alles 
dieſes ehe ich noch Schriftfteller gelefen, oder nur 
einigen Wortoorrat mir verfchafft hatte. Der Mann 
war dabei heftig und fireng, und in Allcın abſchreckend. 
Bei einer mäßigen Einnahme kefchultigte man ihn 
des Geizes; er hatte das Eteife und Eigenfinnige eis 
nes alten Hageftolgen; und dabei die Eitelkeit, cin gus 
ter Rateiner, und, was noch mehr ift, ein lateinifcher 
Versmacher, und folglich ein gelehrter Geiftlicher, 
feyn zu wollen.” 
“Dieſe feine Eigenfchaften trugen alle bei, meis 
ner frühen Sugend allen Genuß ihrer Freuden rein 
in der Bluͤthe zu erftiden. Er ſelbſt hatte Fein Gefühl 
für irgend eine Freude, als die ihm feine Einnahme 
oder ‘feine Eitelfeit gewährte: auf Nachfiht, auf 
freundliche , liebreiche Begegnung, auf Liebe, Lob und 
Beifall, Ponnte ich alfo nie rechnen; felbft wenn ich 
einen Vers richtig ſcandirt hatte. Hätte er nur noch 
einen Claſſiker in die Hände genommen ! Aber ten 
batte er nicht, fondern blos. einen OWEN, FABRI- 
cıus, ein Paar Collectiones Epigrammalum, und 
einige geiftliche Dichter; aus denen er mir Verfe diktir⸗ 
te, die ich verändern, paraphrafiren, in ein andercs 
Metrum übertragen mußte. Für ten Geſchmack und 
den Verſtand war durch Das Alles wenig geforgt. Noch 
ſchlimmer gings, als er weiterhin fich ſelbſt vom Apoll 
begeiftert glaubte, und felbft. Verſe machte, an Denen 
ich die Profodie, denn. das war gleichgeltend bei ihm 
mit Poefie, lernen follte, Dicke Verſuchungen bes 
Heeren's YiR. Sqrift. 6. 2. 3 


\ 
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Dämans :der. Verſifikation ‚nahmen ihren Anfang bei 
der Gfburstagsfeier des erſten Lehrers der Lateiniſchen 
Stadtjihule. Es war uͤblich, daß dabei die Faͤhigern 
in deutfchen oder Igteinischen Verſen Gluͤck wuͤnſchten, 
welche in ein ſchoͤn geſchriebenes Buch zuſammenge⸗ 
ſchrieben wurden. Hier gedachte mein Pathe zu gläns 
zen, und es wurden auf meine Koſten lateiniſche Ver⸗ 
ſe gemacht, die fuͤr die meinigen gelten mußten. 
Mein Kummer verdoppelte ſich dabei dadurch, daß Je⸗ 
ber wußte, die Verſe hatte ich nicht gemacht. Dieſe 
Kränfungen fpornten mich gleichwohl an, daß ich mir 
"alle Mühe gab meinen Pathen bald möglichft zu übers 
zeugen, daß ich eigne Verſe machen koͤnnte. Dieſes 
bewies ih ihm an feinem Geburtstage; das erſte 
mal daß feine flolz finftre Miene fich zu einem Lächeln 
verzog. Aflein ich hatte hierdurch den Grund zu den 
löftigften Anforderungen gelegt; denn nun erwartete 
man. bei jrder feierlichen Gelegenheit, felbft bei dem 
Namenstag Sebaftian, ber ibm der. feicrlichfte 
wer, Gluͤckwuͤnſchungs s Carmens, nicht blos. von 
zehn bis zwanzig Verfen; nein! das Geringfte war 
einige Hundert, und zwar in allerhand Metern, Gans 
ze Ausarbeitungen von allerlei Inhalt, dergleichen noch 
fein Menfch je in Verfe zu bringen gefucht hatte, wurs 
den nun ‚vorgelegt; und fo brachte ich es dahin, daß 
mir die Gluͤckwuͤnſche für die Schullehrer felbft zu vers 
fertigen überlaffen warb; nur einer firengen Durche 
:ficht und Umfchmelzung mußte ich fie überlaffen, bei 
welcher fie zuweilen ein wenig hödericht wurden, unb 
auch wohl am Sinn etwas litten; welches doch Fein 
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großes Uebel Teyn konnte; denn bes Einnes mochte ' 
auch wohl vorher nicht zu viel in den Verſen feyn.”, 
_ Der Unterricht in der Schule war indeß nicht 

viel beffer; es war ganz der chemalige Echlendrian: 

lateinische Bofabeln, Erponiren, Erercition; Alles ohne 

Geiſt und ohne Sinn. Da ich die Fähigkeit etwas zu 

foffen hatte, fo erhielt ich leicht das Lob daß ich gut 

lernte; und mein Conrector M. Beil hatte gute Mei⸗ 

nung von mir. Ich wäre indeffen auf biefem Wege 

endlich zur völligen Stupidität fertgegangen, weng 

nicht durch einen befondern Zufall ein Unagramm 

mich aus der Lethargie gezogen hätte” 

Es ward ein jogenanntes Schuleramen gehalten; 
bei welchem der Superintendent als erſter Echolarch 
zugegen war. Diefer Mann, D. Theodor Krös 
ger, für feine Zeiten ein gelchrter Theolog, unters. 
brach auf einmal den Rector, ber vom Catheder lehrte, 
und that die Srage: wer wohl unter den Gcholaren. 
fagen koͤnnte, wad per anagramma aus Austria 
herauskaͤme? - Der Einfall war veranlagt, weil eben 
damals der erfte ſchleſiſche Krieg ausgebrochen *), 
und in irgend einer Zeitung ein ſchoͤnes Anagramm 
- erfchienen war. Keiner von Allen wußte was ein Ana⸗ 
gramm ſey; felbft der Restor fah ganz verftört auf, Da, 
Niemand antwortete, fing der Rector an, eine Beſchrei⸗ 


°) Bekanntlich war in dieſem Kriege zuerſt Sachſen ges, 
"gen Oeſtreich. Einige Jahre fpäter, ale Sachſen 
mit Denreih war, möchte eben dieß Anagramm ganz 
andere Folgen gehabt Haben. San. | 
Ä Ba 


’ 


20 Chr. Gottl. Heyne. 


bung vom Anagramm zu machen. Nun ſetzte ich mich 
hin, und ſprang mit dem Gefundenen Vastari auf. 
Dieſes war etwas anderes als was in den Zeitungen ge⸗ 
ſtanden hatte; deſto größer war die Verwunderung des 
Superintendenten; noch mehr, als er einen kleinen Kna⸗ 
ben auf der unterſten Schulbank in Sekunda vor ſich 
ſah. Er nuſchelte mir nun feinen Beifall laut zu; 
aber zugleich hetzte er mir alle; meine Mitſchuͤler auf 
den Hals; da er ſie weidlich ausſchimpfte, daß ſie ſich 


von einem Infimus haͤtten übertreffen laſſen.“ 


-: ßenug! Diefes: pedantiſche Abentheuer gab den 
erſten Stoff zur Entwickelung meiner Kraͤfte. Ich 
fg: an mir etwas zuzutrauen, und durch alle die. 

Werachtung und Bedrüdung, unter der ich fehmachtete, 
mich nicht in den Staub ſtrecken zu laffen. Diefes er⸗ 
ſte Emporſtreben war zwar noch aͤußerſt kraftlos, warb 
mir aber gar bald zu Stolz und Hochmuth gedeutet; 
zög' mir taufend Erniedrigungen und Unannehmlichkeiten 
zu; es mochte auch zuweilen in Trotz ausarten. In⸗ 
deſſen erhielt es mich in Spannung meines Fleißes, 
ſo uͤbel geleitet als er war, und entfernte mich von 
dem Umgang mit meinen Commilitonen, unter denen, 
wie es bei einer Jugend von niedriger Herkunft und 
ſchlechter Erziehung: nicht anders ſeyn kann, die dus 
ßerſte Ungezogenpeit- und Sittenlofigfeit jeder Art herrſch⸗ 
te. Sene Schulen find mit Feiner Aufficht verbunden, 
und fhränten fich bloß auf den Unterricht ein.” 

2. ame der Schulunterricht verfihaffte, bes 
ſchtaͤnkte ſich faſt bieß-auf Vokabeln und Phrafen. 
Mit dem Griecpifchen’ ging es nicht beffer. Das neue 


Chr. Gottl. Henne. 21 


Teſtament und Plutarch von ber Erziehung war Al— 
les, was wir von Griechifchen Büchern kannten. Sch 
mußte mein Penfum abfchreiben; eine Welleriſche 
Gricchifche Grammatik entichnen. Dabei hatte ich von 
meinen Pathen den Pasor, ber fih in feinem Buͤ⸗ 
chervorrathe fand. , Gleichwohl arbeitete ich mich im 
das Griechiſche fo wacker Bincin, daß ich griechiſche 
Elaborationen verfertigte; weiterbin Griechiſche Verſe; 
nachher felbft in Griechifcher Profa, endlich in Griechbs 
fchen ſowohl als Lateinifchen Verſen, das Extempo⸗ 
raneum, und fogar die Predigten nachſchrieb. Als 
ich in Prima verfegt war, gelangte ich zur Notiz von 
einigen Claſſikern. Unſer Rector, der gute Hager, 
der ſelbſt den Homer hat abdrucken laſſen, geb noch 


Privatſtunden über bie eine und andere Rhapſodie. 


Uber dem guten Mann wollte es mit feinem Unters 
richte nicht gluͤcken; es fehlte ihm überall an den Eles 
menten ſelbſt. Dickes Hatte fehr nachtheilige Folgen für 
mich. Sch bildete mir cin ihn zu überfehen; hatte 
feine Aufmerkſamkeit; gewann keinen Gefehmad, ‚nicht 
einmal om Homer; las Feinen einzigen Schriftſteller 
ganz aus; war alfo beim Abgehen von der Schule 
in Nlem ganz fremd, .was auf claffifche Gelehrſamkeit 
Beziehung hatte. Vom Livius hotte ich Faum einige 
Eapitel gelefen; von feinem Autor befaß ich cine volle 
ftändige Kenntniß, noch weniger von dem Umfang 
der ganzen Litteratur; nichts von den Huͤlfskenntniſ⸗ 
fen, Erdkunde, Geſchichte u. f. wm.” 

“Nur etwa im lehten Sabre, ehe ich die Schus 
le verließ, erhielt ich doch einigen. Vorſchmack von et⸗ 


} 
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was Vrſſerm. Der nachherige Rector in der Fuͤrſten⸗ 
ſchule zu Grimma, Krebs, der bisher als Magiſter 
und Privatdorent in Leipzig gelebt hatte, Fam nach 
Chemnig ale Eonrector. Da er aus Ernefti’s Schu⸗ 
le war, fo brachte er freilich Kenntniffe mit, von denen 
wir bisher nichts Aehnliches gehört hatten, Der Mann 
fand mich feiner: Aufmerffamfeit würdig; es gelang 
mir bei ihm eine Privarftunde im Griechifchen zu er⸗ 
halten; worin der Ajax von Sophoflcs erftärt ward. 
WBenigftens befam ich nun eine beffere Richtung für 
Wortverftand, und für tie cigentlihe Philologie. 
Waͤre ich in beſſern Gluͤcksumſtaͤnden geweſen, und 
haͤtte ich mir feinen Privatunterricht noch mehr zu 
Auge machen Fönnen, fo wäre ich beſſer in das Les 
fen der Claffifer eingeleitet - worden.” 

“Aber überall ſah ich mich zu fchr gehemmt. 
Die verkehrte Urt, wie mich ber alte Geciftliche: bes 
handelte, zu Haufe der Verbruß und das Mißvergnüs 
gen meiner Welten, befonders des Vaters, der in 
feiner Arbeit nicht vorwärts Fommen fonnte, und 
immer den Gedanken nährte, wäre ich bei feiner Les 
bendart geblichen, fo fünnte er fich nun in feinem Vers 
dienft unterftügt fehen; der druͤckende Mangel; das 
Gefühl, jedem Andern nachzuftehben, ließ in mir feis 
nen froben Gedanken, fein Gefühl von Werth auffeis 
men. Ein fchüchternes, leuteſcheues, linkes Betragen 
mußte mich noch mehr von allem Empfehlenden im 
Aeußerlichen entfernen. Wo konnte ich Sitten, Ans 
fand; wo gute Denfungsart, wo cinige Bildung des 
Seiſtes und des Herzens erhalten?” 
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*Empor: fircbte ich gleichwohl: Ein Gefühl. von 
Ehre, ein Wunfch von etwas Befferm, ein Streben, 
aus der Niebrigkeit mich heraufzuarbeiten ,-: begleitete 
mich unabläflig; aber ohne Nichtung , fo wie es war, 
führte 08 mich mehr zum sr, zum Menfcherhaß, 
und zur Nufticität.” 

- Endlich ereignete fich eine Lage für mid, -in 
der ich einige Bildung erhalten konnte. Giner der 
Senatoren *) nahm feine Schwiegermutter zu fi, 
twelche noch zwei Kinder bei fich hatte, einen Sohn 
and eine Zochter, beide in meinen Jahren. ‚Zur den 
Sohn ward Jemand gefucht der ihm Unterricht ſtun⸗ 
denweife geben follte,; gluclicherweiſe ward ich dazu 
| vorgefchlagen.” W 

“Da mir dieſe Stunden monathlich Einen Sul: 
den brachten, fo fing ich nun an mich gegen den 
Unvoillen der Meinigen mehr zu fichern. Bisher hats 
te ich oft noch Handarbeiten geleiflet, um nicht bös 
ten zu müffen, daß ich umfonft ihr Brod eſſen wols 
le: Del. zur Lampe und Kleidung erwarb ich. mie 
durch einige Hausinformationen; jegt Fonnte ich noch 
an fie abgeben; und fo warb mein Zufland um ets 
was erleichtert. Auf der andern Seite fah ih nun dfr 
ter Menfchen von einer beſſern Erziehung. Ich ers 
ivarb mir die Zuneigung der FZamilie, fo daß ich auch 
außer den Lectionen in ihr lebte. Dieſer Umgang vers 
fchaffte mir einige Bildung; cribeiterte meine Vor⸗ 
ſtellungen und Begriffe; und -fchliff das Hohe auch 


D Er hieß, ſo vlei ic weiß, Sanse. Hun. 
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im Aeußerlichen ein wenig ab. In kurzem kam eine 
leidenſchaftliche Liebe gegen die Schweſter meines Ele⸗ 
ven hinzu. Jetzt fuͤhlte ich den Druck des Schickſals, 
das mich in der Niedrigkeit und Duͤrftigkeit in die 
Welt ˖ eingeführt hatte, auf das lebhafteſte. Über ich 
verſank nicht in Kleinmuth. Suͤße Träume von Moͤg⸗ 
lichkeit, einſt noch den geliebten Gegenſtand zu bes 
figen, säufchten. mich über ‚die gegenwärtige Unmögs 
lichkeit, auf das Herz des lieben Mädchens Eindrud 
zu machen; und. doch erwarb ich, mir ihre und ber 
Mutter Sreundfchaft. Thorbeiten eines Verlichten bes 
ging, ich genug; dahin gehörte auch die, daß ich zum 


Dichter ward. Da ich aber feine Leitung und. Beurs 


theilung hatte; ſund nichts ale fchlechte Dichter in die 
Hände befam, fo konnte ich ſelbſt nicht anders als cin 
fehlechter Dichter werden” 

“Nie weit wir damals von aller Kenntniß der 
Aeſthetik noch entfernt waren, will ich einige Beiſpie⸗ 
le anführen. Es wurden jährlich Schulkomoͤdien aufs 
geführt; das waren Stüde von Chriſtian Weife. 
Endlich. warb auch ein lateinifches Stuͤck gegeben: 
. Kunz von Kaufungen, oder der Sächfifche 
Pringenraub; ich weiß nicht von welchen alten 
Werfaſſer. Der handelnden Perfonen waren fchr wes 
nige; um mehreren meiner Misfchüler Rollen zu vers 
fehaffen , verfertigte ich mit meines Rectors Erlaubniß 
noch einen fechften Act, in welchem noch einmal 
fo viel Perfonen Leine Menge Räuber, die ſaͤmmtlich 
gehangen wurden) auftraten, als vorher in dem gans - 
den Stuͤck. Diefes war in Jamben abgefaßt, ber Zus: 
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hin Proſa. Ein andermal ftellte ich die Fama vor, 
mit einer Trompete in der Hand; während der Trom⸗ 
peter zwijchen ben Couliffen wirklich blaſen follte. Als 
diefer einmal abfegte, hielt ih auch meine Tronpete 
weg;. und behielt fie ruhig in der Hand, als cr wie⸗ 
der anfing zu blafen. Nichts von Allem gab Anflog: 
— Ein Gewitter hatte den Stadtthurm in Brand ges 
ſetzt; wie bei Erbauung cines neuen der Knopf aufs 
gefeht ward, erhielt ich die Ehre vom Magiftrat, auf 
Vorfchlag des Lehrers, eine Lateinische Infchrift zu 
serfertigen‘, ‚die in den Knopf gelegt ward; fie fing 
fih) an: Sta viator! Unbemerft von Allen: ıft die 
Ssnfchrift mit dieſer Formel der Nachwelt im Kuopf 
aufbewahrt.” | 
“Die Zeit näberte ſich, ich follte auf die Univer⸗ 
fität nach Leipzig gehen. Uber woher die Mittel das 
zu nchmen? Alle Hoffnung beruhte auf den alten 


Geiſtlichen. Verſprechungen erhielt ich auch; aber es 


verging ein Tag nach dem andern; die Stunde des 
Abſchieds ruͤckte ſelbſt heran; ich erhielt nichts von 
ihm. Er gab mich ſeinem Subſtituten, der eben 
nach Leipzig reiſete, mich mit ſich zu nehmen; das 
war Alles. — Mit was fuͤr einem bangen Herzen 
verließ ich meine Vaterſtadt, und das Haus, worin 
ich groͤßere Wohlthat als blos das traurige Daſeyn ers 


halten. hatte! In Leipzig hoffte ich immer. noch auf 


“nähern. Auffchluß. Allein wie trofllos war ich, als 
der Führer mich verließ, und mir fagte, er habe von 


dem alten Geiftlihen Nichts für mich erhalten! Mei⸗ 


nie. ‚ganze Baarſchaft war gegen jwei Gulden. Schlecht 
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equipirt war ich außerdem; an Buͤchern fehlte es mir 
ganz. Geſchwaͤcht ſchon vorher von nagendem Kum⸗ 
mer, fiel ich in eine Krankheit; die Natur ſiegte, aber 
tiefe Melancholie verließ mich nicht.” 

“Sch warb ber Etubenburfihe von dem Bruder 
meines chemaligen Lchrers, des Conrectors Krebe. 
Auch der war ein Schüler von Ernefti; durch ihn warb 
ich in deffen Collegia gezogen, durch ihn erhielt ich 
ein und anderes Buch. An Plan im Studieren war 
nicht zu gedenken. Collegia die ich befuchen konnte, 
blieben mir wenige. Denn nicht einmal beſtimmt war 
es, was ich ftudieren wollte. Der. alte Geiftliche bes 
flimmte mich der Theologie. Da ich immer noch anf 
Unterftügung von ihm hoffte, fo unterhielt ich diefe 
Erwartung von mir. Endlich ſchickte er mir einige 
Thaler; und fo von Zeit zu Zeit wieder. Aber immer 
langte das Geſchickte, da es immer erſt nach vielem 
Sollicitiren anfam, bei weitem nicht zu, das was ich 
fhuldig war zu bezahlen. Bat ich nun aufs neue um 
Unterftügung,, fo erhielt: ich Bricfe voll bitterer Vor⸗ 
würfe; und der fühllofe Mann ging fo weit, deß er 
außen auf. die Adreſſe des Briefes ein Beiwort ſetzte, 
das mich demuͤthigte *).” 

«Auf diefe Weife Fam ich in Lagen des Lebens, 
wo ich ein Raub der Verzweiflung war. Erzogen 
ohne auf Grundfäge gewiefen zu fegn, mit einem ganz 
ungebildeten Charakter, ohne Freund, Führer, Rath⸗ 


®) Die Aufſchrift des Briefes Tautete: A Mar. Hrrua 
Etudiant nögligean k L. 9m, 
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geber, verſtrhe ich die Stunde noch nicht, wie ich in 
dieſem huͤlfloſen Zuſtande ausgedauert habe. Mas 
‘mich forttrieb in der Welt, war nicht Ehrgeiz, jugend⸗ 
liche Vorftellung, unter den Gelchrten cinft cine Etefle 
behaupten zu Fünnen, oder zu wollen. Mich begleitete 
‘zwar unabläffig das birtre Gefühl der Nicdrigfeit, des 
"Mangels einer guten. Erziehung und Bildung im Yeus 
Bern; und das Bewußtfeyn des Linfifchen im gefells 
fchaftlihen Leben. Das Meifte wirkte auf mich der 
Troß gegen das Schickſal. Diefer gab mir Muth‘ 
nicht zu unterliegen; überall e8 darauf anfommen zu 
faffen, ob ich ganz in Etaub folle und müffe liegen 
‚bleiben. Ein einziges gutes Herz fand ich an bem 
‚Mädchen, dag die Aufwartung im Haufe beſorgte. Sie 
legte fuͤr meine noͤthigen Beduͤrfniffe, fuͤr mein Brod 
taͤglich aus; und ſetzte faſt ihre ganze Haabe aufs 
Spiel, da ſie mich ſo ſehr darben ſah. Koͤnnte ich 
Dich, fromme gute Seele, noch jetzt in der Welt aus⸗ 
findig machen, um Dir zu vergelten was Du an mir 
gethan haft!” 

“Etwa am Ende des erſten Jahre ward ich dem 
VProfeſſor Chrift bekannt. Da in feinem Collegium 
Wenige waren, ſo fonnte man leicht dazu gelangen. 
‚Diefer Mann hatte ein gewiffes Gefühl von Eleganz. 
Mein Aeußerliches Fonnte mich nicht empfehlen; gleichs 
wohl erlaubte er mir zu ihm zu kommen; reichte mir 
ein Buch; ließ mich in einem Zimmer fißen; unterhielt 
fih zuweilen mit mir; gab mir auch wohl einige Lchs 
ren über das Schickliche und Unfchidliche. Sch fing an 
zu fühlen, daß es mir an Plan und Methode fehle; 
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er feuerte mich an, das Beiſpiel von Scaliger zu bee 
folgen; und die Alten fo zu Iefen, daß ich mit ben 
Aelteſten anfinge, und fo die ganze Folge herunter 
läfe. Mit dem Herodot ward der Anfang gemacht. 
Wie wenig diefer Plan für die afabemifchen Studien 
paßte, fällt in die Augen. Ich verfolgte ihn dennoch 
eine gute Zeit, fo weit ich Dazu die noͤthigen Bücher 
geborgt erhalten Fonnte. So unfinnig war aber mein 
Eifer im Lefen, daß ich länger als ein halbes Jahr 
die Woche nur zwei Nächte ſchlief; bie ich endlich in 
ein Sieber fiel, von dem ich nur mit Mühe: genas. 
Chriſt's Vorleſungen waren ein Gewebe von Aus⸗ 
ſchweifungen aller Art; die doch mitunter vortreffliche 
Bemerkungen enthielten. Für mich bedurfte es oft nur 
einzelner Ideen, um fie zu verfolgen.” 

“Allein die zweckmaͤßige Kürze, die Gründlichkeit 
und, gute Ordnung im Vortrage des Profcffors Ers 
nefti befteten mich mehr und fefter an fih. In meis 
nen andern Collegien war Fein Plan. „Sch hörte bie 
Philofophie bei Winkler; Fonnte aber nicht das Ho⸗ 
norarium bezahlen. Das Auditorium war an große 
Freiheiten gewöhnt; unter andern das Scharren. Da 
der Muthwille von Einigen mich einmal auf diefe Weife 
empfing, ward mir das Collegium fo verleidet, dag 
ich daraus wegblich. Gleichwohl Fam einige Zeit nachs 
ber der Pebell, und verlangte das Honorarium; ich 
mußte zur Bezahlung Rath fchaffen.” 
gIndeſſen flieg meine Dürftigfeit auf das höchfte. 
Nirgends ber glüdte es mir, eine von den gewöhnlis 
chen Unterftägungen zu erhalten; nie erhielt ich einen 
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Freitiſch, oder ein Stipendium. Der alte Geiſtliche 
ließ mich uͤber ein halbes Jahr ohne Huͤlfe; verſprach 
endlich felbft zu Fommen; kam und reiſte zuruͤck ‚ohne 
mir die geringfte Baarfchaft zu binterlaffen. Diefe fo 
lang gefpannte und endlich doch getäufchte Erwartung 


brachte mich aus aller Faſſung. Verzweiflungsvoll 


fuchte ih den Tod auf allen Wegen. Keinen Tiſch 
hatte ich; oft nicht drei Pfennige zu einem Brod fuͤr 


den Mittag.” 


* Unter diefen Geift und Muth tödtenden Umftäns 
den warb ich eines Sonntags zum Profeffor Ehrift 
gerufen. Er trug mir eine Hofmeifterftelle bei einem 
Herrn. von Häfeler im Magdeburgifchen an. Diefe 
Ausficht, fo willkommen fie von der einen Seite fchien, 
fchlug mich von einer andern. ganz nieder. Sch war 
noch nicht zwei Fahre in Leipzig; hatte meine Studien 
noch fo gut als nicht angefangen, gejchtweige geendigt! 
Ich fah, daß ich auf Zeitlebens bei unvollendeten Stus 
dien verborben war. Es entftand ein gewaltiger Kampf 
in mir, der mich mehrere Zage umhertrieb. Noch 
jegt iſt es mir unbegreiflich, woher ich den Muth zur 
Entfchließung nahm, der Eonbition zu entfagen, und 
meinen Zwed in Leipzig zu verfolgen *).” 

ee Mehrere Wochen vergingen, und oft mandelte 
mich Reue an, als Ernefti mich anfprach, und mir 


”) Shen damals hatte Heyne diefe Abneigung gegen das 
Hofmeifterlkden, die ihm nachmals immer eigen blieb. 
Er rieth nicht leicht Jemaud dazu, der es miht ergtee 
fen mußte. Hn, 
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eine. Stelle eines. Hauslehrers im Haufe eines franzoͤſi⸗ 
fpen Kaufmanns antrug.” 





Wenn die beiden erfien Jahre feines Aufenthalts 
in Leipzig fo Fummersoll waren, fo blieben es die 
beiden andern nicht weniger. Gerade über diefen Zeit 
raum find indeß, da Heyne's eigner Auffag hier abs 
bricht, die Nachrichten am dürftigften. Das erwähnte 
franzöfifche Haus war das von Iſaak Sechehaje. 
Er ward dort Tchrer, und genoß einige Unterfiügung; 
jedoch wohl nur auf Furze Zeit. Indeß half er fich 
doch durch Stundengeben fort. Unter den Häufern, 
in welchen dieſes gefchah, befand fich befonders das 
Diesif be, ein angefchenes Kaufmannghaus; in wels 


chem Heyne die Bekanntſchaft mit tem Sohn ans 


Enüpfte, deffen Worgefeßter unter ganz andern Vers 
böltniffen , die der damals reihe Juͤngling auch nicht 
auf das -entferntefte ahndete, er in der Folge werden 
ſollte. Auf einige Zeit Hatte er Unterftügung bei dem 
Philofophen Erufius gefunden Sein vormaliger 
Rector Hager, cinſt Erufius Etubengenoß, hatte ihn 
an dieſen empfohlen. Crufius fühlte fich etwas ſchwach 
in humaniſtiſchen Kenntniffen , und hatte deßhalb Has 
ger um einen jungen Menfchen gebeten, der ibm noͤ⸗ 
thigenfalls an die Hand gehen Fünne. Dazu Hatte Has 
ger. feinem alten Sreunde Heyne'n vorgefchlagen. Aber 
das. Verhältnig dauerte nicht lange. Erufius (bes 
kanntlich der Gegner der Wolfiſchen Philoſophie), 
wollte den jungen Heyne in feine Philefoppie eine 


| 
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weihen. Dieſer hatte dafür feinen Einn, und nach 
wenigen Monathen kamen fie wieder aus einander. 
Es blieb in Leipzig Heyne's Schidfal, dag er am 
meiften aus fich felber fchöpfen mußte. Unter feinen 
Lehrern fegte er allerdings Ernefti oben an. Aber 
die Bezahlung des Honorare erſchwerte den Zutritt zu 
feinen Borlefungen. Indeß gelang es ihm an einem 
Privatiſſimum Theil nchmen zu Fünnen, welches einige 
junge Leute,. (unter ihnen waren der nachmalige berühms 
te Theolog Dathe, der vorher erwähnte Dieze, ein 
Baron, Rheden, und einige Andere;) bei Ernefli bes 
ftellt hatten. In dieſem wurde interpretirtz; und. zwar 


- fo, daß nicht hlos der Lehrer es that, fondern auch bie 


Schüler fih verfuchen mußten. Dadurch feiber befam 
Heyne die erfien Ideen über Methode beim Interpres 
tiren; wie wenig auch Erneſties Methode nachher bie 
Heynifche bleiben Eonnte. Ernefli, ohne eignen poetis 


. . fiben Geift, beſchraͤnkte ſich auch bei Dichtern, (wenn 


er ja dieſe erflärte,) auf den Worrfinn. Wie viel weis 
ter Heyne ging, wird die Folge Ichren. Immer aber 
blieb Heyne’n der große Gewinn, das, was den Grund 
aller Interpretation bei den Elaffifern ausmachen muß, 
bei Ernefti ‚begriffen zn haben; außerdem kam er doch 
auch in die genauere Bekanntſchaft des Mannes, .der 


nachmals dazu heitragen follte, das Schickſal feines 


Lebens zu beftimmen. | 

Da er fi) doch einem beftimmten Brodtſtudium, 
wie man zu fagen pflegt, widmen ınußte, fo waͤhlte 
er das des Nechte. Sp viel befannt if, wurde nup 
ein einziger Mann berin fein Lehrer, Joh, Aug, 
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Bach. Gebilde in der Schule von Ernefli lehrte er 
das Römifche Recht in fteter Verbindung mit alter Lits 
teratur und Geſchichte. Es war natürlich daß ein 
ſolcher Vortrag Heyne'n am meiſten anzog. Er wurde 
allerdings ein fleißiger Schüler von Bach; und bie 
Kenntniffe, die er Hier faınmelte, fegten ihn in ben 
Stand, nachmals jene Vorlefungen über Römifche Als 
terthümer für Suriften zu, Balten, die mit großem 
Beifall gehört wurden. Aber ganz Juriſt Eonnte cr 
Doch nie werden. Dazu fam, dab Bach felber aus 
der theoretifchen in die praftifche Laufbahn überging , 
und bald. nachher ftarb. Stets fprach indeß Heyne 
mit großer Achtung von ihm. Außer den juriftifchen 
Kenntniffen verdankte er ihm noch allein die erſten hie 
florifchen' Anſichten, deren‘ Beduͤrfniß er früh: fühlte, 
ohne es fonft flillen zu koͤnnen; denn die Gefchichte 
ward. damals in Leipzig von Maſcow, wenig zwede 
maͤßig, gelehrt. 

Unterdeſſen Fam der Zeitpunft heran, wo er nach 
geendigten Akademiſchen Studien feine Fünftige Lauf⸗ 
bahn fich wählen follte. Auf cine Bedienung durfte ev 
fich Beine Rechnung machen; es bliceben nur bie beiden 
Wege übrig: Sachwalter, oder Privatdocent zu wirs - 
den. , Für den erften Beruf fühlte er ſich am wenigs 
‚fen gemacht; zu dem andern riethen Bach und cinige 
andere Sreunde. Aber auch hier war fo gut wie Feine 
Ausficht. Bei der Univerfirät war Alles beſetzt; der 
Weg zu etwas zu gelangen lang „und ungewiß; und 
dhne alle Hülfsmittel von Haus. — wie ſollte er ſich 

nur das Leben friſten? En N 

Diefer 








Dieſer Zeitpunkt war einer der kummervollſten für 
ihr : Was kann au für den Juͤngling von Gefuͤhl 
niederſchlagender feyn, als, wenn cr glaubt firh für 
ben Staat gebildet zu haben, ſich alle Wege zum 
Dienft des Staats verſchloſſen zu fchen?. Aber ein 
Zufall mußte eintreten! Nicht Themis, fondern Pie 
Mufe Latiums -follte Das Schickſal ihres. Lieblings be⸗ 
ſtimmen! 

Zu ben Männern, welchen Heyne in Leipzig bes 
Kann war, gehörte auch der Prediger bei der Refors 
mirten Sranzdfifchen Gemeine Lacofte Diefer würs 
dige Mann ftarb; und Heyne hauchte den Schme 
über den Verluft feines Freundes und Goͤnners in es 
ner lateiniſchen Elegie aus. Es war: bios feine Ans 
gelegenheit; das Gedicht war nicht zum Drud bes 

flimme. - Allein es wurbe befannt; und die Gemeine, 
Die das Andenken ihres peremigten Lehrers feiern wolls 
se, ließ es drucken; und zwar mit moͤglichſter typo⸗ 
graphifcher Pracht. Nicht der Werth. des Gedichte, 
fordern Diefer letzte Umſtand war es, der feine Birs 
Pung veranlaßte. 9 

Das ſo ſchoͤn. gedruckte Sedicht kam. an den Biris 
girenden Staatsminifter, den: Grafen Brühl, deſ⸗ 
fen ‚Söhne damals in Leipzig flubierten. Wie er in 
Allem die Pracht liebte, fo auch in der Litteratur; in 
einem befcheidenen Aeußern würde bas Gedicht ſchwer⸗ 
lich ſeine Aufmerkſamkeit erregt haben. So aber ge⸗ 
ſchah es; und bei dieſer Gelegenbeit ward auch nach 
dem Verfaſſer gefragt. Der Graf verlangte ihn 

Heerens HR. Schrift. 6. B. & 
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kennen ya lernen; er möge ihn wohl iv. feinen Dienſten 
haben*). Das Gluͤck des jungen Mannes fchien nun 
gemacht; ein. Wort des allmächtigen Miniſters reichte 
dazu hin. Wahrfgeiniih war indeß jene Heußerung 
aur eine hingeworfene Idee, eben fo gefchwind vergeſ⸗ 
fen ats gefaßt; indeß verfehlte fie ihre Wirkung nicht; 
denn die Sachſen fetten einen unbefchreiblichen Werth 
auf die Gunſt ihres Miniftere. Man fchrieb fofort 
nich Leipzig, Heyne ‚möge nach Dresden kommen, und 
ſich dem Grafen. vorftellen; alle feine Leipziger Sreuns 
de, auch Bach riethen ihm dazu. Briefe und Gluͤck⸗ 

wimſche kanien nach Leipzig, es ward wiederholt ver⸗ 
langt, Heyne ſolle nach ‚Dresden kommen. 

Ohne Zögern, als was die nothwendige Equipi⸗ 

-zung veranlaßte, (er mußte deßhalb 51 Thaler Schuls 
‚den machen;) wiewohl ungern, begab fih Heyne auf 
den Weg: nach der Reſidenz; in welcher er. am 14 
April 1752 anlangte. Wirklich ward cr. dem Miniſter 
vorgeſtellt; auch recht gnaͤtig empfangen. Aber flat 
der Hoffnung, fofort feine Beſtimmung zu erfahren, 
mit der Verſicherung entlaffen:e “Man wolle. für 
ihn forgem” Auch fehlte es an ſcheinbarer Erfüls 
Hung. nicht. Er ward mit Verſprechungen abgeſpeiſet, 
Srtradı bei dem Grafen zu werben, mit 5%, mit 


| 2 Wie fee wänfete id} den Leſern das Gedicht mitthels 
"Ten zu Tönnen! ber Heyne felber befaß Kein Exemplar 


bhavon. Vielleicht hat ſich irsendw⸗ in Sagfen eins durch 
dufall erhalten: 


“1.018 
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400, mit 300 Thalern Gehalt. Er warb aber nichts, 
und befam nichts !. 

Es war das cerftemal gemefen, daß Heyne mit 
einem Großen zu thun hatte. Jeden Morgen hatte 
er im Vorzimmer geitanden, und immer einen gnäbis 
gen Blick erhalten. Der Eindruck davon ift bei ihm 
nie wieder erlofchen. Er pflegte, bei erweiterter Welt⸗ 
kenntniß, bie Großen zwar flets mit Billigfeit zu 


deurtheilen. Uber von dem Bahn, etwas auf ihre 


Verfprechungen zu geben, blieb er auf immer geheilt. 
Man denfe fich den jungen Mann in der Refis 
denz, ohne Geld, ohne Credit, ohne Verbindungen. 


Er würde nicht haben auysdauern Fönnen, wenn er 


nicht auf einige Zeit cine Hofmeifterfielle bei einem juns 
gen v. Meden angenommen hätte Auf diefe Weiſe 
half er fich durch den Winter, bis zum April 1753» 
wo auch diefe Stelle wieder aufhörte. 

Nun flieg Vie Noth auf das hoͤchſte. Er fing an 
feine Bücher zu verfaufen, um nur nicht zu verbuns 
gern. Leere Erbfenfchoten, die er fi Fochen ließ ivenn 
er fie aufgefommelt hatte, waren nicht felten das eins 
zige Gericht. Er hatte Feine Wohnung. Ein Candis 
dat Sonntag, mit dem er befannt war, erbarınte 
ſich feiner, und nahm. ihn bei fih auf fein Zimmer 
auf. Aber es fehlte an einem Bette. Nichts blich 
übrig als auf der Erbe zu ſchlafen; indem Buͤcher 
ſtatt des Kopfkiſſens dienten. Lange konnte indeß dieß 
nicht dauern. Er miethete auf gut Gluͤck ein Quartier 
neben der Hauptwache; ohne zu wiſſen wovon es zu 
bezahlen. | Ä 
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Dieſer traurige Zuſtand währte ben ganzen Some 
mer und Herbſt 1753 hindurch. Endlich gelang es ihm, 
nach vielem Sollieitiren, ale Copiſt auf der Bruͤhl⸗ 
ſchen Bibliothek angeſtellt zu werden, mit 100 Thaler 
Gehau : ohne alle weitere Emolumente *). 

Eine ſolche Anſtellung konnte kaum vor. dem Vers 
hungen ſchuͤtzen. Er half ſich mit Borgen, wenn 


ihm jemand borgen wollte; mit: Verkaufen: feiner. VBuͤ⸗ 


cher; in der aͤrgſten Noth mit Borauserhebung feines 
Heinen‘ Sehalts wobei hm aber 20 p. C. gekuͤrzt 


wurden. 
In dieſer Periode war es, als die Noth Ihn. um 


Schriftfteller machte. Sein erfter Verſuch dieſer 
Art war die Ueberſetzung eines franzoͤſiſchen Romans 


Le soldat parvenu, die ihm 20 Thaler. in einzels 
nen often “einbrachte. Diefe Arbeit friftete ihm noch 
vor feiner Anftellung als Eopift, in dem vorhergegans 
genen Sommer das Leben. Ich babe diefe Webers 
ſetzung nicht geſehen. Aber noch in demſelben Jah⸗ 
re 1753 erſchien: Eharitons Liebesgeſchichte 
des Chaereas und der Callirrhoe, aus dem 
Griechiſchen uͤberſetzt; (ſo wie das vorige ohne Na⸗ 
men). Dieſer Griechiſche Roman war wenige Jahre 
vorher zuerſt durch Dorvill e ans Licht gezogen, und 


*) Der erſte Monatsbetra wurde Ihm zufolge eines noch 


vorhandenen Papiers mit 8 Thaler 8 Ggr. am 19. Nov. 
1753 ausgezahlt. Er heißt darin! der Copift Chris 
ſtian Go ttlob Heyne. Nicht einmal freie Wohnung 

eörhielt er. Er veränderte damals feln Quartier und 10 
un Sänittgend auf der Neuſtadt. 
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mit einem gelehrten Commentar herausgegeben. Da⸗ 
durch war Heyne angezogen worden. Die Vorrede 
enthaͤlt zuerſt eine Beurtheilung der Griechiſchen Ro⸗ 
mane. Die Ueberſetzung iſt, nach ſeiner eigenen Nach⸗ 
richt, ziemlich frei; auch manches veraͤndert. “Ich 
babe unter andern dem Ehärcas, da cr ſich hängen 
will, und ſchon den Strick aufgefnüpft hat, den wuns 
Derfiihen Einfall benommen; und ihn bercdet, nur 
überhaupt ſo zu thun als wenn er fih umbringen wols 
le.” Auch machte der Uchberfeger zugleich den Kritiker. 
eIn den unrichtigen und verdorbenen Stellen babe ich 
mir eine recht Pritifche Freiheit genommen, und nad) 
meinen Gedanken fupplirt, corrigirt, und cemendirt. 
ch, babe hierunter jenes unendliche Vergnügen genofs 
fen, Das ein junger SKritifus empfindet, wenn «r 
emendiren kann.“ Noch wenige Tage vor feinem, Tode 
hatte er dieſe erfte Ktterarifche Arbeit, die er noch ſel⸗ 
ber beſaß, wieder hexvorgeſucht; und theilte Ne feiner 
Familie mit. Brit. 
Aber wenn auch gedrüdt, darum doch nicht“ nie⸗ 
Dergedrüdt, nahm fein Geiſt bald einen boͤhern 
Schwung. . Er flüchtete, wieder zu den Mufen Roms; 
und fein Tibull erfihien. Allerdings mar eg. die Neth 
die. ihn zu Diefer Arbeit trieb. Aber die Noth paarte 
fich Bier mit dem Geſchmack. Die erfte Ausgabe des 
Tibull, tie Frucht diefer Verbindung ‚ ward im Jahre 


.") Arsıı Tınurıı, quae exstant Carmina, npvis curis 
cagigata, Illuswrissimo Domino Hensieo Comiti de . 
Brühl insoripta, Lipsine 1755. 0 
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1754 ausgearbeitet; fie erfchien im folgenden im Lars 
Tifchen Verlage in Leipzig. Er erhielt dafür 10 und 10 
und wieder 10 Thaler, womit das tägliche Brod; und 
zulegt nöch 74, womit bie fogenannte Habilitations⸗ 
Difputation *) und die Schulden in Leipzig bezahlt 
wurden. Die Magifterwürbe erhielt er, auf Verwen⸗ 
den einiger feiner Freunde, von ber dortigen pbiloſo⸗ 
phiſchen Facultaͤt. 

Wie die Bearbeitung eines Rdomiſchen Dichters, 
und zwar des Tibull, ihn beſchaͤftigen konnte, geht 
aus dem bisherigen Leben klar genug hervor; wenn 
auch noch vielleicht zufaͤllige Veranlaſſungen, uͤber wel⸗ 
che ſich keine Nachrichten finden, dazu mitgewirkt ha⸗ 
ten ſollten. Er hatte die Roͤmiſche Dichterſprache laͤngſt 
in feiner Gewalt; cr batte bei Erneſti einen Vorſchmack 
Davon befonımen, was Interpretation beißt; unter als 
len Römifchen Dichtern war Feiner, der ihm mehr zus 
"fagte. Jene unübertreffliche Zartheit und Wahrheit dee 
Gefuͤhls war ed, was ihn an Tibull feffelte. Hatten jene 
frühern Fugendübungen ihn die Form der Kateinifchen 
Poeſie gelehrt, fo Ichrte ihn Tibull ihr Wefen. Sein 
ganzes Leben hindurch iſt er fein Liebling, fein Mu⸗ 
ſter geblicben. 

Diefe erfte Ausgabe des Tibull, welche feine weis 
tere Laufbahn ihm eröffnete, ift eine merfwürdige Ers 
ſcheinung fowohl in Beziehung auf ihren Verfaſſer, 


*) Daß ein Tell des. Geldes zur Bezahlung ber Diiyus 


tation angewandt wurde, iſt ausdruͤclich in ‚den uN. 
von ihm bemerkt. 
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als auf bie Zeit. Allerdings iſt fie noch weit von ber 
fpätern Reife. entfernt. Allein er war doch ſchon mit 
fich darüber eins, was dazu gehöre, einen <laffifchen 
Dichter zu erklären. Kein Vorbild dazu war vorbans 
den; er hatte es aus fich ſelbſt gezogen Auch bie 
Mahl des Dichters, der von Liebe fingt, glauhte er 
entichuldigen zu müffen. Man leſe die mehrfach merk⸗ 
‚ würbige VBorrede! Man wird barin bie Keime ber 
nachmals praftiich gewordenen Ideen finden, „Uber bie 
Lektüre der Glaffiler in Schulen; die Art der Erklaͤ⸗ 
rung berfelben; die großen Mängel, welche dantıls die 
Schulen drüdten, und eine Verbefferung nothwendig 
machten; überhaupt über die Bildung junger Leute für 
Die Welt und das, praftifche chen durch Hülfe der clafs 
fifchen Kitteratur. Er widmete fie dem Grafen Brühl, 
obne daß fie bei ihın, ohne daß fie in Deutfchland eis 
ner befondern Aufmerffamfeit gewürdigr wäre. Aber 
was in Deutfchland nicht geſchah, gefchah dennoch, 
wie wir bald feben werben, im Auslande. 
Ein Schriftiteller von ganz anderer Urt befchäftigs 
te Heynen im folgenden Jahre — Epifter Cs 
„war zunäcft mehr ein Zufall als innerer Beruf, der 
ihn zu demfelben geführt zu haben fcheint. Eine Hands 
Schrift des Epiftet war auf die Churfürftliche Biblios 
thek gekommen; bie Heyne verglich, Dieß führte zu 
einem tiefern Fritifchen Studium des Weltweifen, und 
er ſah bald, welch' ein weites Feld, beſonders durch 
die Benutzung des Simplicius, hier noch offen ſtehe. 
Er hat ſich daruͤber in der Vorrede erklaͤrt. So er⸗ 
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fehien-feine erſte Ausgabe des Epiktet *), die zugleich 


einen Beweis ſeiner Kenntniß des Griechiſchen gab, 
ſo wie die des Tibull ihn von ſeiner vertrauten Be⸗ 
kanntſchaft mit dem Roͤmiſchen gegeben hatte. Indeß 
Heyne zog daraus noch einen andern viel groͤßern Ge⸗ 
winn. Die Zeiten ſollten kommen, wo er, um mit 
den Laſten des Privatungluͤcks zugleich die des dffents 
lichen zu ertragen, einer Vorbereitung bedurfte, wie 
fie oft die Stoifche Philefophie großen Seelen gegeben 
hat; - die ihre Grüundfäge fich zueigneten, ohne darum, 
wie es auch Heyne nicht that, ihr als Syftem zu 
huldigen. Danfbar Hat er felber nachmals diefen 
Gewinn anerkannt. Er ift wohl nicht der. Einzige, 
ben 3eno’s Philofophie, wenn alle Wellen des Uns 
gluͤcks zuſammenſchlugen, vom Verderben cerrettet hat. 

Claffifche Kitteratur befchäftigte, wie aus diefen 
Arbeiten erhellt, allerdings fortdauernd Heyne'n wähs 
rend feiner Anſtellung auf der Bibliothek; jedoch keines⸗ 
wegs ausſchließend. Er fand, da dieſe Buͤcherſamm⸗ 
lung ſich uͤber Brittiſche und Franzoͤſiſche Litteratur 
verbreitete **), bier Gelegenheit, die Werke der Claſ⸗ 
ſiker dieſer Natipnen zu leſen. Es waren ihre philo⸗ 


*) Erıcreri Enchiridion; ad fidem Codd. Mnspt. casti- 
gavit Can, G, Herne. Lipsiae 1756, 


“e) Die Bruͤhlſche Bibliothek, auf 70,000 Bände geſchaͤtzt, 
war nicht bloß dur die Menge, fondern durch die Aus⸗ 
wahl und die Koftbarkeit der Werte, bie fie enthielt, 
elue dar erfien ihrer Zeit. Ihr trauriges Schicſal wisd. 
unten erwähnt werben. 
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ſophiſchen und politiſchen Schriftſteller, mit denen er 
ſich am meiſten beſchaͤftigte. Montes quieu (das 
mals noch faſt neu;) und Shaftesbury nebſt Locke 
waren diejenigen, durch welche er ſeinen Geiſt zu bil⸗ 
den ſuchte. Fuͤr eigentliche Spekulation, fuͤr meta⸗ 
phyſiſche Forſchungen, hatte Heyne nie vielen Sinn. 
Die damals noch ziemlich herrſchende Wolfiſche Philo⸗ 
ſophie hat ihn nie angezogen; und gar keinen Einfluß 
auf feine Bildung gehabt Aber wie bei dem benfens 
den Mann früher ober fpäter im Leben ein Zcitpunft 
zu fommen pflegt, wo ‘er über die großen Fragen, 
die fein Verbältnig zu dem Univerfum und zu dem 
Urheber deſſelben betreffen, mit fich felber eins zu 
werden firebt, fo auch damald bei Heyne'n. Es war 
nach : dem berrfchenden Geiſt jener Zeit, und nach der 
- Bildung, tie er von Jugend an erhalten hatte, kaum 
anders möglich, als daß dieſe Unterfuchungen mit der 
Theologie in Verbindung gefegt wurden, ober vielmehr 
davon auegingen. Er war in Dresden, wie ich aug 
feinen mündlichen Erzählungen ‘weiß, faſt alle Etufen. 
von der hohen religidfen Schwaͤrmerei bis zum Us 
glauben durchgegangen. Wie viel und wie lange er 
in Diefen Zeiten mit. fich gekämpft habe, zeigen noch 
‚mehrere vorhandene Auffäge aus dieien und den zus 
naͤchſt folgenden Jahren; in denen er fich felber über 
‚die Sragen. von dem Dafepn der Gottheit, von ihrer 
‚Einwirkung. auf menjchliche Schicfale, vor Allem, von 
„der Fortdauer jenfeit des Grabes u. ſ. w. Rechenfchaft 
zu geben.frebt:. Selten iſt wohl. cin forfchender Geiſt 
mit einer edlern und geläutertern Religiofität aus dies 
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ſen Zweifeln hervorgegangen als Heynes Geiſt. Weil 
er nie mit Religioſitaͤt prunkte, hielt man ihn oft für 
viel weniger religids ale er war. Es wird nicht an 
Gelegenheit fehlen, die nicht zu bezweifelnden Beweiſe 
davon darzulegen. 

Vielen Antheil an ber Erregung diefer Zweifel 
mochte ein Mann haben, mit dem Heyne in engern 
Verbindungen ftehen mußte als ihm felber lieb war. 
Sein College, und eigentlich fein Vorgefegter auf ber 
Bruͤhlſchen Bibliothek, war der, als Dichter nicht uns 
bekannte, Roft; der viel dazu beitrug ihm das Leben 
fauer zu machen. Diefer Dann war von Seiten feis 
nes Charakters und feiner Grundfäge keineswegs ges 
ſchaͤtzt. Er fpielte ben Sreigeift, trich das Goldmas 
- den, war dabei voll Aberglauben *), und „quälte 
Heyne'n, wo er konnte. Ein anderer College von ihm 
war cin gewiffer Müller, ter den Grafen Brühl 
nach Warfchau begleitete, und nachmals cine andere 
Stelle .erbicht. 

Ä Eine Befanntfchaft anderer Art follte Heyne auf 

der Brühlfchen Bibliothek machen, beren Wichtigkeit . 
er felber nicht ahndete. Oft Fam bier cin faft ganz 
unbekannter Mann, defien Befuche gar nicht fonderlich 
erwünfcht für die Bibliothefare waren, weil er ihnen 


°) Beſonders fürdtefe er fih vor  Gefpenftern. Eines . 
Abends erzählte er Heyne'n Geſchichten diefer Art, daß 
beiden bie Haare zu Berge fanden. Ploͤtzlich entſtand 
ein Gepolter im Nebenzimmer; und Ref war der erſte 
der davon lief. rn 


t 
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"unendliche Arbeit machte. Er fchien unerfättlih im Le⸗ 
fen zu ſeyn; und ber,verlangten Bücher waren fo vies 
le, daß er deßhalb eben nicht mit freundlichem Geficht 
aufgenommen ward. Es war Johann Winkels 
mann. Schon bamals auf feine Reiſe nach Stalien 
finnend, fuchte er ſich dazu vorzubereiten. Der Ein⸗ 
druck, den Winfelmann’s perfönliche Bekanntſchaft das 


mals auf Heyne machte, war für jenen nicht der 
vortheilhafteſte. Wenn Heyne fich feiner aus jener 


Zeit erinnerte, pflegte er oft der Mufticität in feinem 
Aeußern zu erwähnen; und daß er darin nicht Uns 


‚recht hatte, beftätigt Das Zeugniß von Boyfen*), 


einem andern frühen Bekannten von Winfelmann. 
Mar 18 auch zu verwundern, wenn ed Winkelmann 
damals ah feinerer Bildung noch fehlte? Wie haͤt⸗ 
te der Sohn des Schufters, der duͤrftige Student, 
der Eonrector in Scehaufen fie fich verfchaffen follen? 
Auch bei der Verfchiedenheit des Alters wäre es ſchon 
verzeihlich geweſen, wenn der um zwoͤlf Jahre aͤltere 
Winkelmann auf den unbedeutenden Copiſten Heyne 
etwas herabgeſehen haͤtte. Waͤren ſie indeß genauer 
bekannt geworden, ſo zweifle ich im mindeſten nicht, 
daß eine wechſelſeitige Achtung davon die Folge gewe⸗ 
ſen ſeyn wuͤrde. Wie aͤhnlich waren ihre bisherigen 
Schickſale! Beide waren in der niedern Claſſe der 
Geſellſchaft geboren; beide hatten mit den Entbehrun⸗ 
gen zu kaͤmpfen, welche die Gefährten der Armuth 


find; beide, flatt von ihren Eltern unterflügt zu wers 


 Bopfen’s eigne Lebensgeſchichte ©. 256. 


\ 
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ben, mußten ſich das Nothwendige abdarden, um: 
fie zu unterflügen. Was der Paſtor Sebaſtian Seidel 
in Chemnitz feinem Pathen Heyne ward, ward unges 

fähr für Winfelmann der Rector Zapper in Stendal; 
nur daß Winfelmann bei dieſem ſchon michr Gelegenheit 
gehabt zu haben fcheint, fich. einige Bücherfenntniß zu 
erwerben. In Halle hungerte Winfelntenn, wie Heyne 
in Leipzig; wiewohl doch beide, ohne Brod, niemals den 
fogenannten Brodftubien Gefchmad abgewinnen Fonns- 
ten; und auch in Dresden waren beide in Lagen, wo 
fie fih einander bedurften. Winkelmann Plagt in -eis 
nem Bricfe an Berendis *), daß cr in Dresden feis 
nen Menfchen finde, der Gricchifch verſtehe. Er hätte 
Diefen in Heyne finden Fönnen; der damals ſchon mit - 
ber Bearbeitung des Epifters befchäftigt war,” So aber 
wurden die beiden Männer zwar mit cinander befannt, 
jedoch nicht vertraut, Die, damals bride in der Dune 
kelheit und in der Dürftigfeit, — der arme Schufterfohn 
und. Leineweberfehn! — c8 fich nicht einfallen lichen, 
daß fie nach wenig Fahren die Lehrer des gebildeten 
Europas, und-die Zierden ihres. Volks werden follten, - 
Ihre fpätern Verhältniffe follen zu feiner Zeit auseins 
andergejeßt werden. 

Unterdeffen blich die Lage von Heyne immer 
gleich dürftig und traurig. Er ſuchte ſich mit Ueber⸗ 
fegen zu helfen, Und ward noch zum Theil um day 
geringe Honorar betrogen **). Eine andere Hoffnung 


*, Winkelmann und fein Jahrhundert von Goͤthe ©. 66. 
**) Dieß war ber Gall mit dem Leben. Moſes, von Philo; 
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ging ihm damals auf; er mußte dem Grafen Morig 
Brühl Unterricht .ertheilen., gegen cin jährliches Ge⸗ 
balt von 200 Thalern. “Habe aber nichts erhalten 
als einzelne Almofen *)” Und nocy frblechter ging «6 
mit einer Zulage von 100 XThalern, welche ihm im 
Sommer 1756 bewilligt ward: **). Denn kurz nache 


‘her rückten die Preußen cin; und er befam nichts ! 


» Eo: war die Lage von Heyne, als bei dem Schluß 
feines 27ſten Lebensjahre‘ der Sturm: über fein Vater⸗ 
land ausbrach, der auch das kleine Glül, wenn man 
es fo nennen, fann, zerftören follte, das er fich fo 


theuer erfauft hatte! Mer fich der polttifchen Verhälts 


niffe jener Zeit erinnert, wird’ licht um Voraus ers 
warten, wie hart gerade ihn dieſer Sturm treffen 
mußte: Er war weniger im-Dienfte des Staats, als 
des Grafen Brühl, des Mannes, an dem Friebrich 
feine ganze Rache auslaffen wollte; weil er ihn als 
ben Haupturheber der großen Verbindung betrachtete, 


die fich gegen ihn angefpormen hatte, Friedrich -Fam 


nach Dresden; die Sächfifche Armee mußte fich erges 
ben; der Minifter flüchtete mit dem König Auguſt 


im Jahre 1755: Im folgenden Jahre überfegte er: 
Discours sommaire sur l’Acadie; und Almanac des 
jeux; fir Groͤll; nebft andern Kleinigkeiten. 

UN. Ein Geſchenk von 50 Thalern erhielt er Im as 

nnar 1756 von dem Miniſter. 

) Das baräber Vorhandene Mefeript ik vom 17. Zul, 
1756. Die 100 Thaler waren auf die Obet⸗uccio 
Kaffe angewieſen. 
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nach Polen; fein Pallaſt ward verwüflet, feine Bis 


bliothek zerftreut. Niemand litt jegt härter als die im 
Dienfte des Grafen ftanden. Die Befoldungen murs 
den nicht ausbezahlt; und auch für Heyne verfiegte 


alfo die fpärliche Quelle, aus der er den nothduͤrftig⸗ 


ſten Unterhalt gezogen hatte. Dem. bitterften Mangel 
Preis gegeben fuchte er fich, Das Jahr hindurch mit der 
Meberfegung politifcher Brofchüren aus dem Franzoͤſi⸗ 
fchen das Brod zu verdienen; allein auch dieſes Mite 
tel reichte nicht weit. Gegen den Herbft des Jahrs 
1757 wor die Noth aufs dußerfte geftiegen; als wie⸗ 
Derum ein Zufall ihm zu Hülfe Fam, des ihn in cine 
Familie führte, in der er eine edelmüthige Freundin, 
und zugleich ihr zur Seite die Fünftige Gefaͤhrtin feis 
nes Lebens finden folltee "Der Geldmangel war es 
nicht allein, der ihn damals nicderbrüdte ; noch ſchwe⸗ 
zer empfand er den Mangel gleichgeftimmter Scelen, 
welche den Druc der Leiden ihm tragen halfen. Kein 
Sreund war ihm zu Theil geworben; er wäre der 
Laſt des Hereinbrechenden Ungluͤcks wahrfcheinlich erle⸗ 
gen, bätten nicht weibliche Hände ihn aufrecht erhals 
ten. So geſtimmt ward er in die Familie der Frau 
von Schönberg, der Bufenfreundin feiner erften 
Beliebten, zum Unterricht ihres Bruders, des Herrn 
von Broigen, eingeführte, Noch lebte, als Heyne 
entjchlicf, dieſe edle Dame; und fah im hohen Alter 
dem Zeitpunkt entgegen, den auch fie feitdem. erreicht 
Bat, wo fie in einem befjern Leben den Freund wiebers 
fehen würde, den fie der Melt erhalten half, ohne 
damals ahnden zu Fönnen, wie. viel fie ihr erhielt, 


N 
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AUbber von jetzt an wird Heyne's Geſchichte mit der dies 


fer würdigen Familie, und ber feiner Therefe fo 
eng verbunden, daß fie nicht davon getrennt werden 
kann. Gluͤcklicherweiſe Fönnen wir bier wieder ihn 
felbft reden laſſen. Mit einer füßen Wehmuth dachte 
auch noch der Greis gern an jene Zeiten der Liebe 
und ber Leiden zuräcd; und befchrieb fie in einem Auf⸗ 


füge, den wir hier unverändert den Leſern mittheilch 
wollen, - 





Heyne's Nachricht von feiner erften Gattin, 
und ihrer beider Schickſalen während bes fiebens 
‚ jährigen Krieges. 


N 


6 M /in⸗ Thereſe war geboren 1730. Ihr Vater war 
Sylvius Leopold Weiß, Virtuos auf der Laute 
bei der Konigl. Hofkapelle; die Mutter ſtammte aus 
einer „guten adlichen Familie in Schleſien ab. Bei 
‚großem Aufgange im Haufe, und bei einer zahlreichen 
Familie, ward bie Erziehung von Thereſe fehr vernach⸗ 
Affigte In ihrem zwanzigfien Jahre, 1750, verlor 
fie ihren Vater. Aeußerſte Dürftigfeit drückte nun bie 
Familie. In biefer Schule der Widerwaͤrtigkeit warb 
-fie mit den Uebeln des Lebens. jeder Art bekannt, 
Ihr Herz bildere fich zur Feſtigkeit, zur Standhaftige 
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feit im Dulden; und Math bei niederfchlagenden Bors 


fällen. Sie lernte fih mit Wenigem begnügen und - 


alles Entbehrliche verachten; welches aber doch weiter⸗ 
bin Vernachläffigung des Aeußern nach fich 309.” 
“Einige Zeit hierauf ward die Mutter als Ham 
merfrau beim Prinzen Anton. angeftellt... Thereſe kam 
Hierdurch In Verbindung mit -Hofleuten..::Dieß bildete 
ihre Sitten zu. etwas Freiern und. Ungezwungenerm; 
dag’ alles Steife und Gezierte verbannte, welches die 
blos häusliche, ſelbſt gute, Erziehung zu geben pflegt.” 


“Die Mutter ward vom Schlage gerüßtt. Die - | 


Tochter mußte theild ihre Stelle bei dem jungen Prins 
zen vertreten; theilg war fie an ihrer Mutter Bette 
geheftet; und opferte Jugendfreuden und Umgang mit 
den Geſpiclinnen ihren Pflichten auf.” Unerſchoͤpflich 


war ſie in Erfindung von kleinen Dienſtleiſtungen zur 
Pflege und Wartung der Kranken, und in Bemuͤhun⸗ 


gen fie zu erquiden und zu beruhigen.” | 

“Bei diefen Leiden der Mutter, bei diefer duͤſtern 
Stile am Krankenbette, erhielt ihr Geiſt eine Richs 
tung, bie auf Bildung ihres Charafters wirken. mußte 
gern in fich gekehrt; geiprächig nur nach Laune; abges 
neigt don vieſem Umgange; weiterhin bei fehlgefchlas 
genen Hoffnungen und gebrochenen Neigungen Miſan⸗ 
thropie; endlich Schwermuth.” 

Bisher war ihr Geift noch ungebilder geblieben, 
An der Römifchs Katholifchen Religion erzogen, beobs 


achtete: fie die Gebote: der Kirche in Faſfſen, Meſſe 


boͤren, beſtimmter Zeit der Andacht, nit immer: turdhs 
Wungener. Seele. Die. täglichen Leiden ihrer Mutter, 


mit 


— 
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mit den finſtern Begriffen der Religion, legten den 
Grund zu einer Melancholie, die nach und nach in 
ihrem ganzen Charakter einwurzelte.“ 

“Unter dieſen Umſtaͤnden gerieth fie um 1753 
bei Veranlaſſung der Nachbarſchaft mit einem Fraͤu⸗ 
lein von Broizen in Verbindung, die die herrliche 


Erziehung eines trefflichen Vaters von Einſicht und 


Erfahrung genoß; der nach Niederlegung ſeiner Stelle 
als Kammerrath den Reſt feiner Tage ganz ber Erzies 
hung feiner beiden Kinder widmete. Er. gewann The⸗ 
refen fo lieb, daß cr fie zur Geſpielin feiner Tochter 
wählte; und fie an ihrer Erzichung Theil nehmen 
lich. Nun entwidelte ſich ihr von Natur fähiger Vers 
ſtand. Mit gefpannter Wißbegierde fiel fie über alle 
Bücher her, die fie in der Bibliothek des ehrwuͤrdigen 


Greiſes fand.’ 


‚Ihre Freundin ward verheirathet an einen Herrn 
von Schönberg; der Pflegevater ſtarb; Thereſe 
warb wieder verwaiſet. Doch auch als gnaͤdige Frau 
behielt die von Schoͤnberg ihre Anhaͤnglichkeit an 
ſie; und ſetzte einen Theil ihrer Gluͤckſeligkeit in den 
Umgang mit ihrer Geſpielin und Freundin. * Beide 
bildeten fich zu einer erhabenen Gefinnung , die weit 


Über die gewöhnliche Bildung der höhern Stände bins 


ausging.” 

“Schon war 1756 durch ten Krieg Sachſen, 
und befonders-- ber Hof, in die aͤußerſte Verwir⸗ 
rung gebracht. Ich, der ich arm, von Hoffnungen 
und Verſprechungen getaͤuſcht, in einer kleinen Bedie⸗ 
nung pm. der Bihliothek des Miniſters Bruͤhl ſtand, 

Qeesen’s diſt. Schrife. 6. B. D 
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ſah mich, da vollends die kleine Beſoldung ausblieb, 


dem eiſernen Mangel ausgeſetzt. Stolz, und in mich 


gekehrt, verſuchte ich lange alle Mittel, welche Zu⸗ 


fall und Fleiß darboten, die dringendſten Beduͤrfniſſe 


zu beſtreiten. Der Zufall hatte mir eine Arbeit zuge⸗ 
fuͤhrt, die mehr als Alles meinen Muth fuͤr die fol⸗ 


genden Widerwaͤrtigkeiten ſtaͤhlte; die Ausgabe des | 


Epictet, welde 1756 erfchien; fo wie das Sahr 


vorher Tibull dem Außerfien Mangel hatte feuern , 


mich aus: dem druͤckendſten Kummer hatte: retten müfs 


“Rabner war, ba ich ihn zumeilen fah, aus 


- meinen. Reden von meiner Lage unterrichtet. Die 
Sreundin Thereſens Hatte einen Bruder, welcher bis 
dahin in Klofler = Bergen erzogen, und zu feines Bas 


ters Eterbebette abgerufen war. Die Schwefter, die’ 


cine zärtliche Licbe ohne Beiſpiel für ihren Bruder hats 


te, wiünfchte ihm einen Freund, Auffeher und Lehrer,. 
gu geben. Rabner, in der Verlegenheit, fchlug mich. 


vor, den ihm der Zufall in den Weg führte, Da: die 
Kriegsunruhen noch weitaugfehend waren, fo übers 
nahm “ich diefen Antrag nach einem langen Kampf mit 
inte ſelbſt. 


» #8 war am 10. October, (ihrem nachherigen 


Sterbetage!) 1757, als ich das Schönbergifche 
Haus betrat. Welchen Bergen von Unfällen ging ich - 
entgegen! Zu welchem unabfchbaren. Gewebe von 


Schickſalen ward nicht der Baden aufgenommen ! Nie | 


konnte mir ahnden, bag in diefem Augenblick die Vor⸗ 


ſehung fuͤr das Gluͤck meines Lebens entſchied! Ich 


ne En 
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trat in ein Zimmer ein, in welchem ich mehrere Das 
nen beifammen fand, in jugendlich heiterm Gcherze, 
und freundfchaftlich vertraulich im Geſpraͤch begriffen. 
Srau von Schönberg, "noch nicht lange verheirathet, 
aber damals von ihrem Gemahl entfernt, war im 
Begriff eine Reiſe zu ihm nach Prag anzutreten, wo 


er ſich in Geſchaͤften aufhielt. Noch ſtrahlte auf ihrer 


Stirn die reine Unſchuld der Jugend; in ihren Augen 
ſah man einen heitern ſanften Fruͤhlingehimmel; eine 
lachende liebreiche Gefaͤlligkeit begleitete ihre Reden. 
Dieß ſchien noch eine von den Seelen zu ſeyn, wie ſie 
aus der Hand des guten Schoͤpfers rein und unver⸗ 
dorben hervorgehen. Ihres Bruders wegen konnte ich, 
bei ihrer zärtlichen Liebe zu ihm, für fie fein gang 
unbebeutender Sremter ſeyn.“ 

Neben ihr fand ein Frauenzimmer; anfchnlich; 
von fehönem fchlanfen Wuchs, von Feiner regelmaͤßi⸗ 
gen Bildung; aber Seele in dem Blick. Ihre Reden, 
ihre Mienen, und ſelbſt jede ihrer Bewegungen floͤßte 


Achtung ein; eine andere Achtung als die ift,. welche 


Stand und Geburt einflößen. Guter Verftand, gutes. 
Herz offenbarte fich in Allem. Man vergaß, daf man. 
mehr Schönheit, mehr Sanftes verlangen Fonnte, 
Man fand fih durch etwas Edles, feierlich Ernſtes, 
etwas Entfihloffenes, das in ihrem. Bil, in ihren: 


Gebehrden war, eben fo fehr gegen fie  Dingegogen als | 


zur Ehrfurcht aufgefordert.” . 
“Mehr als Hochachtung Flößte mir Theref e 08. 
erſter Anbli nicht ein. Weit aufmerkſamer machten 


- mich ihre Bemühungen, meiner: Verwirrung, die mein: 


D 2 
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gebeugter Stolz verurſachte, zu Huͤlfe zu kommen; 
und mich, der ich mich unter lauter Unbekannten, die 
unter ſich vertraulich bekannt waren, befand, durch 
Geſpraͤche zu unterhalten. Ihr gutes Herz erinnerte 
ſie, wie ſehr der Ungluͤckliche Aufmunterung bedarf; 
zumal dann, wenn er ſich unter denen befindet, deren 


Schuß cr ſucht. Die erfte Zuneigung gegen fie flößte 


mir alſo eben bie Gutherzigkeit ein, welche fie zu eis 
nem wohlthätigen Engel unter Taufenden machte. Sie 
warb es damals gegen mic) ſelbſt; denn von unbes 
kannter Hand erhielt ich. zweimal Briefe mit einigen 
Geldern, die meine Umftände ſehr erleichterten.’ 
«Ich fing in den nächften Tagen, — am 14. Oe⸗ 
tober — den mir aufgetragenen Unterricht an. Sie 
ſelbſt ſah ich nicht eher wieder, als im folgenden Fruͤh⸗ 
jahr, de fie mit ihrer Freundin von Prag wieber zus 
ruͤckkam; aber, auch nur ein bis zweimal, als fie 
Frau von. Schönberg auf das Land nach Arnsdorf 
in. der Oberlauſitz begleitete. Sie verließen und, nachs 
dem feſtgeſetzt war, daß ich mit meinem Eleven in 
wenigen Tagen nachfolgen follte. Mein. jugendliches 
Herz freute fich auf die Annehmlichkeiten des Landle⸗ 
bens, von denen es bisher tauſend entzuͤckende Freu⸗ 
den getraͤumt hatte. Noch erinnere ich mich des ſechs⸗ 
ten Mais, an dem wir nach Arnsdorf aufbrachen.” - 
«Der Umgang mit zwei gebildeten weiblichen Sces 
fen, die unter die ebelften ihres Gefchlechts gehörten, 
und das Beſtreben, ihre Nochachtung zu verdienen, 
Bildete meinen . eignen. Charakter. Natur und Religion 
wurden · Gegenſtaͤnde ‚meiner käglichen Betrachtung; Ih 


ec 
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ging auf Grundfäge zu leben und 'zu handeln aus, an 
die ich vorhin nie gedacht hatte; cben dic war der 
Gegenſtand täglicher Unterredungen. ˖ Echdne Natur 
und Einfamfeit erhöhten die Gefühle bie zu einer Stufs 
fe von guter frommer Schwärmerei.” 

„Eher noch als ich, merkte fie, daß ihre Sreunds 
fchaft gegen mich Leidenfchaft ward. Die natürliche 
Melancholie griff ihe Herz nun flärfer an als vorhin; 
oft wurden die froben Stunden in fehr traurige bäftre 
Stunden verwandelt. So oft unfere Geſpraͤche auf die 
Religion gerichtet waren, fab ich, daß ihr Kummer 
immer merflicher ward. Ich ſah fie ihre Andachts⸗ 
übungen verdoppeln, und fand fie in der Einfamfeit 
betend und mweinend, mit einer nie gefehenen Inbrunſt 
Des Herzens.“ 

Im November gingen wir nach Dresden zurück; 
aber die Kriegsgefahren veranlaßten bald eine neue 
Trennung; fie verlich mit ihrer Freundin Dresden. 
Schon vorher war mein Zögling auf die Univerfität 
nach Wittenberg abgegangen, wo fein Onkel, «ih 
Oberſter von Broizen, lebte. Einige Zeit fah ich mich 
wieder ganz ifolirt. Nachher ward es beſſer befunden, 
bag ich dem Herrn von Broizen noch eine Zeitlang als 
Hofmeiſter zur Seite bliebe.” 

»Ich ging alfo am ı. Sanuar 1759 nach Witten⸗ 
berg ab; wo ich Ein Jahr durchlebte, das ich aufs 
neue den akademiſchen Studien, und zwar mit grös 
ßerm Nugen als vorhin, widmete. Phitofophie und 
Deutſche Gefchichte wurden vorzüglich getrieben H. 


Hepne wurde bier der Zuhoͤrer des trefflihen Hiſtorl⸗ 
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en dieſer Zeit ward ein Briefwechſel mit There⸗ 
ſen unterhalten; welcher oft ſchon ins Melancholiſche 
und Schwaͤrmeriſche uͤberging; da ſie in der Zeit ihre 


Mutter durch den Tod verloren hatte.” 


“In den erſten Monaten des folgenden Sabre 
1760 machten die Kriegsunruhen den Aufenthalt in 
Mittenberg unficher. Einige Male flüchteten wir auf 
das Land; und eben fo entkamen wir mit Mühe dem 


Bombardement. von Wittenberg, welchem wir von ber 


Nähe aus zufcehen mußten *). Da.die Stadt nun in 
einen Steinhaufen verwandelt war, Tonnte mein Eleve 
. nicht dahin zuruͤckkehren; er ward nach Erlangen, von 
da nach Göttingen geſchickt. Ich blieb in Dresden zu⸗ 
ruͤck. Meine Freundin war bei den ſich nahenden 
Kriegsgefahren mit Frau von Schoͤnberg auf das Land 


in die Lauſitz geflüchtet. Sie hatte mir ihre Habe zur 


Verwahrung, anvertraut , bie ich in meine Wohnung 
bringen ließ” 

“Die Preußen rüdten unterbeß heran; und am 
78. Juli begann das Bombardement von Dresden. 


kers Ritter; bei dem er eigentlih den Grund gu ſei⸗ 
nen nachmaligen biftorifhen. Studien legte, Nie ſprach 
ee von diefem Eritifchen Geſchichtforſcher anders als mit 
großer Achtung. Hn. ' 


. ). Da das Bombarbement von Wittenberg erft prei Mos | 


nate nad dem, gleich zu erwähnenden, von Dresden 
seihah, 13. Det. 1760, fo Teint bier ein kleiner Ana⸗ 
ronismus zu ſeyn; den ber Lefer mit dem damaligen 
unſtaͤten Leben von Heyne entfhuldigen mag. Hn. J 


— 
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Mehrere Nächte‘ brachte ich mit Undern im Keller, 
und die Tage auf meinem Zimmer zu; fo daß ich bie 
Kugeln von der Batterie, die oben durch die Straße, 
ſtrichen, vor den Senftern vorbeifaufen hörte. Eine 
Steichgültigkeit gegen Gefahr und Leben bemächtigte 
fih meiner fo ſehr, daß ich eben am, letzten Taͤge 
früh mich zu Bette legte, und mitten unter dem fürdhs 


terlichſten Gepraffel von Haubiggranaden und Bomben 


vor, Ermüdung auch bis gegen Mittag ruhig ſchlief. 


Als ich aufwachte, warf ich mich gefehwind in bie 


Kleider, lief die Treppe hinunter; fand das ganze 


Haus übe. Sch war in mein Zimmer zurüdgegangen; 


berathfchlagte was ich anfinge; wohin ich wentgftene 
meinen Koffer bringen wollte; als mit dem fürchters 
lichften Gepraffel eine Bombe in den Hof des Hauſes 
fit; zwar nicht zündete; aber Alles um fich zerſchmet⸗ 
terte. Der Gedanke, daß, wo Fine Bombe hinfiel, 
bald mehrere folgten, machte mie Flügel; ich fprang 
die Treppe binunter; fand die Hausthüre verfchloffen; 
lief Hin und herz fand endlich den Eingang in Eins 
der untern Zimmer offen, und fprang durch das Fen⸗ 
ſter auf die Straße.” 

“Sp öde Die Gaſſe, wo ich wohnte, gewefen 


- war, fo angefüllt mit Fluͤchtenden waren die großen 


Straßen. Mitten durch vorbeiftreichende, Kugeln lief 


ich die Schloßgaffe hinunter nach der Elbbruͤcke; und 
ſo weiter nach der Neuſtadt; von welcher fchon damals 


die Preußen zu weichen gezwungen waren, Froh, in 
einem Haufe, auf den Steinen, ruhen zu’ Fünnen, 


brachte ich den einen Theil der Nacht zu; den andern 
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ſah ich das fuͤrchterliche Schauſpiel der geworfenen 
Bomben und der brennenden Stadt!” 

ec Mit Anbrüch des Tages warb von der Oeſtrei⸗ 
&ifchen Thorwache ein Pförtchen geöffnet, daß die 
Slüchtigen fi aus der Etadt retten Fonnten. Der 
uͤbermuͤthige Dfficier der Wache fehalt uns lutherifche 
Hunde; und gab unter diefem Zuruf jedem, der durch 


die Pforte ging, einen Schlag.” 


! 


Nun war ich im Sreien; und ber Gedanfe: wos 
bin? fing jetzt erft an mich zu befchäftigen. Da ih 
in vollem Schreden aus meinem Haufe mehr entſprun⸗ 
gen als gegangen war, hatte ich von allen meinen 
Habſeligkeiten Nichts — auch keinen Groſchen Geld 
mit mir genommen. Bloß unterwegs an der Straße 
ſah ich den Keller (es war der Keller eines Italieners) 
offen ſtehen, worin ich die Naͤchte zuzubringen pflegte. 
Hier ſah ich einen Pelzrock, den ich ergriff und um 
mich warf. Mit dieſem ging ich, an einem der ſchwuͤl⸗ 
ſten Tage, von Neuſtadt aus uͤber den’ Sand und die 
Heide; und nahm den Weg nad Arnsdorf, wo ſich 
damals Thereſe mit ihrer Freundin aufhielt; die zu 
bejuchen fich ihre Schwiegermutter eingefunden hatte, 
In der größten Sonnenhige, durch Gegenden, welche 
dde und verlaffen waren, ging ich vier Meilen bie 


Biſchofswerda; wo ich in einem Wirthshaufe unter 


Suhrleuten fchlafen mußte. Um Mitternacht fam ein 
Poſtillion mir Pferden zurüd; ich bat ihn mich aufs. 
fißen zu laffen. So ritt ich fo weit, bis der Weg 
von der Straße abging. Den ganzen Tag hörte ich 
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die Schuͤſſe auf das arme Dresden in den Gebirgen 
wieberhaflen.” 

Neugier machte in arnedorf erſt meine Aufnah⸗ 
me ſehr theilnehmend, Wie ich aber als cin völlig 
Huͤlfsbeduͤrftiger erfchien, fah man nur eine Laft für 
die Familie vor fich; Feine Einladung zum Bleiben er⸗ 
folgte. Nach einigen Tagen fand ſich Gelegenheit, mit 
einem Leiterwagen nach Neuftadt, einige Meilen von 
da, zu einer Frau von Fletſcher, transportirt zu 


- werden. Ich erhielt einige alte Wäfche auf den Weg. 


Die gute Therefe litt unendlich viel bei dieſen Vorgäns 
gen; ‚ihre edle Freundin Fonnte nicht nach der Einge⸗ 


bung ihres eigenen Herzens handeln.” 


“Nun fühlte ich erſt ganz, wie unglüdlih ich 
war! Gegen mein Schickſal trotzend, und mich ers 
härtend, trat ich meine Reife an. Auch bei der Frau 
von Sletfcher war mein Aufenthalt kurz; und mit 


- der erften Gelegenheit ging ich nach Dresden zurüd. 


Jetzt war noch eine Möglichkeit ‚daB meine Wohnung 
gerettet feyn konnte. Mit ſchwerem Herzen erblidte ich 
Dresden; eilte hin, wo meine Wohnung geftanden 
hatte und fand — eine Brandſtaͤtte *)!“ 


4 


9 Mit ſeinen und ſeiner Braut Sachen waren zugleich 
"alle feine Papiere verbrannt; alle bisher gemachten 
Sammlungen und Ercerpte; Alles was aufs neue zum 
Epictet vorgearbeitet war; (man fehe die Worrede der . 
gweiten Ausgabe;) Alles was Kibulls Muſe ihrem juns 

- . gen. Liebling eingegeben hatte, (wenn man den Mann, 
bie Umftände, bie Stimmung, unter denen biefe Ele 
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“Ich bezog. ftatt meiner Wohnung bie ehemalige 
Bruͤhlſche Bibliothek, welche leer fland, Auch diefe 
Bibliothek hatte ein Unftern über den andern betröfs 
fen, Zu Anfange des Kriegs waren. die beften Stuͤcke 
der alten Drude, uud bie herrliche Kupferfammiung 
in cin Gewölbe unter der fogenannten Jungfer gebracht; 
der Reft war als Pfand eines Darlehns nach Ham⸗ 
burg gefandt worden. Einige Kiften gingen auf bee 
Elbe unter; andere wurben an den Preußifchen Zöllen 
geöffnet, und die Bücher zerfireut. Durch das Ge⸗ 
wölbe unter ber Jungfer gingen Wafferröhren für 
die Waſſerkunſt. Wie Dresden :befchoffen, wurde, richs 


gieen, die Kinder des Grams und ber Kiebe, gefungen 
waren, sufammennimmt, vielleiht der größte Verluſt 
für die Nachwelt!) und wie vieles Andere war dahin! 
Unter feinen Papteren bat fih ein an diefem Ungluͤcks⸗ 
tage, dem fechften, Auguft, mit Bleiſtift gefhriebener 

Zettel erhalten, in dem das gepreßte Herz feinen 
erſten Schmerz in zwei Zeilen ausgießt: “Meine Gdßen 
find zerhrochen, find zerftört! Nun ift mir Alles gleich 
auf der Welt!” Dann fuchte er feine erfien Stügen 
in der Religion. Ein Convolut Papiere mit der Ueber: 
ſchrift: “Wiederangelegt 1760 nah dem Brande,“ führt 
den Titel Voräbungen zum Tode. Cs enthält 
ernfte Betrachtungen über: bad Fünftige Leben; und 
Unterhaltungen mit fih und über fih ſelbſt; Bekennt⸗ 
uiffe feiner Fehler, und Gebete Sie find meift in 
einer Stimmung gefhrieben, bie zeigt, daß Kraft 
dazu nöthig war, bad Leben zu ertragen; aber baf 
er doch biefe Kraft, wenn auch kaum, ın ſich fand. 


‚Chr, Gott. Heyne. 99 


‚tete man die Schuͤſſe auf dieß Gebaͤude, um den 
. Pavillon mit dem Garten zu vermüften. Die Rühren 
wurden befchädigt; und wie man nad Jahr und Tag 
die Bücher wieder berauslangen wollte, war Alles 
zu Moder geworden. Endlich war cin Reft der Bücher 
‚in ein maſſives Gebaͤude an ter Elbe gebracht. Die 
erite Bombe traf dich Gebäude; und auch diefe Bücher 
gingen in. Slammen auf. Nach meiner Zurüdfunft 
nach Dresden hatte ich noch eine berbe Erfahrung. 
Mein College an der Bibliothek hatte von Warfehau 
aus den Verweis erhalten, daB er noch vor annäherns 
der Gefahr Dresden verlafien hätte. Diefer wußte 
fich nicht beffer zu helfen, als daß er die Verwahr⸗ 
lofung der Rettung im Brande auf mich übertrug; 
und ich kam in Gefahr, in gerichtliches Verhoͤr zu 
geratben.” 

“ Die Kriegsgefahr Fam noch in eben dieſem Jah⸗ 
re ‚1760. Dresden wieder näher. Alles flüchtete! Im 
Winter fam Thereſe mit nach Dresden zurüd, Mit 
- Standhaftigfeit ertrug fie. den Verluft ihrer Habe; 
deſto drücender war er für mich; da ih das mir 
anvertraute Gut nicht hatte verwahren koͤnnen.“ 

“Die langen innern mannichfaltigen Leiden ihrer 
Seele überwältigten fie endlich; fie fiel im Januar 
1761 in eine heftige Krankheit. Schon war fie vom 
Arzte aufgegeben; fie erhielt nach dem Gchrauch ihrer 
Kirche die legten Sakramente; fie verfiel in eine Ohn⸗ 
macht; und ward etliche, Stunden für tobt gehalten, 
als plöglich die Nachricht erfcholl, fie fey wieder aufs 
gelebt. - Ihre feſte Natur fiegte auch Birfesimal!” 
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Aber nun war ihre Geneſung mit dem feſtep 
Entfchluß begleitet, ihrer väterlichen Religion zu ents 
ſagen. Alle möglichen Vorftellungen, felbft die flärks 
fie, daß fie dadurch die Möglichkeit, einſt mit mie 
vereinigt zu werden, noch mehr fchwächte, wurden 
vergebens gemacht. Ihre Hoffnungen waren nur 
jenfeit6 des Grabes gerichtet. Da fie nach ben Grunds 
fügen ihrer Lehre nicht Hatte hoffen Fünnen, mich in 
“einem andern Leben wieder zu finden, fo hoffte fie 
nun nach dem Uebergang zu unferm Glauben, wenigs 
ftens dort mit mir. vereinigt zu werden. Cine Krank⸗ 
heit, in welche ich im Mai verfiel, und bloß durch 
ihre Pflege wieder hergeftellt wurde, trug dazu bei. 
Begeiſtert durch das Opfer felbft, das fie der Wahrs 
heit. brachte, beharrte fie darauf, lieber alle ihre 
Münfche, Hoffnungen. und ſchoͤnſten Augfichten aufzus 
geben. Sie nahm den Firchlichen Unterricht in der 
Heligion, und legte am 30. Mai ihr Glaubendbes 
Fenntniß in der Evangrlifchen Schloßfirche ab.” 

*Chrfurchtsvolle Bewunderung erfüllte mich bei 
der Ruhe und Etandhaftigkeit, mit welcher fie ihren 
Entſchluß ausführte; und noch mehr bei dem Muthe, 
mit welchem fie die Folgen ertrug. Sie fah fich von 
ihrer Familie rein ausgefchloffen; von ihren Befanns 
ten, von Allen, verlaffen; und Durch den Brand’ alles 
des Ihrigen beraubt, Ihr, Muth erhob meine eigne 
Seele; eine höhere Pflicht feuerte Die meinige an, 
Unvorfichtigerweife hatte ich durch meine frühern Uns 
terredungen ihre Neligionsferupel gewedt; die Leidens 

ſchaft für mich hatte zu ihrer Schwärmerei, fo wie 
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zu ihrer Schwermuth, ſo viel beigetragen; ſelbſt die 
geheime Vorſtellung, durch Gleichheit der Religion 
mir näher anzugehoͤren, hatte, ihr unwiſſend, gewirkt. 
Kurz, ich faßte“ den Entſchluß, Der mich allgemeinem 
Tadel blosſtellen mußte; ſelbſt huͤlflos, vereinigte ich 
mein Schickſal mit dem ihrigen. Dieß geſchah zu Arns⸗ 
dorf am 4. Juni 1761.” 

Die großmürhige Unterſtuͤtzung einiger edelden⸗ 
kenden Freunde, infonderheit des Leibarztes Jahn *), 
und der Frau von Schönberg ‚ erleichterte eine Zeit⸗ 
lang unfer Schickſal. Mis Ende Augufts famen wir 
wieder nach Dresden. Wie viel traurige Tage, bei 
einer fo trüb umwoͤlkten Ausficht, wurden bier durchs 
lebt! Bald kamen neue Sorgen hinzu. Eine frübzeis 
tige Niederkunft gab uns unſern erſten Sohn, Carl, 
der nur mit unglaublicher Mutterpflege aufgebracht 
werden konnte.“ 

«Eine Bekanntſchaft mit einer ſehr würdigen Fa⸗ 


milie, von Löben, verfchaffte ung im nächften Som⸗ 


mer einige Erleichterung; und fogar einige fehr vers 
gnügte Tage. Der Herr von Löben, nachher Kam⸗ 
merberr, lud uns auf fein Gut Mengelsvorf in der 
Oberlauſitz bei Reichenbach ein. Wir reiften im Mai 
dahin ab; und genoffen die Freuden des Frühlings mit 
einem defto ftärfern Gefühle, da bie drücdente Laſt 
vom Örgenwärtigen uns abgenommen war. : Doch bald 


H Man ſehe die Debication der erſten Ausgabe des Wir 
“gli: oui ommia debui, cum nemini quidquam' de- 
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brachten die Kriegsunruhen in der Lauſitz, und dann 
auch Zamilienvorfälle die Erinnerung ins Gemüth zus 
rüß, daß auf eine lange Daucr von Zufriedenheit bies 
nieden nicht zu rechnen ſey. Da bie Kriegẽgefahren 
ſich naͤherten, verließ die von Loͤbenſche Familie das 
Gut. Die koſtbarſten Sachen und das Silberzeug 
wurden in einer Kammer verborgen. Uns ward bie 
Aufſicht über das Haus und die Wirthfchaft übertras 
gen; wodurch ich einige Begriffe von Landöfonomie ers 
hielt *). Bald erfolgte ein Ueberfall von Cofaden; 
(wie man bald nachher erfuhr, verfleidete Preußen). 
Nachdem fie fich in den Kellern befoffen hatten, wolls 
ten fie plündern. erfolgt von ihnen, floh ich bie 
Treppe hinauf; und fand nur die Thuͤre des Zimmers 
offen, wo meine Frau mit dem Säugling war. Sch 
fprang in die Kammer. Sie ftellte fich mit dem Kinde 
auf dem Arme muthig den Räubern in der Thür ent⸗ 
gegen. Diefer Muth rettete mich, und den in ber 
Kammer verborgenen Schatz. In der Mitte des Nos 


®) Unter andern war auf biefem Gute auch eine Lichter 

‚ sieherei; über welche Hevne die Uuffiht zu führen . 
hatte. Es ſchien fein Loos, auf mehr wie Cine Weife 
Licht zu verbreiten. — Als um eben die Zeit ein epl⸗ 
demifhes Zaulfieber fh In der Gegend verbreitete, 

- mußte er auf dem Gute aud den Arzt machen. Nach 

damaliger Sitte verordnete er fleißig Aderlaͤſſe; und 
war nicht wenig erfhroden, als ein eben nod zu rech⸗ 
. ter Belt angelangter Arzt, Namens Segnitz, ihn 
über die Folgen feiner Eur belehrte. Hu. | 


/ 
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vembers kamen wir, — noch immer ohne Ausſicht — 
nach Dresden zuruͤck. 

Bisher hatte ich, Jahre lang. ohne Bücher ges 
lebt, durch welche ich meine Kenntniffe, am wenigften 
gelchrte, hätte ermeitern, oder nur nähren koͤnnen. 
Der gute Lippert trug mir die Ausarbeitung des 
£ateinifchen Textes zu feinem dritten Tauſend Paften 
von gefchnittenen Steinen auf *). Dieb war eine Eins 
nahme von Hundert Thalern. Aber ich hatte Mühe, 
mich nur erſt wieder in die Lateinifche Grammatik 
zu finden.” 

“Sn Dresden erfuhr ich, daß man bereits von 
Hannover aus nach mir gefragt hätte; ich wußte nicht 
warum. Uber im December Fam die Anfrage an 
mich: Ob ich einen Ruf nach Öttingen an 


Gesner's Stelle annehmen wollte? Aufrichs 
tig ſchrieb ich an den Premierminifter von Münchhaus 
fen: jeßt ſey ich aus allen Studien Herausgefoms 


men; hoffe aber bald mich wieder in dieſelben bins 
"einzuarbeiten. Wenn er mit dieſer Zuficherung mich 
haben wolle, wolle ich, fommen. Den 14. Februar 
erhielt ich die Minifterialaugfertigung von Hanno⸗ 
vers und am 14. März langte aus Warſchau meine 
Dimiffion an.” 


Ehe ich die ausführliche Nachricht von Heyne's 
Ruf nah Göttingen mittheile, fey es mir erlaubt, 


*) Die beiden erften Taufend der Daetpliothek find Des 
tanntlich von Ehriſt beſotgt. | 
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zu ber bisherigen Erzählung noch einige Zuſaͤtze hin⸗ 
zugufügen. Wenn man jene ganze Reihe von Vers 
hältniffen und Begebenheiten überficht, fo erkläre fich 
Daraus Virles in feinem folgenden-Leben. Diefer Zeit 
raum der Leiden blieb nicht für ihn verloren. Das 
durch fo vielen Kummer verwundete Herz Fonnte hei⸗ 
len, aber fich nie verhärten. Der fo oft erprobte 
Muth Eonnte wanfen, aber nie ganz finfen *). - Er 
hatte 


“fe Heyne felbfi darüber dachte, mag eine Stelle 
aus jenen Selbftbetradtungen lehren. “Wie weife und 
gut (heißt es darin) hat die Vorfehung an mir gehans 
beit, da fie mein ganzes Leben mit Widermwärtigkeiten, 
Noth und Kummer, durhflochten hat! Was wäre bei 

meiner natürlih heffigen uud verwöhnten ungeſtuͤmen 

Gemuͤthsart unter gluͤcklichern Umitänden aus mir ges 
worden? Wie viel gute Cigenfhaften muß ein gluͤcklicher 
Menſch entbehbren? Wann: lernt er Beduld, Maͤßigung, 
Sanftmuth, Klugheit, Vertrauen auf Gott, großmuͤ⸗ 
tbiges Mitleiden, zärtlibes Erbarmen?” — 

Der Brand raubte mir gewiſſermaßen die Hälfte 
der Kenntniffe, die ih mit fo vieler Muͤhe eine ganze 
Jugend hindurch erworben hatte; alle bie Hülfsmittel 
meines Gedaͤchtniſſes, und — in der That, bie eine 

Hälfte meines Daſeyns. Ich überlebte mich felbft, wie 

es mir in gewiffen Augenbliden ſchien; ich fand eine 
Menge halberloſchner Epuren in mir ‚von. Ideen, bie 
ih gebabt, oder aus den beſten Schriften gezogen, . 
und um fie’ in folgenden Seiten geboͤrig zu entwickeln, 
ud reiflich zu erwägen, auf dem Papier entworfen 
hatte; und 2 fing in anſehuns derſelben eine neue 
| eripeng 


“er 


%r 
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hatte gelerm, das Schickſal tragenz und wenn es ſeyn 
mußte, ihm tregen. Aber auch abgeſehen von, dieſer 
moraliſchen Seite, war nicht dieſe Periode die Schule 
für den. kuͤnftigen Geſchaͤftsmann? Sn wie viel⸗ 
erlei Lagen war er geweſen? Wie mancherlei Ge⸗ 
ſchaͤfte vom Bibliothekar bis zum Lichterzieher waren 
ihm übertragen? Mit wie mancherlei Menſchen hatte 
er zu.thun gehabt? Wie hatte er. es lernen müffen 
fie zu ertragen, fie zu gewinnen? Jene ſchwere Kunft, 


Exiſtenz an. Diefer empfindliche Verluſt ließ mid zuerſt 
mit lebendiger Weberzeugung die Nichtigkeit felbft des 
edelften aller menſchlichen Güter, der Wiſſenſchaft, ers 
kennen; 3098 mih von der meitiduftigen Lettäre ab, 
die oft eine ſebr ſchaͤdliche Zerfizeuung der Seele iſt; 
und führte meinen Geiſt bei dem darauf erfolgenden 
Mangel au Büchern näher zur Philofophle und Ihrem 
edelſten Theile, der Kenntniß Gottes und ber vernänfs 

tigen Geiſter. Selbſt ber ganze Krieg, ber mir auf 

‚ ber einen Seite ein fo mädtiges Hinderniß meines Heis 
nen zeitlihen Gluͤcks, zu dem ih fo viele traurige 
Sabre durch einen fo kummervollen Grund gelegt hatte, 
zu ſeyn ſchien, der mid von ben Bequemlichkeiten der 
Vorraͤthe von Büchern abſchnitt, trug unendlich viel zur 
beſſern Cultur meines Geiftes, und meines Herzens bei, 
Die MWorfehung führte mib unter Perfonen, wo ig 
meine Empfindungen laͤntern lernte; und brachte mid 
sum zweiten Mel auf eine Akademie, (Wittenberg ,) 
wo id einige Läden meiner akademiſchen Studien au 
aufuͤlen Gelegenheit fand; und befonders die laͤugſt ie 
‚mir genährte Sehnfucht nad einer pueſpeeiden Kenut⸗ 
ulß einigermaßen. beftledigen konnte,” 
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Merken‘ zu behandeln; die Wenige verſtanden wie er, 
wuͤrde ee fie je Auf der Bibliohetk und in der ruhigen 
Stubierftube erlernt haben? Aber hinausgeſtoßen in 


die Weit, lernt man wohl die Welt Fennen. — Jene 


Verbindung mit feiner Gattin, unter den ungimſtig⸗ 
ſten Umftaͤnden, {aber nach feiner Ueberzeugung einges 
gangen nicht bloß aus Neigung, fondern auch aus 
Hflichtgefühl, war fie nicht mwahrfcheinlich das Mittel 


zu feiner Erhaltung? Es giebt Zeiten wo man nur 


aufrecht ficht,, wenn man fich wed felfeitig fügt. Mit 
einer gewöhnlichen Stau, die, felbft ſchwach, fich nur 
an ihn hätte halten wollen, wäre cr wahrfcheinlich zu 
Grunde gegangen, ſtatt daß fie jegt ſich wechfelfeitig 
ſtaͤrkten. 

„.. Die fitterarifche Thaͤtigkeit von Heyne war frei⸗ 
üch in jenen ſtuͤrmiſchen Jahren von den alten Studien 


abgelenkt worden; ſie hatte jcdoch eine andere Rich⸗ 


tung erhalten Die Noth trieb ihn anfangs zur po⸗ 
titifchen Schriftflellereie Als Sachfe Fonnte er bei den 
großen Mißhandlungen feines Vaterlands ſchon Fein 
Anhänger von Friedrich feyn. Geſprochen hat er 


ihn einmal, als der König die Bruͤhlſche Bibliothek 


befuchte. Seine Eollegen hatten ſich zurüdgezogen; 
Heyne blieb, und der König fragte ihn, wahrfcheinlich 


ironifch: ob der Graf oft in feine Bibliothek Fime? 
Die Schickſale, die Heyne felbft erfuhr, Fonnten ihn | 


noch weniger für. Preußen flimmen. on den Bros 
ſcuͤren die von ihm erſchienen ſind, kenne ich nur ein 
Paar aus ſeinen Erzaͤhlungen. Die erſte: Schreiben 
eines Buchdruckergeſellen an den Herausge⸗ 
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ber der Berliner Zeitung, Man unterficß nicht 
von Preußifcher Seite es Fräftigft zu beantworten: 
Schreiben des Preßbengels an den Buchs 
brucdesgefellen. Nur mit Mühe entging Heyne 
der Verfolgung, indem er fich mehrere Tage verſteckt 
hielt. Noch fchlimmer war ein zweites Blatt, Er 
nahm fich vor, den hochtrabenden Ton zu perfifliren,, 
In dem die Preußen ihre Thaten damals anzufünbis 
gen pflegten. Nach einer Niederlage, ich weiß nicht 
ob bei Eunersdorf oder Hochkirchen, (letztere Schlacht 
fah Heyne ganz in der Nähe, von Mengeledorf aus,) 
ließ er fchnell, noch che der Preußifche Bericht erfchien, 
ein Zeitungsblatt in der gewöhnlichen Form druden; 
in dem. er die Nicderlage als ben berrlichften Sieg bes 
Schrieb. Es ward fcharf inquirirt; aber der Verfaffer 
blich verborgen. Mehrere kleine Schriften, meift po⸗ 
litiſchen Inhalts, wurden aus dem Franzoͤſiſchen übers 
ſetzt; auch gab Heyne damals (1761) ohne feinen Nas 
men eine Ueberfegung von ben Esprit de Sully, (ein 
Furzer Auszug aus dem befannten großen Werfe,) in 
Einem Octavbande heraus. 

Zu feinen Freunden in Dresden gehörten vor Als 
fen die ‚beiden Werzte, ber Leibmedicus Jahn, und 
der D. Henne. Dem erſten widmete er feinen Vir⸗ 
gil; und den Namen des letzten findet man gleichfalls 
in der poetifchen Dedication. Ihnen verbankte er nicht 
bloß Unterflügung in der Zeit der Noth; fondern auch 
fein Leben in der fchweren Krankheit, die ihn noch 
treffen ſollte. | 
E2 
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Zwar nicht: feine Lage, aber feine Ausſicht, hatte 
fih in den Ichten Zeiten verbeffert. Bereits 1760 er⸗ 
Bielt er die Anwartfchaft auf die zweite Bibliothekar 


ſtelle an ter churfürftlihen Bibliothek, nach dem Abs ' 


leben des Chevalier de Magny, mit 500 Thaler Ges 
halt *). ine andere Anwartihaft ward ihm auf die 
Stelle eines Kammerarchivars mit goo Thaler gegeben. 
Wie es aber zur Ausfertigung Fam, hatte Der vors 
figende Kammerrath für feinen Sohn, (auch Kams 
merratb) 200 Thaler bavon erhalten. Eo mußte cr 
von Hoffnungen leben, deren Erfüllung, bei dem 
gänzlich zerrütteten Zuſtande der Finanzen, (auch die 
laͤngſt fällige Beſoldung ward ihm gar nicht ausge⸗ 
zahlt;) mehr als ungewiß war. In diefer Lage erhielt 
er den Ruf nach Göttingen, deſſen Gedichte ich jetzt 
genauer erzählen werde. 

Am 4. Auguft 1761 war Joh. Mathias Bess 
ner, Profeflor der Beredſamkeit auf biefiger Univerfis 
tät feit ihrer Stiftung, vorher Erneſti's Vorgänger 


*) Die Ausfertigung aus Warſchau, wo ſich bamals ber 
König anfbielt, it vom 5. Jannar 1760. Sie Loftete 
Hepne'n laut der beigelegten Rechnung 36 Thaler. Daß 
es feinen Thaler Einnahme dafür hatte, da er nicht 
in die Stelle einrädte, verfteht fih von ſelbſt. Von 
‚einer frühern foͤrmlichen Wnftellung auf dieſer Bibllo⸗ 

thet ald Sekretär finde ich feinen Beweis. Bel der, 
oben erwähnten, Zulage von 100 Mthir. aus ber Ober⸗ 

ccis⸗Caſſe geſchieht davon Keine Erwähnung. - Wohl 
aber kann es ſeyn, daß er, um fi zu empfehlen, 
freiwinig dort gearbeitet Hat. | 


/ 
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an der Thomasſchule in Leipzig, geftorben. Er mar 
allpiee Profeffor der Veredfamkeit, Bibliothekar, Vor⸗ 
ſteher des philologifehen Seminars, und ordentliches 
Mirglied der Sorietät der Wiffenfchaften gewefen. Bel 
der MWiederbefegung einer fo wichtigen Stelle wollte der 
Premierminifie v. Muͤnchbauf en *) ſich nicht uͤber⸗ 


J Wenn glei der Name von Muͤnchhauſen in dem 
Rande wo er lebte und wirkte, auch nah mehr wie eis 
- - sem halben Jahrhundert nie ohne Chrfarge genannt 

wird, fo haben wir doch noch immer feine gute Bios 
srapbie von ibm, Folgende Archivaliſche Nachrichten find 
mir gütigft über ihn aus Hannover mitgetheilt worden: 
Gerlach Adolph von Muͤnchbauſen, geboren d. 
13 Det. 16088., ftudierte, hauptſaͤchlich Staatsrecht, zu 
Jena, Halle und Utrecht; und wieder zu Jena; wo er 
drei Diſſertationen: de legibus, consuerudinibus et 

* forma imperii;' dann de Capitulatione perpetua; enbs 
lich de Vicariatu Italico vertheidigte, Dann ging er 
einige Seit auf Reifen; und trat 1714 als anferordents 
liher Appellationsrath guerft in Saͤchſiſche Dienfte. Be⸗ 
‚reits Im November 1715 aber ward er Oberappellatlons⸗ 
rath in Celle; und mit Beibehaltung diefer Stelle 1726 
Chur Braunſchw. Somitialgefandter in Regensburg. Im 
Jahr 1727 ward er Churfuͤrſtl. Braunfhw. Staatsmi⸗ 
niſter; 1732 Großvogt; 1734 erhielt er die Euratel der 
neu errihteten Upiverfität Göttingen. In den Jahren 
1741 und 1745 wohnte er ben Kaiferwahlen ald erfter 

ESdur Braunſchw. Wahlbothſchafter bel. Im Jahr 1753 
ward er Kammerpraͤſident; und 1765 Premiermini⸗ 
fer; und swar mit der Gewalt, In allen hoͤhern Colle⸗ 
gien, bloß mit Ausnahme ber Juſtizbehoͤrden, gu praͤ⸗ 


63 Chr. Gottl. Heyue. 


.Zwar nicht feine Lage, aber feine Ausſicht, hatte 
ſich in den letzten Zeiten verbeſſert. Bereits 1760 er⸗ 
hielt er die Anwartſchaft auf die zweite Bibliothekar⸗ 
ftelle an der churfürftlichen Bibliothek, nach dem Abs 
leben des Chevalier de Magny, mit 500 Thaler Ges 
Halt *). Eine andere Unwartichaft ward ibm auf die 


Stelle eines Kammerarchivars mit 800 Thaler gegeben. 


Wie es aber zur Ausfertigung Fam, hatte der vors 

. figende Kammerrath für feinen Sohn, Lauch. Kams 
merrath) 200 Thaler bapon erhalten. Eo mußte er 
von Hoffnungen leben, deren Erfüllung, bei dem 
gänzlich zerrütteten Zuftande der Finanzen, (auch bie 
laͤngſt fällige Beſoldung ward ihm gar nicht audges 
zahlt; ). mehr als ungewiß war. In diefer Lage erhielt 
er den Ruf nach Göttingen, deſſen Geſchichte ich jetzt 
genauer erzaͤhlen werde. 


Am 4. Auguſt 1761 war Job. Mathias Ges⸗ 


ner, Profeſſor der Beredſamkeit auf hieſiger Univerſi⸗ 
taͤt ſeit ihrer Stiftung, vorher Erneſtis Borgänger 


*) Die Ausfertigung aus Warſchan, wo ſich damals ber 
König aufhielt, ft vom 5. Jannar 1760. Sie koftete 
Heyne'n laut der beigelegten Rechnung 36 Thaler. Daß 
er feinen Thaler Einnahme dafür hatte, da er nicht 
in ‚die Stelle einrädte, verftebt fih von feld. Won 
einer frübern foͤrmlichen Unftellung auf dieſer Biblio: 
thet ald Sekretär finde ih Teinen Beweis. Bel ber, 
oben erwähnten, Zulage von 100 Rthlr. aus ber Ober 

A ccis⸗Caſſe geſchieht davon Feine Erwähnung. - Wohl 
aber kann es feyn, daß er, um fi zu empfehlen, 
freiminig dort gearbeitet bat. | 


/ 
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an der Thomasſchule in Leipzig, geftorben. Er war 
allbier Profeffor der Beredſamkeit, Bibliothekar, Vor⸗ 
ſteher des philologiſchen Seminars, und ordentliches 
Mitglied ber: Societaͤt der Wiſſenſchaften geweſen. Bel 
ber Wiederbeſetzung einer fo wichtigen Stelle wollte dee 
Premierminiſter v. Muͤnchhaufen *) ſich nicht uͤber⸗ 


Br Wenn gleich der Name von Muͤnchhauſen in dem 
Lande wo er lebte und wirkte, auch nah mehr wie eis 
- . mem halben Jahrhundert nie ohne Ehrfurcht genannt 
wird, fo haben wir doch noch immer feine gute Bios 
srapbie von ihm, Folgende Archivaliſche Nachrichten find 
mir gütig über ihn aus Hannover mirgetbeilt worden: 
Gerlach Adolph von Mündbaufen, geboren b. 

14 Det. 1638., fiudierte, hauptſaͤchlich Staatsrecht, zu 
Jena, Halle und Utrecht; und wieder zu Jena; wo er 
drei Differtationen: de legibus, consuerudinibus et 

: forma imperii;' dann de Capitulatione perpetua; ends 
lich de Vicarissu Iralico vertheidiste, Dann ging er 
einige Seit auf Reifen; und trat 1714 als anferordents 
licher Appellationsrath guerft in Saͤchſiſche Dienfte. Bes 
reits im November 1715 aber ward er Oberappellatlons⸗ 
rath in Celle; und mit Beibehaltung dieſer Stelle 1726 
Chur Braunfhw. Comitialgefandter In Regensburg. Im 
Habe 1727 ward er Ehurfürftl. Braunſchw. Staatsmi⸗ 
nifter; 1732 Großvogt; 1734 erhielt er die Euratel der 
neu errichteten Univerfität Göttingen. In den Jahren 
1741 und 1745 wohnte er den Kaiferwahlen als erſter 

- Chur Braunſchw. Wahlbothſchafter be. Im Jahr 1753 
ward er Kammerpräfident; und 1765 Premiermink 
"fer; und gwar mit der Gewalt, In allen böhern Colle⸗ 
gien, bloß mit Ausnahme der Juſtizbehoͤrden, zu praͤ⸗ 
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eilen. Die eroͤffneten Funktionen wurden daher provis _ 
ſoriſch dem Hofrath Michaelis übertragen. Auf den 
Vorſchlag von Michaelis Fam zwar im Jahre 1762 ber 
‚berühmte und berüchtigte Klo von Jena als Profeſ⸗ 
for hierher, (auch Gesner foll ihn noch empfohlen has 
ben;) aber Erineswegs ale Nachfolger Gesner’s, fons 
dern nur als außerorbentlicher Profeſſor der Philofos 
phie mit 200 Thaler Gehalt. Zwar behauptete Klotz, 
ihm fey einige Hoffnung zur Erhaltung der Stelle 
von Gesner gemach: worden; (der Miniſter wollte 
wahrſcheinlich eine Probe machen;) allein fein fchöneg 

Satein biendete -Münchhaufen nicht. Man war des 


fidiren. Er fand alfo an bee Spike ber ganzen Ders 
waltung bes Churfürftenthums; und feine Thaͤtigkeit 
umfaßte gleihmäßig alle Zweige. Ueberhaupt, beißt es 
in dem Bericht, wird in den Zeiten feines Minikerit 
nicht leicht eine Alte über irgend eine wichtige Angeles 
genbeit, in weldhes Specialdepartement fie auch geböre, 
in den Minifterialregiftraturen vorhanden feyn, in. wel⸗ 

cher ſich nicht eigenbändige Noten von ihm vorfins 
den folten. Diefe find immer fehr beftimmt, und fehr 
Kurz abgefaßt; aber doch die Sache völlig erſchoͤpfend. 
Er ließ fih dabei durch mehrere jüngere und ditere 
Männer, in die er Vertrauen ſetzte, vorarbeiten. Die - 
jüngetn gebrauchte er zur Abfaſſang von Alten» Crtrace 
ten; die ditern mußten daruad ihr Gutachten erfkat: 
ten, weldes er bei feinen Boris zum Grunde legte.” 
— In einer Biographie von Heyne durfte: dieſe kurze 
Nanriht von einem Mann, von dem bie. Lefer noch 
fo viel Bören werden, nicht fehlen. 
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Kiopffechters bald muͤde; und war es gern zufrieden, 
als er 1765 nach Halle ging. 

Muͤnchhauſen wandte fich, wegen zweclmaͤßi⸗ 
ger Beſetzung der Stelle, an den competenteſten Rich⸗ 
ter in Deutſchland, an Erneſti. Dieſer wußte keinen 
in Deutſchland zu nennen; ſondern ſchlug Rubnken 
in Leiden, ober Sare in Utrecht vor. Muͤnchhauſen 
ließ, durch den Hofrath Jung in Hannover, an den 
erſten ſchreiben. Ruhnken, ſchon eingebuͤrgert in Hol⸗ 
land, wollte fein zweites Vaterland nicht. verſaſſen. 
Aber vertrauter als Ernefti nit dem Zortfchritten feiner 
"Miffenfchaft, nannte er fofort entfcheidend und kuͤhn 
den rechten Mann, 

"Mas fucht man, ſchrieb er m Jung, außer 
dem VBaterlande, was das Vaterland felber darbictet ? 
warum giebt man Gesner'n nicht zum Nachfolger 
Chriſtian Gottlob Heyne? biefen Zögling Ernce⸗ 
ſtirs, diefen Mann von großem Geifte, der feine Kun⸗ 
de der Römifchen Litteratur durch feinen Tibull, ber 
Griechiſchen durch feinen Epiftet bemäßrt Hat? Er ift 
nach meiner, und des großen Hemſterhuis Meinung 
der einzige, der Gesner's Verluſt erſetzen kann. Man 
fage doch nicht, Heyne's Ruf fey noch nicht ausgebreis 
tet genug! In diefem Manne, man glaube 
mir, ift ein folder Reihtbum des Genies 
und der Gelehrſamkeit, daß bald das ganze 
gebildete Europa feines Ruhmes voll ſeyn 
wird *)! 


Epistola Runnzsnır ad Juncivm, Lugd. Bat. d. 8 





« 


73 | Ehr.- Gotil. Heyne. 


So vwelßagte Ruhnken und Muͤnchhauſen glaubte 
dem kuͤhn prophezeihenden Manne. Er ließ an Er⸗ 
neſti aufs neue ſchreiben „um Heyne'n Anträge zu mas 
chen. Ernefti fah hoch auf, ob des unbefannten Mans 
nes, deffen damaliger Aufenthalt erft ausgeforfcht were 
den mußte. Er wandte ſich deshalb an den Dresdner 
Superintendenten am Ende, Diefer, zu bequem, 
antwortete anfangs kurz und gut, man wiffe in Dress 
den nichts von ihm. Aber Ernefti fchrieb wieder, man 
folle fich doch nur auf der Bibliothek erfundigen. Nun 
wurde der kuͤnftige Lehrer Germaniens ausgeforfcht. 
Am Ende bediente fich dazu eines Collegen, bei dem 


‚ganz andere Dinge als Tibull und Epiftet in Betrach⸗ 


tung kamen; die große Frage nemlich von der luthe⸗ 
rifchen Orthodorie. Zum Gluͤck fiel auch dieſe Nach⸗ 
forfchung günftig aus. Mit einer Eräftigen Verſis 
cherung, Heyne fey orthobor! Fehrte diefer zu feinem 


Okt. 1768. — Sed quid est, quod extra patriam quae- 
ratis, eujus patria copiam praebet? Cur non Gesnero 
successorem datis Curistıanum GortLog Hernıum, 
Ernestinae disciplinae alumnum, excellenti virum in 
genio, qui, quanta Latinarum litterarum praeditug 
sit scientia edito Tibullo, quanta Graecarum edite 
Epioteto ostendit, Hic mea et Hemsterhusii roU wayd) 
senteutia unus est, qui jacturam quam Gesneri mor, 
to fecistis, resarcire poterit, Nec est quod quis di. 
cat, Heynii famam nondum satis illustrem et perva- 


4 
— v. 


gatam esse. Tanta, mihi orede, in hoo viro ingenũ 
ot doctrinae ubertas est, ut. brevi omnis cultior Eu- 
Sr zopn ejus laudes colebratura sit, 


Superintendenten yuröe; md nun erſt erfoigte die 
verlangte Nachricht an Erneſti. | 
Die ganze "Angelegenheit warb nun in bie Hände 
Ernefti’d gelegt. In den erfien Tagen des Decembers 
fchrieb er an Heyne, um feine Einwilligung und feine 
Sorberungen zu erfahren. Um 16. Dec. antwortete 
Heyne: | . 

“Em, fage ich den verbinblichftien Dank für die 
Bemühungen, welche Sie fo gütig übernommen has 
ben, einen ‚Antrag an mich gelangen zu Iaffen, bei 
welchem mir unter allen fonderbaren Fuͤgungen der 
Vorſehung diefer Umftand cin befonderes Vergnügen 
nacht, daß er eben durch denjenigen von meinen ches 
maligen Lehrern. an mich gebracht worben ift, den ich 
unter Allen am meiften verehre; weil ih ihm am 
meiften zu danken habe.” 

Mas die Sache felbft anbelangt, fo find freilich 
viele Gründe dafür und dawider. Je mehr ich um 
mich febe, je mehr Schwierigkeiten dußern fich. Gleich⸗ 
wohl wenn ich die Biefige Perſpective, bie wir vor 
uns haben, fowohl die allgemeine als die meinige inds 
befondere überdenfe, fo finte ih, daß ich diefen Wink 


ber Vorfehung nicht vernachläffigen kann, ohne mir 


Vorwürfe aufs Künftige vorzubereiten. 
«Die Stelle eines Königlichen und Gräflichen 


Bibliothekars, die ich bekleide, verbindet mich zu 


einem Leben, das ganz wider meine Neigung iſt. 
Ich lebe mitten in der Verwirrung der Intrigue und 


Cabale; die, obgleich in einer noch ſo niedern Sphaͤ⸗ 


re, bier fo gemein wie in einer hoͤhern iſt; die fich 


bis Auf bie geringfie Bedienung erſtreckt; und an 


welcher man entweder Theil nehmen, und andere un⸗ 


terdruͤcken und quaͤlen, ober ſelbſt ber unterdruͤckte 
oder gequaͤlte Theil feyn muß.” 

“Ein folches Leben muß nothwendig mit taufenb 
Zerftreuungen fowohl als Unannchmlichkeiten angefüllt 
feyn; und biefe Betrachtung, und meine befondere 
Denkungsart bringt mich auf ‚ben Entfchluß, dieſem 
Rufe der Vorfehung zu folgen; obgleich ich Die Fruͤchte 
meiner zehnjährigen' Mäßigung, Geduld, bie Bewer⸗ 
bung um Gönner und Freunde, und alle die blendens 
ben Verfprechungen und) gezeigten Augfichten aufgeben 
muß; und mir nicht verhehlen kann, daB mir das 
akademiſche Leben fchr fremd feyn wird. Ich ftehe als 
fo niht an, bie erfte Trage mit Fa! zu beantworten. 
Ich bin entfchloffen, den Ruf, womit mich ber Dis 
nifter bechrt, anzunehmen.” 

. Sn Anſehung ber zweiten Frage bin ich weit 
entfernt, die Sache als einen Handel anzufehn. Als 
lein da Bier ‚ wenn ich in meine ruhige und völlige 
Einrichtung fomme, meine Befoldung 700. Thaler 
it *), fo kann ich wohl mit Recht auf eine Beſol⸗ 
dung von 800 Thaler dringen; und das um fo. viel 
mehr, da ich, wegen bes durch den Dresdner Brand 
erlittenen Berluftes alles des Meinigen, mich ganz 
neu equipiren muß. Meine Umftände erfordern daher 


*) Nämlich gu ben 200 Thalern, bie er Hatte, die Ex: 
| fpectang auf die soo Thaler als Unterbibliotheler, 
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auch „bdaß ich mir ein Paar Hundert Thaler Reiſe⸗ 
geld erbitten muß.“ 

*So viel ih weiß, hat ber ſelige Hofrath Ges⸗ 
- ner die Aufſicht über die Univerſitaͤtsbibliothek in Goͤt⸗ 
singen gehabt. Mein Verluft an Büchern und bie 
lange Ungewöhnung an Bibliothefen maden mir es 
zu einem wichtigen Unftande , wenn ich biefe Beſor⸗ 
gung gleichfalls erhalten koͤnnte.“ 

“sch bin nicht blind gegen bie Wichtigkeit der 
Stelle zu der man mich beſtimmt; und welche durch 
meinen Vorgaͤnger einen ſo großen Glanz erhalten 
hat. Ich ſage Ihnen auch ohne Umſchweife, daß 
ich ſeit dem Brande, da ich den ganzen Fleiß mei⸗ 
ner vorigen Jahre vernichtet ſah, mein Gemuͤth, 
außer dem Plato, ganz auf Moralphiloſophie, und 
auf die Engliſchen Schriftſteller gerichtet habe. Al⸗ 
lein ich. kann ohne Vermeſſenheit hoffen, in einiger 
Zeit in der alten Gelehrſamkeit wieder einheimiſch zu 
werden; und dann mit verdoppelten Schritten weiter 
zu gehen.” 

“Meine Dimiffion‘ wird unter jetziger Ausſicht 
hoffentlich Feine Schwierigkeiten finden. Nach hiefiger 
Denfungsart kann man nichts leichter befegen ale eine 
Bibliothekarſtelle. Werzeihen Sie mir die Länge dieſes 
Briefes, und daß ich Sie erfuche Ihre Bemuͤhun⸗ 
gen in diefer Sache noch weiter fortzufegen. Ich 
bin er 

So war alfo die Sache "aufs beſte eingeleitet, 
und doch fehlte wenig, fo wäre an der Kargheit des 
Miniſters, — er hatte dieſe im öffentlichen, gar nicht 
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im Privatleben; — das Ganze gefdeitert. Muͤnch⸗ 
haufen wollte feinen Mann: fo wohlfeil wie moͤg⸗ 
fich kaufen; und bot flats der geforderten $goo _ 
nur 600 Thaler. Schon Ernefti war unwilfig dars 
über. Es kann fen, fchrieb er an Heyne unterm 
13. Jan., daß die jeßigen Zeitumftände in Hannover 
Sparfamfeit anrathen; aber e8 muß doch auch nicht 
auf etliche Hundert Thaler anfommen!” Heyne fühle 
te fich dadurch tief gefränft. Es war Herabfegung in - 
feinen Augen, daß man ihm weniger bot als er bes 
reits batte, oder Haben follte, wenn auch dieſes Mes 
wigere , wie Münchhaufen: nicht ermangelte ihm: vors _ 
halten zu laſſen, fichrer war, ale das Mehrere 
in Dresden. Heyne's Entfchluß war bald gefaßt. Er 
wollte ganz abbrechen. Indeß uͤberwand er ſich, und 
ſchrieb einen ausfuͤhrlichen Brief an den Miniſter, in 
dem er ihm die Gruͤnde auseinanderſetzte, weshalb er 
auf feiner Forderung beſtehen muͤſſe. Dieſes wirkte. 
Münchhaufen gab ihm 800 Thaler Gehalt; oder, 
beſſer zu ſagen, ſtoppelte ihm 800 Thaler zuſammen. 
Denn zu den 700 Thalern eigentlichen Gehalt wurden 
noch 40 Thaler ſonſt gewoͤhnliches Licentaequivalent, 
und 65 Thaler Penſion als ordentliches Mitglied der 
Societaͤt, Summa 100 Thaler — als Pars sa- 
Jarii gerechnet: ZZ 
Da die Sache fo weit geordnet war, warb au 
der Hanndverfchen Canzlei ein Pro Memoria, unter 
dem 6. Febr. 1763 ausgefertigt, an Ernefti geſchickt, 
welches vorerft ftatt der Vocation dienen koͤnne; (bie 
kbnigl. Beſtaͤtigung mußte für- diefe- erwartet werden:) 


% 


Eher. Gotil. Heynt 17 


mit bem Auftrage, wenn es weiter Bein Bedenken füne 
‚be, Cbenn Ernefti ward beinahe foͤrmlich für Heyne 
verantiwertlich gemacht;) es Heyne'n zuzuſchicken. 
Dieß geſchah; und als Heyne nun eingewilligt hatte, 
ſchrieb der Miniſter ſofort ſelber an ihn nach Dres⸗ 
den. Der erſte Brief von dem Mann, mit dem er 
ſo viele wechſeln ſollte, iſt vom 26. Februar 1763. 
MBie unwichtig cr auch ſonſt iſt, fo würde man ihn 
‚bier doch ungern vermiſſen. 
= *Mohlgeborner Herr, 

Hochgeehrteſter Here Bibliothefarius! ı 
x Es gereicht zu meinem. befondern Vergnügen, 
‚daß Ew. mittelft Dero gechrteften Zuſchrift vom 18. 
.dieſes, mir nicht ‚nur fo viel. Geneigtes verfichere , fons 
‚dern auch Dero Zufriedenheit über die überfchricbenen 
‚Conditiones in Anfehung der Göttingifchen Funktion 
‚begeigen wollen. Sch werde nun die Nachricht von 
der nachgeſuchten Dimijlion. bald erwarten; auch um 
"Nachricht bitten, ob etwa die 200 Thaler Transport⸗ 
‚Gelder: überfandt werden follen; ich aber werbe jebers 
‚zeit. mit befonderer Hochachtung und Dienſtbegierde 
beharren Em. ıc.” 

"Noch in Dresden erhielt Heyne fhon drei ondes 
re Briefe, zum Theil ſelbſt mit Pleinen Aufträgen; 
jeboch von Feinem bedeutenden Inhalt. Sobald von 
London die Belldtigung erfolgt. war, ward die. Ernens 
nung unter dem 24. März 1763 ber Univerfität 
notificirt; und die Eopie davon, als Vocation, Keys 
ne zugeftell. Es ward ihm badurch die Profeffur ber 
Eloquenz, ‚bie. Yufficht über das Seminarium, das 


Bibliothefarlat, (jedoch fo lange Michaelis erſter Bis 
bliothefar bleiben würde, das zweite;) und eine Stel 
le als ordentliches Mitglied in der Societät der Wiſ⸗ 
fenfchaften übertragen. Seine Dimiffion. aus Wars 
ſchau hatte er bereits den 26. Februar erhalten *). 
Sobald es in Göttingen verlautete, daß Heyne 
wahrfcheinlich berfommen würde, näberten fich ihm 
von hier aus Einige. Der erfte war Klog. Wie er 
merkte, daß die Trauben für ihn zu hoch Bingen, 
nahm er die befte Partie, fchrieb fofort an Heyne eis 
nen eleganten Lateiniſchen Brief, und kuͤndigte ihm an, 
daß Heyne — auf feine Empfehlung hoͤchſt wahrfchrins 
lich die Vocation an Gesner’s Stelle befommen würde. 
Nosti, vir erudilisime, nondum huc voca- 
tum esse qui summo Gesnero succederet, atque 
audivisti fortasse etiam a palre meo **), valere 
me aliquanlum gralia apud eos, 'quibus nostrae 
Academiae cura commissa. His igitur jam ali- 
quoties).de virtulibus, de ingenio, de doctrina 
'Fua ea dixi, quae sensi, quae mihi dicenda 
esse pulavi, si viri boni nomen tueri vellem; 
jisdemque scripta Tua tradidi. Quid multa? aut 
ego fallor vehementer, aut res jam eo deducta 
est, ut propediem ad Te publice litteras mit- 
tendi consilium ceperint viri potentes. Tu igi- 
tar, quid faciendum Tibi sit, quid. nostris re- 


*) Sie warb ihm durch feinen vormaligen Collegen bei 
der Bibliothek, den oben erwähnten Mäller, unter 

dem »gten Febr. ausgefertigt. | 

”) Kloß’ens Dater war Prediger in Sachſen. 
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spondendam, considerabis, atque inprimis cu- 
rabis illad, ne prius respondeas, quam quae sit 
rerum et academiae ratio certe noveris. Mea 
opera et amicitia si uti volueris in quacunque re 
habebis me promptum et paratum. Dann folgen 
Ausfälle auf Ernefti und Ruhnken *). — Ganz uns 
eigennügig war dieſe Dienfifertigkeit nicht. Klotz fpes 
culirte, wie aus den folgenden Briefen erhellt, auf 
Heyne's bisherige Stelle an der Bibliothet in Dresden, 
wozu ihm diefer verhelfen follte. 

Haft zugleich mit Klog wandte fi an Heyne fein 
alter Freund Diege, Diefer, für die Litteratur nicht 
unerbebliche Mann, der Sohn cincs reichen Kaufs 
mannshaufes in Leipzig, ber aber fein Vermögen auf 
Reiſen durchgebracht hatte, lebte jetzt in gar fchlechten 
Umftänden als Privatgelehrter in Göttingen, wartend, 
daß die Mufen ihn den Tiſch decken fellten. Bereits 
om 13. Januar fchrieb er an Heyne, der fich einft hats 
te Gluͤck wünfchen müffen, als armer Stubent in feis 
ner Eitern Haufe Zutritt zu erhalten. Dieze wuͤnſch⸗ 
te aufrichtig, daB Heyne herkommen möge. Gein ers 
fter Brief war ihm aber offenbar von Michaelis, das 
mals feinem Protector, eingegeben; um Heyne'n zu 
bewegen, ſich etwas von dein geforderten Gehalt abs 
knappen zu laflen. Daß bieß vergeblich war, ift fchon 
gefagt. Uebrigens leiftete Dieze ihm mehrere Zreunds 
fhaftsdienfte, befonders in Veforgung einer Wohnung. 


99 Davidem illam Stolpensem; (Stolpa patria hominis 
est.) David war bekanntlich Ruhnkens Vorname. 
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Heyne hatte es fich ausbedungen, feine Ubreife 
bis ins Fruͤhjahr verfchicben, zu dürfen; ‚weil. feing 
Frau erſt ihre Nicderfunft in Dresden erwartete. Als 
les war indeß zur Reife bereit, als das Schidfal, wir 
berum Alles zu vereiteln drohte. Die vielen. und ſtar⸗ 
fen Gemuͤthsbewegungen, fo. lange Zeit über, hatten 
Heyne. fo gewaltig erſchuͤttert, daß fie endlich: den 
Koͤrper überwältigten. _ Gegen, Ende Februars fiel er 
ig, ein ‚bigiges Nervenfieber. Es nahm bald einen 


furchtbaren Charafter an; und am. vierten März, wähs 


rend feine. bochfchwangere Gattin vor feinem Bette 
faß, erwartete man feinen Abfchied aus. der Welt. 
Die Sorgfalt feiner Aerzte, ber oben erwähnten Docs 


toren Jahn und Henne, und die Stärfe feiner Nas- 


sur ſiegten. Aber cr fand fo entfräftet von feinem 
Bette auf, daß er bie: tief in den Sommer faum eis 


‚nigen Gebrauch von feinen Augen und ſeinem re. | 


machen konnte. 

Außer der Niederkunft feiner Stau, bie eff, gegen 
Mitte Mais srfolgte, waren c8 noch andere Hinders 
‚niffe, die feine Abreife nach dem Ort feiner neuen Be⸗ 
ſtimmung verzögerten. Die Kranfpeit hatte neue Kos 
ſten verurfacht; und von Allem was ihm der Staat, 
‚was ihm fein Principal ſchuldig war, erhielt er — 


‚Nichts; und hat er nie etwas erhalten. Sein Vaters | 


land iſt ſein Squidner geblieben * Von Hannover 
waren 


Ir: 
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*) Nach einer fpecificitten dtechnung von ſeiner Hand be⸗ 
rtxgng feine und ſeiner Frauen Jordernug 1475 Reich⸗ 
theler. | 
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waren ihm vo Thaler Reiſegeld gleich bei der Voca⸗ 
tion bewilligt, aber noch nicht ausbezahlt. Und wie 
fie es waren, wie weit konnten ſie reichen ? Gleich⸗ 
wohl reiſte Heyne am Abend des 21. Junius nebſt 
feiner Gattin mir ihrem Säugling, (der bald. nach ber 
Ankunft in Göttingen ftarb;) und tem Altern anderts 
balbjährigen -Kinde von Dresden ab. Im Leipzig, — 
wo Ernefti ihm mit NReifegeld aushalf, — hielten ihn 
unerwartete Zufälle vom 23. bie 26. auf; am 29. Juni 
kam er in Göttingen ane Seine erfte Wohnung war 

in dem’ Brüggemannfchen Haufe auf der Gothmar 
| Straße, das Dieze für ihn gemiether hatte. 





Mit diefer Ankunft in Göttingen beginnt aller 
Dings eine neue, cine rubigere, nber darum, keines⸗ 
wegs fofort bequeme und erfreuliche, Periode ſeines Les 
bens. “Sch Fam, fchreibt er felber, nach Göttingen 
ohne Kenntniß des .afademifchen - Weſens überhauptz 
und mit noch wenigerer Kenntniß der Univerfität, ih⸗ 
u rer Verfoffung, und ihrer Lehrer. Ich haste .alfo .vife 
zu lernen; und ward gleichwohl auf einmal. in einen 
Wirbel von Geſchaͤften und Arbeiten bineingsftürgt, 
Eollegienlefen war mir ganz neu; das phifologifche 
Seminarium ein ‘ganz fremdes Inſtitut. Ich. mußte 
mich mit der Bibliothek befannt: machen ;- die Societaͤt 
der Wiffenfchaften, in welche ich gleich geſetzt ward, 
kam dazu; und man muthete mir ſofort eine Vorle⸗ 
fung:zu. Gleichwohl mar. die. Antrittsrede und das 
dazu ‚erforderliche Programm datz dringendſte; und. 2.00 
Heerens YiR. Sarit. €. B. 8 
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war die. Trauerfeierlichkeit wegen des Abſterbens Kds 
nige Georg IL mit Rede. und Programm für meine 
Ankunft aufbehalten. Dazu Fam noch die jährliche 
Stiftungsfeier der Georgia Augufta, welche auch Pros 
granım und Rede erforderte. Im Bombardement und 
Brand von Dresden hatte ich alle meine Bücher und 
Papiere verlosen, Bein Blatt Notaten von eigenem 
Keen und Studieren, noch aus angehörten Vorlefuns 
gen, war mir ‚geblieben; und cine Reihe Jahre des 
fiebenjährigen Kriegs batte ich. ohne alle aelchrte Buͤ⸗ 
cher und Arbeiten bingelebt, meift auf dem Lande in 
ländlichen Gefchäften, zu deren- Ucbernahme die Ums 
fände nich zwangen. Ich mußte alfo Alles aus mir 
felber fchöpfen; und felbft aus aller Uebung Latein zu 
fchreiben;; erlernte ich," erſt als Profeffor ber Rede⸗ 
kunſt, die. Kunft die. ich lehren ſollte.? Zu dieſem 
Bam .ber Druck häuslicher Leiden; Kränklichfeit feiner 
Gattin; der Tod des Säuglinge nach wenigen. Wo⸗ 
chen; bei den unabwendbaren Beduͤrfniſſen der neuen 
Einrichtung, Mangel an Gelde. Da er von den 1475 
Thalern, die man ihm und feiner Oattin in Sachfen 
ſchaldig war, nichts erhielt, fo hatte er fich ſchon von 
Dresden aus an den Minifter gewandt; und durch Mis 
chaelis Bermittelung war ihm ein Vorſchuß von 370 
Thalorn ‚bewilligt, unter der Bedingung, fie filh ters 
minweiſe ‚von - feinem: Gehalt abziehen zu laſſen; (ein 
Theil der Rüczahlung ward ihm nachmals gefchenkt ;) 
wodurch dem Nothiwendigften abgeholfen ward. 
Dennoch wurden alle Schwierigkeiten befiegt: Schon 
aw:23: Juli hielt Heyne feine Antrittsrede: De ve- 
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sis honarum arlium litterarumque incrementis 
ex libertate publica; zu der ee durch ein Programm 
einlud: de morum vi; ad sensum pulchriludinis 
quem artes sectantur,. Hierauf folgte zur Ankündis 
gung des Unniverfariums der Univerfität und des Fries 
densfeſtes ſchon am’ 17. Sept. bie claflifche Abhand⸗ 
fung: de genio saeculi Ptolemaeorum. Und dann 
fofort zur Unfündigung der Gebächtnißfeier von Georg 
U., die während des Kriegs nicht hatte ftatt finden 
Ponnen, das Programm: de judicio, quod defunc- 
tis Aegypliorum regibus subeundum est*). Die 
glückliche Wahl der Grgenftände konnte ſchon gewiflers 
maßen die glüdlihe Wahl des Minifters verbürgen. 
Noch vor Ablauf des Fahre that er feiner Pflicht als 
Mitglied der Societät der Wiffenfchaften Genüge. Am 
13. Dec. hielt er in ihr feine erfte Vorlefung: Tem- 
porum mythicorum memoria a corruptelis non- 
nullis vindicata **). 

Bei diefen überhäuften Arbeiten kam es ibm einis 
germaßen zu Statten, daß in dem erſten Eemefter, 
da er erft gegen die Mitte deffelben anlangte, feine eis 
‚ gentlichen Profeffors » Gefchäfte auf das Seminar bes 
fchränft blieben. Er lich in diefem Cicero de Ora- 
tore erflären, Bon Dresden aus hatte er mehrere 
Vorlefungen angekündigt; denen er wohl unmöglich 
allen zugleich hätte Genüge leiften koͤnnen; ein Beweis, 


— 


MD Ule ſtehn im erſten Bande der Opuseula, 
9 GSie ſteht in Commoniei. Soc. Gotting, Vol. VI, 
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wie fremd ihm damals Univerſitaͤtsſachen maren ı*). 
Ueberhaupt bildete ſich der Kreis ſeiner Vorleſungen 
erſt allmaͤlig. In den erſten Jahren waren es beſon⸗ 


*) Diefer fein erſter Anſchlag mag um fo mehr bier ſte⸗ 
ben, da er zu Oſtern nit mehr in den Leftiohscatalog 
aufgenommen werden fonnte; und alfo ungedrudt ges 

\ blieben ift; Cun. G. lerne Elog. et Poes. P. P, O. 
publice Homericae Iliados locos eminentiores ita 

enarrabit, ur et totius po&matis argumentum atqus 
oeconomiam exponat, et Homerum cum aliig podtis 
- Epiecis, ‘ Virgilio inprimis, comparet,‘ omninogue 
epioi carminis maturam e Vveterum recentiorumgue 
sententia deolaret, In usum Seminarii philolo- 

.gici, Ciceronis de Oratore libros interpretabi- 

tur, praeceptis exemplisque bene dicendi scribendi- 

que usum excercitationemque adjunget. Privatim 

Antigpitates Romanas Nieuportii ductüu exponet; ita 

quidem, ut et loca autorum difhciliora inde ıllustret, 

et rituum, institutorum, morumque.causas indaget, 
quaeque ih publica privatagne disciplina Romanorum 
tam egregis instituta fuere diligentius commendet, 

Mercurii et Satusni diebus ad Gallofraucum li» 

brum: Les beaux arts reduitse à un in&me principe 

‚par Batteux, de elegantiorum artium litterarumgue 

vinculo, communi principio et fonte, communibus 

praeceptis eto. tradet. Si qui porro sunt, quibus 

Callimachiani vel Ovidiani carminis, alteriusve auc- 

toris⸗ Graoei Latinique enarratione, aut quibus con- 

siliis nostris ad recto instituendum regendumque stu- 
diorum cursum inservire poterimus, iis ut facilem 
fidelemque operam praestemus.. omni imodo annite- 


Ay 
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ders Elaffifer: Horaz, Virgil's Georgika, Stuͤcke der 
Tragiker, dann 1766 zum erſtenmal die Ilias, welche 
er erklaͤrte. Dazu kamen, auch ſeit 1766, die Grie⸗ 
chiſchen Alterthuͤmer; und 1767 die Archaeologie. Was 
der Cyklus feiner Lehrftunden, ‚nachdem er. ganz ges 
fehloffen war, umfaßte, werde ich Gelegenheit finden 
in der Folge weiter zu entwideln. In den erften Jah⸗ 
ren waren feine Vorlefungen immer nur ſchwach be⸗ 
feßt; felten- ſtieg die Zahl feiner. Zuhörer auf zwanzig; 
öfter blieb. fie darunter, Er machte die Erfahrung, die 


+ mehrere: der ausgezeichnetften Lehrer auf ber. hiefigen 


Alademie gemacht haben, daß dauernder Beifall. nur 
allmälig gegründet wird; daß es erft eines. Anfchlies 
Hens ber. beffern Koͤpfe unter den Studierenden. bedarf; 
Daß aber auch eben deßhalb ein foicher Beifall nicht 
durch den erften den beften, der bloß zu fprechen'meiß, 
“erfchüttert wird. So gründete fich auch Heynes Bei⸗ 
fall. Auch in jenen erſten Jahren enthielt der enge 
Kreis feiner Zuhörer von Anfang an Namen, die nachs 
‚mals auf bie verfchiedenfte Weiſe berühmt geworden. 


£ find. Und. wenn man dje -fpätern Berzeichniffe aus der 


‚Periode durchgeht, als er feine Vorlefungen fehon in 
"Schwung gebracht hatte, fo möchten wohl wenige oͤf⸗ 
fentliche Lehrer in Ruͤckſicht der Verſchiedenheit des 
Standes und der Studien ihrer Zuhoͤrer mit ihm die 
Vergleichung aushalten koͤnnen. | 

Zu den erften feiner Zuhoͤrer, ſchon 1764, ges 
hörten. z. B. Meufel in, Erlangen, Ebeling in 
Hamburg, D. Nicola; Domprediger in Bremen. 
Die Verzeichniffe feiner Zuhörer beginnen fofort Mis 
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chaelis 17635. ber erſte darin aufgefchriebene iſt ein Herr 
8 ©. A. Meyer aus Franken, mit vierzehn andern, 
gu einem Gfaboratorio; hierauf folgte Oftern 1764 
das erfte eigentliche Collegium über Heſiodus. 

Die neue Lage von Heyne brachte es mit fi, 
daß er als Schriftfteller fih auszeichnete. Ohne⸗ 
‘dem nöthigten ihn auch in ben erften Jahren feine 
häuslichen Bebürfniffe dazu. Die erfte Frucht davon 
war freilich zunächft nur eine Weberfegung ; aber eine fehe 
veredelte Weberfegung ; nämlich die der erften fieben Theis 
Te der Weltgefchichte von Guthrie und Gray aus 
dem -Englifihen *). Man braucht die Deutfche Urbers 
fegung mit dem Englifchen Original nur flüchtig zu 
vergleichen, um ben Ausſpruch eines Freundes wahr 
zu finden, dag Heyne fie mit Necht feine Weltges 
ſchichte hätte nennen koͤnnen. Das Englifche Driginal 
ward nicht bloß übertragen, fordern auch fireng revis 
dirt. Das Unrichtige entweder ſtillſchweigend verbefs 


“)Die Urt wie Heyne dazu kam, erzählt er in einem 


Briefe an einen Freund. Kurz nah feiner Ankunft . 
in Göttingen drang Reich in Leipzig in ibn, er 
folle eine Weltgefhichte von mäßigem Unfange ſchrei⸗ 
ben. Nur mit Mühe fonnte er es ablehnen, Nicht 
lange nachher erfhien nun die Weltgefhihte von Gu⸗ 
thrie und Gray. Nun mußte er fih erft auf Anliegen 
von Weile dazu verftehen, die Ihm aus Leipzig zuge⸗ 
ſchickten Bogen einer Ueberfehung durchzuſehen; ents 
dedte aber bald die Unbraucpbarteit des Werks in fels 
ner urfprünglichen Beſchaffenheit; und fo abernahn er 
Die Arbeit ſelber. 


2 
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kt, oder auch in ben Anmerkungen anpegeigt. : Die, 
Beweisſtellen werben mit großer Genauigkeit unter dem 
Zert angegeben; und — mas den Gebrauch des Werks 
fo ſehr erleichtert — die Zeitrechnung am Rande beis 
geſetzt. Auf biefe Weife haben jene Theile dieſes Werks 
eine Brauchbarkeit erhalten, (höher muß man bei 
einer Ucherfegung feine Forberungen nicht ſpannen,) 
Die. nicht leicht von einem fpätern übertroffen if. Es 
war aber. auch die. Arbeit für Heyne felbft eine Iber 
nuͤtzlichſten *). Er ward daburch tief in die Geſchich⸗ 
te, nie bloß. von Griechenland und Rom, ſondern 
auch in Die des Drients geführt. Es war gerade eine 
ſolche Arbeit, die für feine übrigen antiquarifchen 
Studien, welche, wenn fie auch nicht unmittelbar Ges 
Schichte waren, doch großentheils an den Kaden ber 
Geſchichte angercihet werden mußten, paßte. 

Dei alle tem blieb das Werk doch nur eine 
Motbarbeit; und war nicht. von ber Urt, daß fi 
Heyne als Kritifer und Philolog badurch hätte geltend 
machen koͤnnen. Wean gleich überhäuft von Geſchaͤf⸗ 
ten, und in einer Lage, wo nur gemwinnreiche Arbei⸗ 


‘g 


*) «Die einzige Frucht meiner Arbeit, bie mit unfdge 
liher Mühe verfnüpft war, (heißt es in jenem Brie⸗ 

> fes) iſt, daß fh nach ber fo großen Unvolksmmenpeit 
der allgenieinen Geſchichte, den Uebergang zu einiger 
Vollkommenheit wenigſtens erleihtere; und daß ich 
tauſend Betrachtungen uͤber Alles was geſchehen iſt, 
su machen Gelegenheit finde, deuen ic außerdem mit 
Vorſatz nie nachgegangen wäre.” . Br 


% 
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ten ihn zunaͤchſt anziehen konnten, hatte er es doch 
empfunden, was fein Verhaͤltniß mit ſich brachte. 
Er kehrte zu feinen alten Sreundinnen, ben Mufen 
Latiums, zuruͤck; und der erfte Theil des Bin 
gil erfchien, dem die. andern drei allmäßlig folgten 

Durch die Bearbeitung des Tibull hatte er ſich 
zu dieſem größern Unternehmen den Weg gebahnt. 
Er hatte es .aus Erfahrung gelernt, was zur Ins 
terpretation eincs Dichters gehört. Diefelbe: Metho⸗ 
De der. Kritik und der Erklärung warb jegt auf den ers 
flen der Römischen: Dichter. angewandt ;.. beffen.. Werke 
Durch - ihre Beſchaffenheit fo fchr der Interpretation 
bedürfen. -Zür den Zuwachs feiner Celebrität Fonnte . 
Heyne nicht leicht beffer ald gerade durch dirſen 

Dichter forgen. Wenn Tibull, gewöhnlich von den 
Schulen ausgefchloffen, nur in ben Händen weniger 
Liebhaber war; fo war dagegen Virgil der vielgele⸗ 
fene. ‚Der Zeitpunft, wann er. zucrft den Entfchluß 
Dazu gefaßt, läßt fih, fo wie die wirkliche Zeit ber 
Arbeit, nicht genau „angeben. Die vielen Abhaltuns 
gen. der erften beiden Jahre ließen fchmerlich ‚daran 
denfeng indeffen hatten die Vorlefungen über die Ges 
orgifa im Sommer 1764, welde das Bedürfniß der 
Interpretation recht fühlbar machten, leicht auf den 
Gedanken geführt; und wahrfibeinlich ward damals, 
pder im Fahre 1765, der Anfang gemacht. Auch die 
folgenden Theile cerfchienen nach drei s oder viecjähri 
ei Zuiſchenraͤumen *), 


0) imlich P. I. non P. IT, 1771. Pars IH, und IV. 


Ehe. Gottl. "Henne. 8) 
©: Geyniers Lage in Göttingen wurde gleich ans 
fangs dadurch erſchwert, daß cr gegen einen feiner 
Collegen in ein’ Verhältniß geſetzt war, welches feiner 
Natur nach faft unmöglich beſtehen konnte. Dieß war 


‚Michaelis. Diefer berähnite Gelehrte ftand damals 


bereits Auf einer hohen Stufe der Celchrität; und zus 


gleich Hange in dem Rufe, daß er Allee bei dem 


Eurstor Muͤnchhauſen gelte. Allerdings fchägte 
ihn dieſer nicht nur als Gelehrten nach feinem vollen 
Werthe; fondern fragte ihn auch oft bei afademifchen 
Angelegenheiten un Rath. Uber das: volle Vertrauen 
bes Minifters’ bat Michaelis ſchwerlich jeinals gehabt. 
Zwiſchen ihren Charakteren war cine Verſchiedenheit, 
die dieß unmoͤglich machte. Muͤnchhauſen verlangte 
Uneigennuͤtzigkeit, ſelbſt Aufopferung für das oͤffentli⸗ 
che Wohl; und diefe Tugenden waren gerade nicht 
die Hervorftechenden in Michaelis Charakter. Auch bata 
te Michaelis, zumal: wenn ihn Nebenruͤckſichten blen⸗ 
deten,: woht nicht immer den richtigen praftifcheh 
Blick, den man von dem Rathgeber eines Miniſters 
fordert. Kein Wunder alfo, daß der Minifter, flate 
ſich ihm zu nähern, fich immer weiter von ihm ent⸗ 
fernte. Seine Briefe an Heyne geben davon die Be, 
weife. Doch behielt er immer eine Art Scheu vor 
dem Mann; und das Verhältniß zwifchen dem Minis 
ſter gegen feinen Profeffor hatte einen, gewiß fonders 
baren, Anſtrich. Erſt als er Heynen fchon "völlig 


sugleih 1775. Der letzte, ber auch bie Kleinen Ges 
dichte umfaßt, hatte nur bie Indices enthalten follen, 
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ſein Vertrauen geſchenkt hatte, fing Muͤnchhaufen an 
ſich gegen ihn uͤber Michaelis das Herz zu erleichtern; 
aber gleichſam verſtohlen. "Ein Gewiſſer — 
der Mann den Sie wohl kennen;“ — H. M. 
— dieß find die Arten wie er ihn oftmals bezeichnet; 
es ſchien, als wagte er «6 Faum tadelnd feinen Namen 
auszufchreiben. s 
Heyne war fhon in Dresden mit Michaelis in 
Verbindung gefommen. Ob Heyne's Herkunft Michae⸗ 
lis, der Klotz protegirte, wirklich lich war, mag 
unentſchieden bleiben. Er nahm wenigſtens das An⸗ 
ſehn davon an; ſchrieh ihm bereits nach Dresden; er⸗ 
bot ſich eine Wohnung für ihn zu beſorgen; und vers 
mittelte, da Heyne fich in feiner Verlegenheit an ihn 
wandte, den Vorſchuß bei dem Miniſter. | 
. Michaelis waren, Jetoch nur proviforifch , narh 
Gesner's Tode deſſen Funktionen übertragen worden. 
Die eigentlichen . Gefehäfte des Profeſſors der Bered⸗ 
famfeit hörten nach Heyne's Ankunft von ſelber auf; 
eben fo auch, durch ein eigenes Reſcript, die Direk⸗ 
tion des Philologifchen Seminarii. Aber der Punkt 
wo ſie zuerſt zuſammenſtießen, und unausbleiblich zu⸗ 
ſammenſtoßen mußten, war das Bibliothekariat. Hey⸗ 
ne war zwar nur als zweiter. Bibliothekar vocirt wor⸗ 
den; jedoch mit dem Zufag: fo lange Michaes 
lis erfter bleiben würde, Legte biefer fein pros 
viſoriſches Bibliothekarigt nieder, fo war. Henne der 
erfte. Dazu war auch Alles von Münchhaufen vors 
bercitet, ber nur Michaelis nicht vor den Kopf ftos 
Gen. wollte; wie deutlich genug aus einem eigenen 


N 
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Briefe bed Iehten an Heyne, noch nach Dresden, crs 
belt. Ich weiß nicht, fihreibt er Cr. Mai), ob 
Ew. fhon befannt ift, daß wir auch noch auf eine 
dritte Art Collegen find; denn ich foll noch auf wies 
derholtes Verlangen von Hannover die Bibliothelariats 
Stelle beibehalten; wenigftens auf zwei Jahre 
Da die Cuſtodes eben nicht die artigfien Gemütber 
haben, und: Em. vielleicht, da Eie hier fremd Ifind, 
vieles in den Weg Iegen, oder fich ihren Pflichten 
entziehen möchten, fo hat man das vor. nöthig erach⸗ 
tet. Doch foll meine Arbeit eigentlich nur auf Ers 
haltung ber Ordnung und Gefeße, und bisweilen auf 
Entretioen ber Fremden, fo bie Bibliothek zu ſehen 
verlangen, geben; und dann foll ich die Erlaubniß ha⸗ 
ben; in zwei Jahren dieß Amt gu refigniren, wenn 
ed mir befchwerlich wire” Cine folhe, im veraus 
ertbeilte, Erlaubniß bedarf wohl Feines Commentars, 

Indeß waren durch diefe Einrichtung Heyne die 


Hände gebunden; und für eine fubalterne Rolle bei 


einem Inſtitut fühlte er fich nicht gemacht x). Gleichs 
wohl war dieß Verhäftniß um fo viel fehwieriger, da es 
unmittelbar mit einem andern, für iin unendlich wichs 


tigern, zuſammenhing; tem nämlich mit dem Eurator - 


der Univerfität, dem Premierminifter von Münch 
haufen. Bon dieſem Verhaͤltniß hing feine fünftige 
Rage, fein Wirfungsfreis, fein Glüd ab. Es erfors 
dert eine genauere Darftellung. | 


2) Ich erinnere mich, daß der f. Diese erzählte, Tchon in 


Dresden auf der Bruͤhlſchen Wibliothek, wiewohl Heyne - 


ber Jüngfie war, babe er bach Alles dirigkrt. 


ir 
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Münchhauſen als Premierminifter war in der 
Abweſenheit des Königs nicht bloß dem Nange, fons 
bern auch der Macht nach ber erfte Mann im 
EhurfürftentHum. Denn außer der Macht, welche ihm 
die Stelle des Preinierminifters in. allen Departements, 
(das der Juſtiz ausgenommen,) gab; hatte er auch 
im vollen Manfe den: Einfluß, den der übermiegende 


Kopf immer hat; zumal. da, wo, wie bei der Hans 


növerfchen Regierung, bie wichtigften Sachen collegias 


liſch verhandelt. werben. Ein beftändiger Ueberblick des 
„ Ganzen und zugleich, des Einzelnen bie ing geringfüs 


gigſte Detail, eine unglaubliche Arbeitſamkeit, (ee 
fchrieb Alles mit eigner Hand;) und eine Aufopferung 
für das öffentliche: Wohl, die‘ Peine Grenzen. Fannte;, 

wirden dieſen feltenen Mann zum erften im Staat ges 


macht haben, wenn das unbefchränfte Vertrauen zweier 


Könige ihn auch nicht dafür erflärt hätte. Er war ber 
erſte Eurator,. und bekanntlich der eigentliche Gründer, ' 
der Georgia Augufta,. "feiner Tochter,” wie fie 
fein König felbft gegen “ihn nannte *), Sie war ber 
Gegenftand feiner täglichen, feiner unermüdeten Sorge, 
ihre Angelegenheiten waren die feinigen. : Er ftand in 


beftändigem Briefwechfel mit mehreren Perfonen in 
Göttingen, war von Allem unterrichtet, forgte für Als 


we » Als im Jahre 1748 Koͤnig Georg IT, die Univerfität 


mit feinem Beſuch beehrt hatte, nahm er bei der Tafel 
einen Pokal, und brachte ibn dem fonft kinderlofen Mis 
‚nifter auf das Wohl feiner Tochter zu. Nagrticht 
eines Augenzeugen. * 
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les, und war Hier bei der Fülle feiner Macht und fein 


ver Strenge nicht bloß geachtet, fondern auch gefürchtet, 


Münchbaufen und Heyne, wie verfchicden 
aurh in mancher Ruͤckſicht, waren Doch zwei zu nahe 
verwandte Geifter, als daß fie fich nicht bald wechfels 
feitig. angezogen hätten. Derfelbe Eifer für das öffente 
liche Wohl; diefelbe AUncigennügigfeit, dieſelbe ‚Liebe 
für die Miffenfchaften und für die Univerfität; bei den 
verfchiedenen Studien und Kenntniffen, gleiche Schägung 
des Allgemeinen und wechfelfeitige Ergänzung. Muͤnch⸗ 
baufen’s Studien bezogen fich zunaͤchſt auf Staatsrecht, 
und was damit zufammenhing. Theologie betrachtete 
er nach der. Anſicht feiner Zeit, nach welcher Aufrechts 
haltung der Orthodoxie die Hauptfache war, weniger 
ihrer felbft wegen, als wegen des guten Rufs der Aka⸗ 
demie. Bei den. andern Wiffenfchaften war Mündhaus 
ſen's Anficht etwas beſchraͤnkt; aber immer für Beleh⸗ 


‚zung und‘ Erinnerung offen, faßte er zugleich ſchnell 


und richtig auf. Hier fam ihm Heyne zu Hülfe Gr 
hatte den freiern mehr umfaffenden Blick, der durch 
die Hebung in den Gefchäften ſich immer mehr erwei⸗ 
terte. Daneben bei Beiden die gleiche Thaͤtigkeit des 
Befchäftsmannes; die gleiche Puͤnktlichkeit; bei ber 
Sorge für das Ganze zugleich die Sorge für das Eins 
zelne. Bedurfte es, bei aller Verſchiedenheit ihres 
Genies — von Heyne's reicher poetifcher Uder war bei 
dem dirigirenden Staatsminifter nicht die mindeſte 
Spur; — zwifchen beiden noch mehrerer Bande ? 
Kaum in Göttingen angelangt, warb Heyne auch 


ſchon von einem Briefe von, Muͤnchhauſen empfangen, 


KT Chr, Gottl. Heyne; 


vier andere hatte er Ihm ſchon nach Dresden geſchrie⸗ 
ben. “Der Minifter überrafchre ihn mit der Nachricht; 
daß die Ruͤckzahlung des Vorichuffes von 370 Thalern 
zu: feiner Bequemlichkeit noch in Fleinern halbjaͤhrigen 
Raten, flatt zu 50, zu 25 Thaler gefchehen koͤnne. 
Von dieſein Tage an folgen fich die Briefe des Mi⸗ 
nifters bis zu feinem Tode im Sabre 1770 (fie find 
fännmtlich aufbewahrt;) regelmäßig. Nicht leicht ‚ging 
eine Woche bin ohne ein Schreiben; nicht felten ers 
folgten zwei in derfelben Woche; alle, bis auf den 
merkwürdigen letzten, wovon unten, eigenhändig: zus 
ſammen über 500 an ber Zahl! Das Berbältniß mit 
dieſem großen Mann war c8, welches die folgende 
Lage von Heyne in Göttingen beftimmen mußte. Es 
kann nicht anders ald angenehm feyn, darüber eine 
genauere Nachricht zu erhalten, die aus den Quellen 
felber geſchoͤpft iſt. 
Die erſten engern Beruͤhrungspunkte gab die Bi⸗ 
bliothek. Heyne ſah hier fuͤr ſich das erſte weite 
Feld einer gemeinnuͤtzigen Thaͤtigkeit geöffnet; aber 
durch das Verhaͤltniß mit Michaelis waren ihm die 
Haͤnde gebunden. Sich deßhalb geradezu an den Mi⸗ 
niſter zu wenden, ihn wohl gar mit Klagen zu bes 
belligen, hätte fehoni die gemeine Klugheit verboten: 
auch findet fich davon in den Briefen des Minifters, 


der auf Alles antwortete, nicht die geringſte Spur. 


Münchhaufen war aber überhaupt nicht zufrieden mit 
den Einrichtungen bei der Bibliothek; das Perſonale 
gefiel ihm nicht; und bei allen anderweitigen großen 


Verdienſten von Michaelis iſt es auch gebenfbar, 
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daß er gerade zum Bibliothekar nicht paßte. Schon 


unter dem 29. Julius kam der Auftrag zugleich an 


Michaelis und an Heyne, fie follten, zwar 'nach 
einer freundfchaftlichen Webereinfunft, aber doch jeder 
nach feiner Unficht, einen Bericht von der Bibliothek 
erſtatten. Dieſe Berichte erfolgten, ſehr von einander 
verfchiebenz; der Minifter billige den von Henne. 
Kurz darauf trat der Fall ein, daß einer der beiden 
Euftoden feinen Abſchied forderte *). Bei diefer Ges 
legenheit feßte e8 Heyne durch, daß fein Freund M. 
Dieze zum zweiten Cuſtos ernannt ward. Michaes 
lis, der den Sekretair Eyring protegirte, fand fich 
dadurch beleidigr; und noch vor. Ende des Jahrs **) 
meldete der Miniſter an Heyne, daß Michaelis fein 
Bibliothekariat nicdergelegt babe. 

Jun blieb Heyne erſter Bibliothefar; das Dis 
reftorium ward ihm ausdruͤcklich übertragen +), und 


die Unftellung der Cuftoden und Sekretaire feinem 


Vorſchlage -überlaffen. . Fest hatte er alfo freiere Häns 
de. Sofort ward eine Revifion der ganzen Bibliothek 
vorgenommen, um fie genau Fennen zu lernen, und 
als Grundlage befferer Cataloge; mit folcher Anftrens 
gung, daß ber Minifier wiederholt bittet, er moͤge 
Doch nur feine Gefundheit fchonen FF)! Won jeßt’an 


©) Der Profeffor Hambergen; nachher bedachte er MN 
und, blieb. | 
“) Am 12. Decemb. 1763. 
» Er folle das plenum Directorium Haben , ſchrieb der 
Miniſter 16. Jan. 1764. 


sh) Beſonders untetu 12. Nm 221o3. 
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erfolgte die planmaͤßige Vermehrung der Bibliotbek 
durch neue Ankaͤufe; beſonders aus dem Auslande. 
Noch bei Muͤnchhauſen's Lebzeiten ward fie fo vers 
mehrt, daß in feinen: legten Jahren ſchon von einem 
neuen Lokal die Rebe, ift. Aber es fehlte an Geld; und, 
er werde die Vollendung doch nicht mehr erlchen” 
ſchrieb Münchhaufen. 

Allerdings hatte fich mit dem Biptiorhefaviat Fin 
"Heyne ein weiter und rubmvoller Wirkungskreis erdffe 
net. ‚Uber er war darum nicht ohne Schwicrigfeiten, 
Wie vicl Freude auch Münchhaufen an der Bibliothek 
“hatte, fo war er, doch nichts weniger als verfchwendes 
rifch. Hätte er vorber gewußt, was es Folten würde, 
er hätte ſchwerlich darein gewilligt. Immer fehren, 
beſonders in den erſten Jahren, die Klagen wieder: 
„was das für Geld koſte! Die Caſſen koͤnnten es 
nicht beſtreiten! Fuͤr dießmal möge es noch hingehen! 
Aber man ſolle doch hübſch ſparſam ſeyn!“ Dabei 
ging der Miniſter ins groͤßte Detail. Die Verzeichniſſe 
- Ger Ankaͤufe mußten ihm im voraus zugeſchickt werden, 
Er ſtrich wohl aus; -fegte auch wohl, jedoch. ſelten, 
hinzu. Dieß legtere,- wenn von andern Profefforen, 
(jeder hatte das Necht dazu,) Bücher zum Ankauf 
vorgefhlagen waren. Gewöhnlich Tamen die Ermah⸗ 
nungen ‚ wenn die Rechnungen bezahlt werden mußten. 
Er konnte dann brinabe fihmälen.: Aber wenn dann 
eine befcheidene Antwort von Heyne Fam, fo war Als 
leg wieder gut; und die Sächen gingen nach wie vor 
ihren Gang. rn 
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In den erſten vier Jahren war es die Bibliothek 
‚fo gut wie ausfchließend, welche das Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Münchhaufen und Henne anknuͤpfte und unters 
- hielt. In den fämmtlihen Briefen aus dicfer Periode 
if beinahe ‚von nichts anderm als von Bibkothrfsans 
gelegenpeiten die Mede; auch nicht einmal, oder fo gut 
wie gar nicht, von andern alademifchen Eachen. Es 
iſt daher ganz falfch, zu glauben, Heyne babe von 
Anfang an einen großen Einfluß auf den Minifter ers 
balten.. Er blieb, wie gefagt, lange allein auf die 
Bibliothek befchränft. Auch die. perfönliche. Befannts 
fchaft, (es war am 14. Auguft 1764, da Münchs 
haufen, .ald ee wegen andern Gefchäften in der Näs 
he wor, auch nah Göttingen kam und. die Bibliothek 
beinchte, als Heyne ihn zum erſtenmal fah;) machte 
die ‚Verbindung noch nicht enger. Erft in den. legten 
drei Jahren, feit 1768, da der Minifter den Dann 
sun durch und durch Bannte, und nach feinem ganzen 
Werth ſchaͤtzte, entſtand eine VBertraulichfreit, Die 
jedoch nie über. die akademiſchen Ungelegenheiten bins 
nusging; und wobei der Minifter feinen Range nichts 
‚vergab: Bon beiden Seiten. wurden in den: Briefen 
Die Curialien auf das genauche beobachtet. Echr ins 
tereſſant find diefe Briefe, als Proben, mit welcher 
Sorgfalt ; und auf welche Weile Münchhaufen die Ges 
ſchaͤfte feiner Univerfität betrieb; wie er bei Allem was 


ſchaden konnte, ſchon im voraus harauf bedacht war, 


es abzuwenden; was nußen fonnte, vorzubereiten; wie 

er beſonders gleichſam auf Br Warthe fland, um aus⸗ 

zufpäßen, wo ctwa ein hoffnungsvoller junger Mann 
QOxecren's hif. Sqhrift. 6. B. G 


1 
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9— zeigte, dm er für feine-Univerfität gewinnen. fon. 
: Hier einige :derfelben zur Probe: on 
= Wohlgebohrner Kerr, 

| Gochgeehrter Here Profcffor! 

“Ew. Wohlgebohren gebenfen eines jungen Ebe⸗ 
Iings, eines Superintendenten Sohns, bei dem Ge⸗ 
‚nie ſey. Sch bitte mir zu melden, ob berfelbe jego in 
Goͤttingen, und durch was vor Mittel derfelbe encous 
ragirt werden könne etwas echtes zu lernen, und fi ’ 
uu zeigen. Ich verharre 2.” 

Hannover 3. April 1768. 
Mohlgebohrner ıc. 

Vor verfchiedenen Wochen ift ber vormalige Kie⸗ 
liſche Profeſſor Koeler bei mir geweſen, und geſagt, 
er wolle nach Goͤttingen gehn, und daſelbſt Jura ſtu⸗ 
dieren. Ich wuͤnſche zu erfahren, ob er in Goͤttingen 
wirklich ſey, womit er ſich beſchaͤftige. Seine Schrif⸗ 
ten nebſt ſeinem Umgange zeugen von ihm, daß er 
Genie und große Wiſſenſchaft in linguis exoticis has 
be Aus bergleichem SHolze: pflegt ein vortrefflicher 
Mercurius gefchnigt zu werden. Es ift ein unreifer 
Gedanke, der. mir dabei einfällt, und den ich allem 
gegen Dicfelben eröffne, ob, falls unfere übrigen Ente 
‚:würfe *) entweder fehl ſchlagen, ober zu Eoflbar fals 
len, nicht auf denfelben zu reflectiren wäre.” 

“Em. Wohlgebohren erhalten Hier zwei Bricfe von 
H. puͤtter und Michaelis, die ich zuruͤck erwarte, 


9 Einen Herausgeber des Oedanerfgen © wis Ius 
Be 17 171" finden. Au. 
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und inſtaͤndigſt bitte, ſich von deren Inhalt gegen Nie⸗ 
manden etwas merken zu laſſen; hingegen mir aber 
pflichtmaͤßig zu melden, (welches ich ſofort verbren⸗ 
nen will;) wie Sie dieſe Vorſchlaͤge anſehn. Ich ha⸗ 
be die Ehre alſtets zu ſeyn 20. 

Hannover 19, Nov. 69. 

N.S. "Es werden bei Einlangung dieſes beide 
Hollaͤndiſche Büchertrangporte eingelaufen fen. Es 
fehlen mir noch die Italieniſchen, davon ich noch nichts 
höre.” 

— — „wKennen Ew. ben Herrn Meiners befs 
fen in der Unlage gedacht wird? Sch erbitte mir von 
feinen Umftänden, und perfonellen Qualitäten, auch 
Gelehrſamkeit eine zuverläfiige eonfidentielle Nachricht. 
Es wäre freilich gut geſchickte Leute in Vorrath zu has 
ben; aber in der philofophijchen Sacultät vielleicht wer 
niger nöthig.” 4. Mai 1770 

Hannover d. 10. Ypril 68. 
“Der ſatyriſche Geiſt des H. Käftner's kann 
von allen denjenigen, die es mit der Univerſitaͤt wohl 
meinen, nicht anders als beklagt werben. Ich, ſehe, 
daß in dem dortigen Wochenblatt *) ſchon mit. Saty⸗ 
sen gebroht wird; folglid wird H. K. auch daran ars - 
beiten.” | 

MWenn ich wüßte, was derſelbe dort vor Leute 
Bat, in welche er Vertrauen fegt, fo wellte ich gern 


H Niqt mit den gelehrten Euzcigen zu verwechſein. Hu— 
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verſuchen, ob nicht durch ſolche er auf beſſere Wege 
zu bringen ſey. Sch beharre ıc.” 
Hannover 17. April 68; 

“gg. iſt zu beklagen, dab eine fo unfchuldige, und 
in gewiffem Betracht fo nuͤtzliche Sache als das bors 
tige Intelligenzblatt ift, in der Maße mißgebraucht 
‘werden will, daß rechte Ephemerides daraus were 
den follen. Denn wenn man von den fatyrifchen Dro⸗ 
Hungen nicht abftchen will, fo ift Fein ander Mittel 
übrig, ald das ganze Inſtitut aufzuheben; oder es auf 
das bloße Intelligenzblatt zu reflringiren, dadurch es 
aber nicht beftehen Fann. Der legte Verfuch gefchießt 
noch durch Die heute’ abgehenden Neferipte an, Em. 
Wohlgeb. und die Polizei: Commiflion. Wäre es doch 
möglich, daß der fo geſchickte Herr Käftner konnte 
auf andere Wege gebracht werden! Die Satyren thın 
nichts zur Wahrheit; fondern erwecken lauter odia, 
und hindern das Band: der Freundfchaft, welches doch 


vor eine Societas, wie die dortige Univerfität ift, uns“- 


entbehrlich iſt. Wie ermwünfchlich und wie erfreulich 


fuͤr mich wuͤrde es ſeyn, wenn in dieſer Abſicht alle 


Herren Profeſſores in unum conſpirirten, und: sepo- 
sitis‘ privatis odiis das gemeine Univerfitäts Beſte 
zum nlleinigen Zweck haben wollten: — Nichts heilſa⸗ 
meres koͤnnte geſchehen, als wenn man einen bemittels 
ten Wechsler nach Göttingen ziehen koͤnnte. Bisher iſt 


meine Bemuͤhung hierunter vergeblich geweſen. Soll⸗ 


ten Ew. dazu ein Mittel ausfinden, und mir an Hand 
geben koͤnnen, wenn. es guch nur ein reicher Jude waͤ⸗ 
re, on wuͤrde ich zu beffen Bewirfung Alles beitragen. 
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Allhier gehen alle Beldnegotia durch Juden. Hände, 
Der Anſchluß ift vom Abt *) aus Rom. Ich aber bes 
harre ꝛc.“ 

Diieſe trocknen Gefchäftsbricfe zeichnen den Char 
rakter und die Handelsweife des großen Miniſters wohl 
beffer, als lange Schilderungen. Die immer wachjende 
Vertraulichkeit gegen Heyne feit 1768 war zum Theil 
dadurch vermehrt, daß Heyne im Jahre 1767 ben ers 
ften hier an ihn ergangenen auswärtigen Ruf, als 
Auffcher der Kunftfommlungen in Eaffel, abgelehnt, 
and dadurch einen Beweis feiner Anhänglichkeit an bie 
Univerfität gegeben hatte Sein Gehalt warb bei der 
Gelegenheit bis auf 1000 Thaler erhöht, und ich würs 
de den Vorgang nicht weiter erwähnen, hätte bie Vers 
handlung darüber nicht eine Wendung genommen, bie 
den Minifter und feinen Profeffor zu Ichendig charaftes 
riſirt ‚als daß ich fie mit Stillfchweigen übergeben 
koͤnnte. Auswärtige Vokationen, die nach Göttingen 
_ ergingen, waren dem Minifter halb lich, und halb uns 
angenehm. Lieb, weil er fah, daß feine Profefforen bes 
rühmt wurden; "unangenehm, weil fie gewöhnlich Zus 
lagen koſteten. Als Heyne feinen Ruf’ nach: Hannover 
meldete, (wer konnte es ihm bei feinen goo Thalern 
und feiner wachfenden Familie verbenfen?) bewilligt 
‚der Minifter fofort 140 Thaler Zulage; und bot noch 
60 Thaler. mehr, wenn — Heyne einen Revers auss 
ſtellen wollte, nie Goͤttingen zu verlaffen **). 
9) Winkelmann. ” 
* Brief vom M. 17. Gebr. 1767. 
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Diet kraͤnkte Heyne n aufs tiefſte. Mehrere noch vorhan⸗ 
dene Privatbriefe von einem Freund in Hannover, von 
dem bald unten die Rede ſeyn wird, geben davon 
die unzweideutigſten Beweiſe. Alles Handeln war ihm 
zuwider; aber ein glebae adscriptus zu werden, was 
jeden freien Mann empört, empörte ihn doppelt. Es 
wurden einige Briefe daruͤber gewechſelt; Muͤnchhau⸗ 
ſen gab nicht gleich nach; und hatte nach Suriften Art 
gern Alles verbrieft. Endlich ſchrieb Heyne unterm 
12. Maͤrze 
Ew. Excellenz wiſſen, ich habe von Anfang der 
Caſſelſchen Sache nicht die geringſte pracvalirende Nei⸗ 
gung gezeigt Goͤttingen zu verlaſſen. Im Gegentheil 
habe ich eine bequemere Station, wo ich Herr von 
meinen Stunden war, und nach Neigung ſtudieren 
konnte, und die Annehmlichkeiten des Lebens ‚zu des 
ven Genuß ich nicht ohne Neigung bin, gleich anfangs 
meiner treuen Devotion und Attachement an Göttins 
gen, und felbft der Betrachtung, daß ic zu einem 
Geſchaͤftsleben mehr innern Beruf habe, 
nachgefegt. €. E. Haben mir die fchmeichelhafte Meis 
nung beigebracht, daß die gnädigft genchnigte Zulage 
ein Beweis Dero gnädigen Zufriedenheit und Beloh⸗ 
nung nwiner Treue feyn ſollte. Wie ernicdrigend müßs 
te nun ein Revers von mir ſeyn, der allezeit ein Mißs 
trauen vorausſetzt ‚.und cinen Zweifel an der Redlich⸗ 
Feit und Dankbarkeit cines Mannes? Wie koͤnnte er 
mehr vineuliren, wenn devoteſte Dankbarkeit und At⸗ 
tachement aufhoͤrte, mich zu binden? Und nach mei⸗ 
ner Art zu denken wörben alle Sentiments von Ehre 
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umd Honetitaͤt darunter geſchwaͤcht werden. Und wel⸗ 
che Verſicherung koͤnnte heiliger ſeyn, als diejenige, 
welche ich ſchon im vorigen Briefe zu geben, und jetzt 
zu wiederholen die Ehre habe, daß meine unterthänige 
Devotion und Attachement an Göttingen unveraͤnderlich 
iſt; und daß ich feinen Wunſch habe, ale daß, ba 
ich mehr wie Undre ex officio arbeiten muß, ich. aud) 
eine gewiſſere Einnahme haben möchte E. E, haben 
dieß mir gewaͤhrt; ich bin unauflöslich gebunden, unb 
verharre ꝛt. 

Die Folge dieſes ruͤhnen Briefes, (fo wird ihn 
jeder nennen, der Muͤnchhauſen's Allgewalt und Stren⸗ 
ge kennt;) war, daß der große Mann groß genug 
war, zu fühlen und — zu fagen daß er Unrecht Jolie, 
Hier ſeine Antwort! 
Hannover d. 16. Mir. 

Wohlgebohrner, 
Hochgeehrteſter Herr Profeſſor! 

Da ich in feiner andern Abficht. Den Revers in 
Vorſchlag gebracht, als der Univerfität einen fo ruͤhm⸗ 
fichen und würdigen Mann deſto gewiffer zu confers 
viren; ich mich aber nunmehro nach der in Dero 
Schreiben vom ı2ten dieſes gegebenen Berficherung 
"davon ficherer als von allen. Reverfen. halte; ſo ab⸗ 
firahire ich davon gänzlich; und will die verfprochene 
Befoldung nunmehro completiren laffen Wr, 


9 Nemlich ‘auf, 1000 Thaler — Uebrigens iſt aus audern 
Briefen klar, daß H. um dieſe Zeit auch Antraͤge aus 
Sachſen gehabt bat; worüber ich -aber niqht genauer 


⸗ 
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“Mor das ſchoͤne Buch L danke etgebenft, aue 


beharre ec.“ 


Eine ſolche Probe der Anhaͤnglichkoit an ihn und 


den Staat beſtanden zu haben, war in Münchhaufen’g 


Augen immer etwas Großes; es war alfo auch Fein 


Wunder, wenn er jegt Heyne’n fein Zutrauen immer 


mehr fchenfte. Der Hauptgrund dazu jedoch, wie er 


es mehrmals bezeugt, war jene Uneigennügigfeit;, jene 


Aufopferung -für das: Gemeinwohl, die er bei Nies 


manden in dem Grade fand. “ ie glücklich ; ſchreibt 


er, wäre die Unuiverfität und. Göttingen, und wie vers 


-gnügt und gerubig würde ich felbft feyn., wenn Alle 
fo uneigennügig bächten, und wenn Ale das gemeige 
-Befte und den. Ruhm der Univerfität fo eifrig zu bes 


treiben fuchten, ale Em. bei allee Gelegenheit :beweis 
fen +1” | 

Bon dieſem ſtets wachfenden Zutrauen des Minis 
flers erhielt Heyne die größten Beweife in beffen 
legtem Xebehgjahre, im Sabre 1770; in mäamberlei 


Ruͤckſicht für Heyne ein ſehr wichtiges Jahr. Bereits 


im Sebruar erhicht er von Hannover den Hofraths⸗ 


charafter, wozu man ihm. fchon. bei Gelegenheit der 


Caſſelſchen Vokation Hoffnung gemacht Hatte; und 
der für ihn beionbere wegen feine Verhöuniſe bei der 


aterritet bin; und wovon Fr gegen: dem. miniſter 
keinen Gebrauch gemacht zu haben ſcheint. 


2) Der erſte, eben damals etſchlenene/ wie bes Vir⸗ 
urn 


24) Unter dem 24. Nov. 170. 


— 
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Bibllothek von Wichtigkeit war. In eben biefen Jahr 
aber wurden auch mehrere der wichtigften. und mie 
 sollften Arbeiten ihm auf die Schultern gelegt, denen 
er von biefem Zeitpunft. an vorſtand. x 

. Bereits im Fruͤhjahr erhielt er von Hannover. die 
Gemmiffien, das Paebagogium zu Ilfeld zu uns 
terfuchen, das durch die großen dort cingeriffenen Miß⸗ 
bräuche . in Verfall geratben war. Mündhaufen 
und Brandes — (ich werde bald Gelegenheit finden, 
mit biefent. fin Heyne fo wichtig gewordenen Mann 
die Lefer genauer bekannt zu machen,) — kuͤndigten 
‚ihm diefen Auftrag fchon im voraus an; ber barauf 
im Juli wirklich erfolgte. Heyne ging. zum erſten⸗ 
mal nach Ilfeld am Ende diefes Monaths; unterfuche 
te, berichtete, mathte Vorſchlaͤge. Schon unterm 18. 
Auguſt ſchreibt ihm Münchhaufen: 

»Wenn Das Ilfelder Paedagogium von keinem 
nahe bevorfichenden Untergange noch zu retten ift, fo 
wird folches allein Dero Sorgfalt und Bemuͤhung zu 
‚verdanken feyn. Alles was Ew. dießfalls vorfchlagen, 
iſt ſehr gut, und verdient vollkommenen Beifall.” 

Es wurden einige. unbrauchbare Lehrer anders 
wärts befoͤrdert; beffere an: ihre Stelle gefeßt; der 
Lehrplan verbeffert; nicht weniger. die Aufſicht 20, : Wen 
diefem Sabre an behielt Heyne, ohne weitere Sins 
füuftion, und anfangs ohne weitern Gchalt, (bloß 
bei feiner Reife dahin erhielt er eine Gratifitation ) 
die Inſpektion über Jlfeld. Seit dieſem Zeits 
punft blühte es neu auf, und Dice. Bluthe dauert 
noch. oo: 


N.) 
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Won neh größerer Wichtigkeit aber war Die in 
eben biefem’ Jahr übernommene Redaktion der ges | 
lehrten Zeitungen, und das Sefretariat der 
Societät der Wiffenfchaften. Die Veränderung 
der Redaktion der gelchrten Anzeigen war fchon lans, 
ge der Wunfch von: Münchhaufen. gemefen. Er war 
“unzufrieden mit ihr; keineswegs mit den. Recenfionen, 
die er wiederholt lobt; fondern mit dee. Führung der 
Redaktion, die in Michaelis Händen war.. Das erfte 
Wort darüber ließ er ſchon 1764 gegen Heyne fallen *). 
Darin drei volle Jahre hindurch tiefes Seillfepweigen; 
"aber gegen Ende 1767 “*) brachte er den Gegenfland 
wieder in Anregung; und in den Briefen des. folgens 
den Sabre kommt cr: wiederholt darauf zuruͤck. Die 
Sache zog fich in die Länge, ‚weil man Michaelig 
sicht beleidigen wollte, und noch immer Hoffnung 
Hatte, daß Halter wieder nach Göttingen Pommen 
wuͤrde. Bereits im, Februar 1769 7) ſchreibt Muͤnch⸗ 
haufen aber beſtimmt: 

«Wofern Haller nicht zuruckkommt, ſo wuͤnſche 
ich, daß Ew. die Redaktion der gelehrten Anzeigen 
uͤbernehnien. Ich bitte alſo in Zeiten auf Mittel zu 
denken, durch welche bei H. M. bono modo ſolches 
bewirkt werden koͤnne. Mein Plan iſt, daß, weil Herr 
von Haller ohnedem mit H. Michaelis unzufrieden iſt, 
die Veranlaſſung durch ihn dergeſtalt geſchehe, daß 


220) Brief vom 6. Juni 1764. 
a Brief vom 26. Oct. 
Ber vom 12. Gebr. 
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Haller qua praeses Societatis durch ein Schreiben 
an mich die Verbefferungen vorfchlage. Den Stoff 


dazu muß ich dann im größten Vertrauen von Em. 
erbitten; davon Niemand in der Welt etwas ctfahs 


ren folle Unter andern glaube ich, dab Hr. v. Hals 


Ter mit Recht die Ablegung der Rechnungen von H. 
M. verlangen koͤnne. So wie ih dm H. M. zu ken⸗ 
nen vermeine, wird er darüber bald entrüftet und 
bewogen werben, fich des Direktorii der gelehrten Ges 


ſellſchaft ſowohl als der Anzeigen zu begeben.” 


Herr von Haller‘ Fam befanntlich nit zuruͤck. 


Es währte aber dennoch bis ind nächfle Fahr 1770, 


wo Michaelis die Redaktion niederlegte und Heyne fie 
übernahm. Bon feiner Verwaltung derfelben wird uns 
ten die Rede feyn. , 

Die Uebertragung des Sekretariats der Ges 
feltfhaft der Wiffenfchaften war zwar mit 
der Redaktion ber Zeitungen nicht nothwendig verbuns 
den; Aber unter den damaligen Verhältniffen doch 
eine Folge davon. Schon feit 8 bis 9 Jahren Hatte 


Michaelis das Direktorium der Societaͤt ununterbros 


chen geführt; wodurch Unzufriedenheit bei mehreren 
Mitgliedern, namentlich bei Kaͤſtner und andern, 
entftanden war. Ins Erfretariat war zuletzt von dem 
Profeſſor der Philoſophie, Murray, geführt worden. 
Unzufrieden, weil er ſich von Michaelis gedruͤckt fuͤhl⸗ 


te, ober weil er das Geſchaͤft zu wenig. belohnend 
‘fand, legte er ed im Februar 1770 wieder. Muͤnch⸗ 
hauſen ſchrieb ſofort an Heyne: 


ya Leg 
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Hannover d. 18. Febr. 

“Herr Murray will das Sekretariat der Gocietät 
niederlegen. Es wird alfo nöthig feyn, auf einen ans 
dern zu gedenken. Em. Wohlgeb. werden ſolches 
ſchwerlich annehmen wollen, fonft koͤnnte daraus ein 
großer Nugen vor die Sorietät entfichen; und Eie das 
durch einen ftärfern Einfluß ig den Haushalt und bie 
innere Einrichtung. der Sorietät durch Ibr Anſehn er⸗ 
Halten.” 

Heyne verſtand viefen Wink pon Muͤnchbauſen: 
auch ward er von Brandes geradezu zur Uebernahme 
aufgefordert. Er erklaͤrte ſich bereitwillig dazu. Die⸗ 
ſer Schritt hatte die weitern Veraͤnderungen, die man 
beabſichtigte, von ſelbſt zur Folge. Michaelis fuͤhlte 
ſich beleidigt, da man ſeine Vorſchlaͤge zur Beſetzung 
des Sekretariats, (er hatte Schloͤzer oder Beds 
mann vorgefchlagen), nicht beruͤckſichtigte. . Er Icgte 
nicht nur fein Direktorium nieder, (welches. feitdem 
unter den aͤlteſten Mitgliedern der drei Claſſen wech⸗ 
felt;) ſondern trat auch ganz aus der Socictät; jes 
‚doch behielt er den Gehalt, den er. ‚ale Direktor bisher 
‚gezogen hatte *). 

Heyne hatte, nicht Jange vor feinem Tote, eine 
‚Veranlaffung, Seine Anſicht der Societaͤt und feine 
Verhältniffe zu ihr schriftlich darzulegen. . Die Lefer 
Eine detäilirte Erzaͤhlung dieſer Vorfälle gehört nicht 

bierher, fondern in die Geſchichte deu Socletaͤt. Die 

Briefe von Brandes an Heyue vom Jahr. 17 

enthalten dazu die nöthigen Data. 
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werden, was aus dieſem Aufſatz hierher gehört, hier 
gern mitgetheilt ſehen. 


“Sg eingeſchraͤnkt, ſchreibt er, Münchhaufen’s 


Albſichten bei der Anlegung feiner neuen Univerſitaͤt was 


ven, fo fehr waren es Haller's bei ber Etiftung 
der Goͤttingiſchen Societät der Wiffenfchaften. Jene 
war auf das Deutfche Staatsrecht für die Evangelifche 


Partei auf dem Reichstage, diefe auf die beffere Aufs 


nahme einiger Wiffenfchaften, welche in dem damalis 
gen Kreis der Univerfiräteftudien wenig geachtet wurs 
den, Botanif und Anatomie, befchränft. Aber eben 
hierdurch, und durch Erweiterung der Anfichten und 
Gründe dieſes Zwecks, und Wahrnehmung der Folgen, 
Famen beide große Männer weiter auf die Vortheile 
einer ſolchen Sonderung von Kenntniffen und einzelner 
Gelehrten - unter den übrigen Profefforen; wovon der 
eigentliche Zweck die Erweiterung und Vervolllkomm⸗ 
nung der Wiffenfchaften feyn follte.” " 
ssätatürlich hatte nun cine folche Geſellſchaft auf 
einer Univerſitaͤt, wenn auch Nachtheile, doch auch 
wiederum Vortheile vor einer Akademie, wie in Lon⸗ 


don, Paris ꝛc., die aus bloßen gelehrten Maͤnnern be⸗ 
ſteht; als Verbindung von forſchenden Mitgliedern und 


von Lehrenden, beide neben einander, oder auch wobhl 


. in einer Perſon vereinigt.” 


“Man mußte bald einfehen, daß nicht alle Wifs 


ſenſchaften für einen folchen Verein gleich paßten, man 
ſchraͤnkte ſich alfo auf Maͤthematik, Pont, Oekono⸗ 


mie und Beige e ein.” 


r 
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“Man war beichränkft auf das Perſonale, bas 
auf der Univerfirät ſich vorfand; Alles war daher 
/ gleich anfangs lüdenhaft, bie man nach und nach eins 
fah,' e8 gehörten in eine folche Verbindung diejenigen 
Wiſſenſchaften, welche neue Erweiterungen und Ent⸗ 
deckungen nicht bloß durch Nachdenken, ſondern durch 
Wahrnehmungen, Verfuche, tiefere Einfichten in’ bie 
Natur, Verfolgung und Anwendung des Bekannten 
auf das noch nicht Erkannte u. f w. geftatteten und 
verfprachen.” 

“Alſo waren gleich abgeſondert und auegeſchleſ⸗ 
ſen: 1. Alles bereits im Cathedervortrage Begriffene. 
2. Alles bloß Spekulative und auf metaphyſiſche Be⸗ 
griffe ſich Gruͤndende; folglich auch Alles, was auf 
dieſe gegruͤndet werden ſoll; und dadurch war gleich 
die wahre Richtung der Beſchaͤftigungen der Socictaͤt 
gefunden: das Anwendbare, wirklich für das Leben 
Nügliche, durch angeftellte Verſuche, Erfakrung, Prüs 


fung Erprobte; alfo was in die Fächer ber mathemas - 


tifchen und phufifchen Wiffenfchaften gehört, Und hiers 
burch befam die Societät, und in ihr eine Anzahl gus 
ter Köpfe, cine Zendenz zum Wahren, Gründlichen, 
Erfprießlichen, das ſeit der Zeit Göttingen bewahrt 
hat gegen alle die metaphufifche Eeftirerei, und ‚die 
Stunde noch verwahrt gegen die Naturpbilofephie, das 
Verderben alles gründlichen Wiffene.” 

“Der Inbegriff der phyſiſchen Wiffenfchaften, 
infonderheit der chemifchen, als, ber Königin aller 
Miffenfchaften, bat fich feit der Epoche von Haller's 
' Zeiten gar. ſehr erweitert; daher auch die Gegenflände 
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bee Societaͤt; ſo auch die Anwendung derſelhen auf 
die Medicin, auf die Mechanik; mit der Naturkunde 
‚such die Naturgeſchichte, u. |. me” | 

„Ohne Gefchichtskunde defien, was im Stubium 


‚jeder Miffenfchaft vorausgegangen ift, alfe ohne Lit⸗ 


teratur, ift Feine vollkommene Kenntniß einer Wiſſen⸗ 


ſchaft möglich; dieſe führt dagegen deſto weiter, je 
mehr man die: vorbergegangenen Unvolllommenheiten 
‚und Fehler cingefeben bat.” 


“Don Fam alfo auf die Alten zurüd; und nas 
türlicherweife auf dag gelehrte Studium der Ges 


ſchichte überhaupt. Diefe, nicht die neuere Gefchichs - 


te, nicht. ‚Compendiengefohichte, ward die Aufgabe 
der hiſtoriſchen Claſſe der Societät. In diefer erhielt 
nach und nach das ganze gelehrte Alterthum, alfo 
auch die alte Kunft, eine Stelle.” 

, Nun kam es. auf ſdas Verhältniß der Societaͤt 
im Innern und im Aeußern an. Man. Fann fich leicht 


: Denken, welcher Neid und mißgünftige Blicke anfangs 


von andern Profefforen auf die Societät fielen. : Lan⸗ 


ge hielt Haller’s. Unfehen das Gerüfte noch zufams 
. men. Alber ald er von Göttingen; abging, und vols 
lends als es bekannt wurbe, cr käme nicht wieder , 


bemächtigte fich ber Geiſt der Zwietracht ber ganzen 
Anftalt, Die Herrfchfuht und Mangel aller. ‚guten 
Aufführung . gegen Andere bei Michaelis, entfernten 
Alter. Gemätber von ihm in der Societät. Gelbft die 


gelehrten Auzeigen, und der Drud der Eommentarien. 


kamen durch einen unvernünftigen Proceß ins Stoden; 
— fo fand ich es, wie ich hierher kam, gleich ale 
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Mitglied berufen. Wie ich beſſer unterrichtet, und von 
Muͤnchhauſen befragt war; aber wohl ſah, das Direk⸗ 
torium ſey einmal in Michaelis Händen auf immer, 
fo übernahm ich das Sekretariat, da ich wahrnahm, 
auf den. Sefretair fomme dag Meifte an; die Leitung 
der Geſchaͤfte ift in feinen Händen; und er kann ohne 


Anmaßung, ohne es zu feheinen, bie Seele der So⸗ 


eietät werden. Uber er muß feinen Gtölz und Feine 
Jactanz befegen. Nun gingen nach und nach die ger 
lehrten Anzeigen, und, die Beforgung des Drucks der 
Eommentarien in die Hände des Sekretairs über; das 
Direftorium wechſelte jährlich zwifchen ben 'Älteften 


Mitgliedern der drei Claffen; Ordnung und Ruhe, 


Brille und $rieden berrfchten wicder.” 
- Diefe veränderten Einrichtungen Famen, wie ſchon 


beinn ‚in dem Jahre 1770 zu Stande. Aber beſon⸗ 


ders das Ichte Viertel dieſes Jahrs follte für Hewne 
wichtig werden. Im Detober gelangte an ihn, zuerft 
durch Sulzer, cin Antrag aus Berlin, zu einer 
Stelle, deren Vortheile zu biendend waren, als daß 
fie fofort Hätte koͤnnen abgelehnt werden. Friedrich 
der Zweite hatte eine Reform des Paedagogii zu 
Klofter Bergen bei Magdeburg befchloffen. Es folls 
se, ſchreibt Sulzer *), ſo eingerichtet werben, daß es 
fir ein Dufter einer vollfommenen Erziehungs s und 
Unterrichtsanſtalt dienen fünnte. Der. damalige Abt 
follte zu dem Ende verfegt- werden. Es Fam darauf 
an, ben techten Mann. zu ‚diefer wictigen Stelle zu 


. . .. ’ . . R 
*) inter dem 16. Dct. \ 


‘ B finben 
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Enden, Es waren zuerſt Jernſalem Unsräge. ‚gen 
smacht worden. Nach diefem fiel die Wahl auf Heyne 

Man bot ihm 2000 Thaler felte Einnahme und 500 
Thaler Wittwengehalt; ohne Verpflichtung zu. eigenem 
Unterricht. Er follte nicht Schulmann werden, fons 
dern nur das Ganze dirigiren. Dabei, andere große 
Bortheile,. die der Abt genoß. Haft ganz: freien Hautz⸗ 
halt, Vergebung mehrerer Pfarren und fo weiten, 
Wohl mar es natürlich, daß Henne ſchwankte; bie 
feiner Familie, auf den Zell feines Todes, angebotene 
Drrforgung machte, es ihm ſelbſt zur‘ Pflicht, das Uns 
erbieten zu nußgen. Wie würde mancher Andre nicht 
. gehandelt haben! Nicht jo Heyne! Dad Ende dir 
Verhandlung war, — daß Er ohne alle Zulage, 
er. forderte Feine, in Göttingen blich, Blos cin Witt⸗ 
wengehalt von 200 Thalern warb ihm bewillige, 
Selbſt der befcheidene Wunfch, für eines feiner Kinder 
eine Anwartſchaft auf einen Klofterplag zu erhalten, 
blieb damals unerfuͤllt. 

Aber dieſe ganze Verhandlung erhielt: einen weit 
‚größern Charakter, durch die Umſtaͤnde unter denen fie 
Statt fand, Sie fiel in die legten Tage Muͤnchhau— 
ſen's. Ich werde meine Leſer an das Kodtenbette 
dieſes großen Mannes zu führen haben und brauche 
wohl nicht. erſt um. Verzeihung zu bitten, wenn ich 
hier etwas ausfuͤhrlicher bin. 

Schon im verfloſſenen Jahre hatte Muͤnchhauſen 
| fi nur mit Müuͤhe von einer ſchweren Krankheit ers 
holt. Im October des jetzigen kehrten neue Zufaͤlle 
gurüd; ı und Das Ulter (er hatte. zwriundachtzig Jahre) 
dDeeen bil. Sarit. 6. B. H 


beßndßfete feine Rechte. Schon unterm ır. Rev. ſchrieb 
Brandesan Heyne: | 

„Sch muß ©ie, m. Zr. zu einer Nachricht vorbes 
geiten, wozu Gtandhaftigkeit erfordert wird. Unfer 
theuerſter Premier⸗Miniſter war von dem, vor drei 
Wochen erlittenen Zufalle zwar ſo weit hergeſtellt, daß 
er feine Geſchaͤfte wieder wahrnehmen konnte; und tägs 
lich in das Miniſterium ging. Allein der vorige Geiſt 
war weg, und ſeine Kraͤfte nahmen merklich ab. 
Vorgeſtern hat ſich ein neuer Zufall eingefunden; und 
dieſer ſcheint der letzte ſeyn zu ſollen. Ich zittere vor 
diefe Racht; und halte dieſen Brief offen, um Ihnen 
morgen fruͤh vor Abgang der Poſt von den Umſtaͤnden 
noch etwas Naͤheres melden zu koͤnnen. Man hat ſich 
zu der großen Cataſtrophe laͤngſt vorbereiten muͤſſen; 
doch wird ſie darum nicht minder niederſchlagen.“ 

Nachſchrift d. 12. Nov. “Noch lebt unfer gros 
‚ser Mann, und dieſe Nacht iſt etwas ruhiger ale. die 
vorhergehende gewefen. Möchte doch die Natur noch 
dießmal ſtark genug feyn!” 

Diefer legte Wunfch fehien etfuͤllt werden zu ſol⸗ 
len. Unter dem 15. Nov. meldet Brandes die anſchei⸗ 
nende, aber freilich taͤuſchende, Beſſerung. Zum letz⸗ 
tenmal war Muͤnchhauſen zwei Tage vorher in dem | 
Geheimen Math erfchienen; wankenden Schrittes; aber 
mit ungefchwächtem Geiſt. In diefe Tage aber fiel 
nun die Entfcheldung des an Heyne gemachten Ans 
trage: Die Antwort konnte von. ihm nicht mehr vers. 
ſchoben werden. Er hatte ihn an Brandes berichter, 
der ihn an den Miniſter bringen mußte. Die geſchab 
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am 16. November. Die Hoffnung zur Beſſerung war 
bereits gänzlich wieder verfchwunden; den DIE auf 
das Himmliſche gerichtet fand MünchBaufen fchon im 
"Begriff, fich den irdischen Angelegenheiten gänzlich zw 
' entziehen. Aber diefe BVeranlaffung ſchien ihm wich⸗ 
tig genug, no einmal dazu zurädzußehren. Die 
Hand verfagte bereits den Dienft; nicht fo ber: Kopff 
Zum fegtenmale erhob fich. der große Mann; und diks 
tirte an Heyne den laͤngſten Brief, den er Im je 
| geſchrieben hatte, zwei volle Bogen: 
| Hannover ben 16. Nov. 1770. 

Ei, Mohlgeb. find meine Geſi innungen gegen 
Dieſelhen zu wohl bekannt, daß. Sie nicht von ſelbſt 
beurtheilen ſollten, wie ſehr mich die, in Dero letza 
tem eroͤffnete, Nachricht von der Berliniſchen Voca⸗ 
tion beunruhigt habe. Ich geſtehe, daß die nach ſel⸗ 
biger Ihnen angetragenen Bedingungen von ſolcher Art 
find, daß fie nicht wohl ohne allen Eindruck und Wer, 
fuchung ſeyn koͤnnen. Gleichwie ich jedoch von Ew. 
Wohlgeb. Freundſchaft gegen mich, von Dero Zunei⸗ 
gung für unſere Univerſitaͤt, und. überhaupt von Ih⸗ 
rer Denkungsart mich verfichert halte, daß Sie weder 
jemahlen noch infonderheit fo lange ich die Univerſitaͤt 
unter ‚meiner Aufficht babe, dieſelbe ohne die begrüns 
dete Urſache eines Mißvergnuͤgens verlaffen werben; 
and dergleichen fo wenig jeßt vorhanden, als in..der 
Folge im mindeften beforglich ift; fo darf ich mir auch 
verfprechen, daß, wenn ‚Diefelben Ihre gegenwärtige 
Situation mit der angeflellten. recht in Vergleihung 
‚sieben wollen, die Vortheile der letztern wo nicht ganz 
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wegfallen, doch durch‘ gar wichtige Bedenklichkeiten -von 
ihrem fcheinbaren. Werthe verlieren werben.” 

. Hierauf geht der Minifter ins Einzelne, und ente 
wickelt die Gründe, die Heyne bewegen müßten, Göttins _ 
gem nicht..zu verlaffen; ruhig und feſt, wie. jur zeit 
der vollen Kraft. Dann fährt er, nach Bewilligung 
dig. gemänfchten Wittwengehalts, fort: 

.Ew. MWohlgeboren fehen, daß es mir | 
einrwahrer. Ernft fey, Sie völlig beruhigt 
zu wiffen; und ich beflage nur, daß ich ein 
Mehreres zu thun behindert werde. Sch 
muß Ihnen aber bezeugen, wie ich Sie nicht 
miffen, noch mir vorftellen fünnc, daß Sie 
mich noch in meinen legten Tagen in.eine der 
großten Verlegenheiten fegen werden. Sie 
ſelber denken vielmehr hierunter fo rechts 
Schaffen, daß Sie nur den Fall annehmen, 
va Ihre Stelle durch einen andern tüchtigen 
Mannerfegt werden könnte Uber den Mann 
kenne ich nicht; und Gie werden ihn mir 
wohl auch nicht anzeigen” 

Mit zitternder Hand unterfchrieb er; und dann 
noch eigenhändig, kaum Ieferlih, das Poftfeript: . 
“Ew. Wohlgeb. werden wohl erachten, daß 
diefer Brief an Sie allein gefhrieben; mit—⸗ 
Hin denfelben an Niemanden, am wenigften 
auswärts, communiciren” 

Wer hätte, auch ohne Heyne’s Herz, einer 
fölchen Beredſamkeit widerfianden? Bereits unterm 
18 November anfwortete er⸗ 
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' Ben auch die Vortheile der Ruhe, Bequem⸗ 


lichkeit und Ehre, die mir außer Göttingen angeboten 


würden, noch fo groß wären, fo geruhen €. E. vers 
fiihert zu feyn, daß ich jede Verfuchung dazu übers 
winden werde, fobald ich fie mit einem Augenblick 
Unzufriedenheit €. €. erfaufen müßte. Ich würde nie 
in der Welt einen froben Muth haben, wenn ich mie 
diefen Vorwurf machen müßte, E. €. Zweifel an meis 
ner vollfommenen Devotion, Treue, und -Ergebenheit 
veranlaßt zu haben. Sch babe es zu fehe durch die 


‘ Unruhe und ben Kummer -der vorigen Tage feit mei⸗ 


ner Eröffnung, und noch mehr feit Erhaltung des 


gnaͤdigen Schreibens €. E. gefühlt, wie unglüdlich Ich 


feyn würde. Das Anerbieten Ponnte und "mußte einen 
Eindrud auf mich machen. Ruhe und Bequemlichkeit 
find große Verfuchungen. Aber nie würde ich dem Ges 
danken nachhängen, dieſem Rufe zu fülgen, ſobald E. 


E. mich nicht zu miſſen geſonnen find. Bloß auf den 


Fall, da ich mich entbehrlich, und meinen Dienſt 


durch Andere eben fo gut verfchen fah, -batte ich mir 
erlaubt, in einem Antrag diefer Art einzugehn, um 
gnädige Bewilligung meiner Dienfterlaffung zu bitten, 
Aber feit Erhaltung E. E. gnädigen Schreiben find alle 
Yusfichten verſchwunden, alle je aufgeftiegenen Wüns 
ſche erſtickt. © €. laſſen fih herab, mich durch 
Gründe zu überführen, daB ich meinen Poften nicht 
verlaffen fol. Dieß geht mir durchs Herz. Eine eine 
zige Neußerung €. E., daß es nicht mit Dero Zufries 
denheit gefchehe, muß fuͤr mich wirkſam genug feyn!” 
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»*cE. E. bin ih Alles ſchuldig; mein Guͤck, ma⸗ 
nen. Wohlſtand, feltft daß ich mit meinen Talenten 
der Welt dienen lann, felbft diefe Art von Eelchrität, 
daß man fowohl jest als mehrmal an mic) auswärts 
gedenft. Der Ruhm von Göttingen liegt mie fo fehr 
am: Herzen, daß, fo lange geglaubt würde, daß meine 
geringen Bemühungen etwas dazu beitragen Fünnen, 
ich nie den Gedanken hegen werde, mich denfelben zu 
entziehen. €. E. gnädige Huld geruft, die Meinigen 
zu bedenfen, und mic) von biefer Seite, die mir freis 
lich die haͤrteſte iſt, außer Sorgen zu ſetzen. So 
werde ich mit noch größerın und flärferm Eifer in meis 
ner Pflicht fortfahren. Mit Vergnügen werde ich in 
ben Dienft des Beſten der Könige bis an den legten 
meiner Tage beharren; nichts foll mich in der he 
wanfend machen; .und bis an ten letzten Athemz 
wird mir Euer Excellenz Huld und Gnade vor Augen 
fepn.” Ä 

Diefe - Angelegenheit war das letzte irdiſche Ge⸗ 
fchäft, das Muͤnchhauſen beſorgte. Nach Erhaltung 
der Heyneſchen Antwort ließ er ſich noch das Concept 
der Ausfertigung des Wittwengehalts geben, und uns 
terzeichnete e8; damit ja nach feinem Tode Feine 
Schwierigkeiten gemacht werden Fünnten. Zum legtens 
mal hatte er feinen Namen geſchrieben. Seit diefem 
Yugenblid blieb das Auge nur auf die höhere Welt 
gerichtet, in die er eingeben ſollte; man durfte ihn 
nicht weiter mit irdischen Gejchäften behelligen. Der’ 
folgende Brief von Brandes ergiebt das Weitere, 
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* Und fo find umd bleiben Sie dann der Unfrige! 
Ich Fann Ihnen, theuerfter Freund, die Freude und 
Beruhigung nicht ausdrüden, welche Shre, auf eine 
fo, edelmüthige Weife ıgegebene, Erflärung mir verurs 
facht. bat. Hätten Sie mich, zumal in jegigen Un 
ſtaͤnden, verlaffen wollen, fo wäre es mir nicht möge 
Lich gewefen, ein Werk fortzuführen, welches ich wahr⸗ 
Haftig mit in Ruͤckſicht auf Sie und Ihren Beiſtand 
übernommen habe *). Ihre Entſchließung iſt das letzte 
von weltlichen Geſchaͤften, wovon ich geſtern mit un⸗ 
ſerm großen Miniſter geſprochen habe. Ich kann Ih⸗ 
nen nicht ſagen, wie ſie ihn aufgeheitert hatte, und 
er verſicherte mir mit den ruͤhrendſten Ausdruͤcken, daß 
ihm dadurch das Herz beſonders erleichtert waͤre. Er 
befahl mir, Ihnen ſolches auf das Allerbeſte zu bezeu⸗ 
gen, auch Feine Gelegenheit zu verobfäumen, Shre 
Zufriedenheit und die Hochſchaͤtzung zu unterhalten, 
womit er gegen Ihre Verdienſte und Rechtſchaffenheit 
bei dieſer Probe noch mehr angefuͤllt worden. Noch 
ein Wort von der Univerſitaͤt uͤberhaupt, das ſeine 
Vaterliebe bezeichnete; und darauf nahmen wir einen 
Abſchied — o! den ich nie vergeſſen werde! Seitdem 
Hat er von gar Feinen weltlichen Geſchaͤften mehr hoͤ⸗ 
ren wollen, ſondern ſeinen ganzen, noch gar nicht un⸗ 
terdruͤckten, Geiſt auf jenes edlere Ziel gerichtet, wos 
hin ihn feine großen guten Werke begleiten werden. 
Er fg! nur wenig zu Bette; ſondern ſitzt und gehe 
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im Zimmer auf und nieder. Kein Abgang am Geifte, 


im mindeften nicht; und man follte alfo noch immer 


Hoffnung haben. Sie ift aber nach feiner eignen Eis 
pfindung, und der Werzte Ausfpruch, verſchwunden; 
und wir müffen Immer der bitteren Entfcheidung®s 
ftunde entgegen fehen. Wegen de Wittwenpenfion bat 
er Ihr Verlangen völlig genehmigt; und ich Habe das 
ber das Concept der Ausfertigung zu ihm geſchickt; 
damit er, wenn er im mindeften wieder auf irdiſche 
Saihen benfen follte, fie noch unterfchreiben möge 9» 

Die geäußerten Beforgniffe traten nur zu bald 
in Erfüllung. Schon unterm 26. Nov. ſchreibt Bram 
des: 

*Nun iſt er wirklich nicht mehr, unfer großer 
theuerſter Premierminifter! Diefen Morgen bald 6 
Uhr bat er der Melt Abſchied gegeben. So fehr wir 
uns auch auf die bittere Trennung vorbereiten muß⸗ 


sen, fo lebhaft bleibt doch der gerechte Schmerz den. 


fie veurfaht. Die Vorfehung wolle über ung walten!” 





Der Tod von Münchhaufen lieg für die Lage 
der Univerfität, und alfo auch Heynes, große Vers 
änderungen erwarten. Wenn diefe nicht erfolgten, fo 
hatte diefes feinen Grund theils darin, daß Münchs 
haufen Männer zugezogen hatte, die in feinem Geift 
fortwirften, theils in der Einrichtung der Verwaltung 
und des Gefchäftsgangs in Hannover, 


Dast es ned defgeben ey, dezengt ein Ipäterer Wrief. 





! 
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Die Curatel der Univerfitäe 'war 'Bier immer Ai 
nem Minifter, fpärerbin zweien, übertragen. In der 
‚ganzen Reihe der Männer, die fich in diefem Poften 
folgten, ift allertings Keiner geweſen, der wicht aͤhm 


liche Sefinnungen gegen bie Univerfität ‘gehabt 'und 


gezeigt hätte, als Muͤnchhauſen; aber daß jeder pers 
ſoͤnlich ſo gewirkt hätte, wie ihr erfter Curator, mar 
nach dein gewöhnlichen Gange menfthlicher Dinge nicht 
zu erwarten; — und gewiß nicht zu wuͤnſchen. Schon 
Muͤnchhauſen“s Witkſamkeit ging oft zu ſehr ins Eim 
zelne, um nicht die möthige Freiheit des Geiſtes zu 
hemmen; was wäre bie Folge gewordeny wenn jeder 
ſeiner Nachfolger, die zum Theil ſchnell wechſelten, 
eben ſo haͤtte verfahren wollen? Gleichwohl bedurfte 


es doch einer ſteten Wirkſamkeit in der Verwaltung 


ber Univerfitätsangelegenheiten; einer fleten Correfpons 


denz dahin. Dieſe Gefchäfte kamen alfo ganz natlım 


Mic in bie Hände des Marmes, der die Erpedition 


des Departements ber Univerfitätsangelegenheiten hatte, 


das heißt des Geheimen Canzelei-Sekre— 
tairs, dem dieſe Übertragen war. Der Einfluß der 


| Sekretaire, (man ſollte ſagen der geheimen Canzeleis 


Sekretaire) in der damaligen. Hanndverfchen Verfafs 
fung ift nicht felten getadelt worden. Es gab aber 
bei der dortigen Regierung nicht, ‘wie anderwaͤrts, 
NRäthe; die geheimen Canzelei = Sekretaite waren 
dieß in ihren Departements, und follten es ſeyn. 


Eie Hatten keineswegs allein die Erpebition, ſondern 


auch den Vortrag in den vorkommenden Yingelegetts 
heiten; alfd eine deliberirende Stimme. Ducaus fülge 
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te alfo von felbft, daß ber perfönliche Charakter diefer 
Männer ihren größern oder geringern Einfluß bei ben 
Miniftern entfchich; und daß Hannover fo viele feis 
ner brauchbarften Gefchäftsmänner unter ben geheis 
men Ganzeleifefretairen zählte, ift allgemein bekannt. . 

Die Erpedition der Univerfitätsfachen erforderte 
einen woiffenfchaftlich gebildeten Mann; der fowohl 
eine allgemeine Ueberfiht als auch Kunde von dem 
Zuftande und den Bedürfniffen der einzelnen Fächer 
der Wiffenfchaften hatte. Indeß bedurfte doch dabei 
zugleich auch der gebildete Geſchaͤftsmann des Raths 
eines Gelehrten, ber zugleich die Kofal s Verhälts 
niffe Bannte;’ und natürlich fuchte er fich dieſen auf 
der Univerfität felbfl. So wie Münchhaufen mit eiges 
ner Hand die Eorrefpondenz mit Einem ober mchs 
reren Profefforen geführt hatte, fo that es nach ihm 
der geheime Ganzleifefretair, ber die Expedition der 
Univerfitätsangelegenheiten hatte. ‚Er war alfo auch 
natürlich der Math des Curatord, der nur in einzels 
nen wichtigen oder außerorbentlichen Sällen felber 
schrieb; alfo.. in feinem Departement ein Mann von 
Einfluß; ohne doch für fich darin befehlen zu koͤnnen. 
Er referirte dem Curator, und diefer entfchied, 

Auf diefe Weiſe wurden in Hannover damals die 
Angelegenheiten der Univerfität betricben. Der Gang 
war fehr einfach. Sie waren in den Händen von ein 
" Paar. Männern; natürlich Fam auf diefe Alles an. 
Es war nothwendig, diefe Furze Erläuterung voran 
gu ſchicken, ohne welche die nachmalige Wirkungsart 
von Heyne nicht verfiändlich geweſen wäre. 
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Faſt gerade Ein Fahr vor WMünchhaufen wer der 
geheime Canzleifekretaie Balke geſtorben, ber bie 
Univerfitätserpedition hatte. Daß. diefe unter Muͤnch⸗ 
haufen nicht viel mehr als bloße Erpedition feyn konn⸗ 
te, iſt begreiflih; ob Balke einigen Einfluß auf den 
Minifter gehabt hat, weiß ich nicht; in ben fämmts 
lichen Briefen des letztern an Heyne wird cr Fein 
einzigesmal erwähnt. 

Seine Erpedition erhielt im. November 1769 der 
geheime Canzleiſekretair, nachmaliger Hofrath (wie 
ich ihn zum Unterfihiede von feinem Sohne, dem nach⸗ 
maligen Geheimen Gangzleifefretair, Commerzrath, 
und zuletzt Geheimen Cabinetsrath Ernft Brandes, 
nennen werde, ber dem Vater 1791 in der Erpebis 
tion der Univerfitätsfachen folgte,) Georg Branbes, 
Schwerlich hat irgend jemand, fett Münchhaufen 
nicht ausgenommen, einen größern Einfluß auf Heyne 
gchabt, als diefer merfwürdige Mann. Er fand in 
ihm feit feinem Hierfeyn ben. Freund, den er früher 
vergeblich gefucht Hatte Sein Schiefal follte übers 
haupt immer enger an bag biefer- Familie geknüpft 
werden. Eine genauere Nachricht von ihr, befonders 
dem Bater, ift unerlagliche Pfllicht für Heyne's Bios 
graphen. u | 
- Die Familie Brandes flammt aus Celle 
Georg Brandes war der ältere Sohn *) (noch vor 
Kurtzem Ichte in hohem Greifesalter fein jüngerer Bru⸗ 


der;) des Raths Brandes; eines geſchickten Sachwals 


) Geboren 1719, geſtorben 1798. 
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ters. Schou als junger Mann kam er in genaue Vers 
Bindung mit einer.der erſten Hannoͤverſchen Samilien, 
von Steinberg. Der damalige Minifter und Groß⸗ 
vogt von Steinberg beftinmte ihn zum Sreund und 
Begleiter feines jüngern Sohns, ber nachmals (1763 
noch jung als Gefandter in Wien ſtarb. Mit dieſem ging 
er zuerſt nach Holland, wo er theils im Haag, theild 
in Leiden fih aufbielt; und bier ber Zuhörer und 
Freund des großen Hemfterhuis ward; der jene 
Borliebe für claſſiſche, beſonders Römifche, Litteratut 
ihm einflößte, die nie wieder erftarb. Zweimal war 
er mit dem jungen Steinberg in England, und kam 
dadurch in die Befanntfchaft des Königlichen Hauſes. 
"Die Verbindung mit dein Steinbergifchen Haufe bahn⸗ 
te ihm den Weg zu einer andern noch wichtigern, mit 
dem Gräflih Walmodenfchen. Die Gräfin Wal⸗ 
moden, Schwirgerin des Minifters von Steinberg, 
vom König Georg IT. zur Gräfin Darmoutb und 
Peerefs of England erhoben, nach deſſen Tode fie 
fi) nach Hannover zuruͤck zog, frhenfte ihm ihr vols 
les Vertrauen, überlic$ ihm die Führung ihrer weite 
fäuftigen Angelegenheiten, und zugleich die Leitung ih⸗ 
res Sohnes, des jungen Grafen, nachmaligen Genes 
rals und Zeldmarfhalls von Wallmoden; 
- Vaters des jeßigen Kaiferlich Deftreichifchen Generals; 
der noch mehr durch feine Talente als durch feine Ges 
burt die größten Erwartungen von\fich erregte. Mit 
diefem ‚befuchte er mehrere deutfche Höfe, zu Mans 
heim, Bonn u. a., nicht bloß als fein Begleiter, 
fondern auch Legationds Sekretair und Agent der Res 


Y 





gierung, in ‚mehreren -confibentiellen Verhandlungen, 
Bei fo bedeutenden Verbindungen, (auch in England 
hatte er deren; der Brittifche General Zawcett, ſehr 
gelitten in der Füniglichen Familie ‚, war ſein Buſen⸗ 
freund, und wohnte bei ſeinem haͤufigen Aufenthalt 
in Deutſchland, wegen militairiſcher Angelegenheiten, 
gewoͤhnlich bei ihm) konnte es ihm nicht ſchwer wer⸗ 
den, in Hannover feine Laufbahn zu machen. Er 
ward (1746) geheimer Canzleifefretair, und befam die 
Expedition der Klofterfachen, d. i. der fämmtlichen 
$aecularifirten geiftlihen Güter und Stifter, die, abs 
gefondert von der Kammer, einen eigenen Haupts 
Fond bildeten. Indeß ging. fein Wirfungsfreis über 
feine Expedition hinaus. Gebildet in der großen Welt 
gewann er leicht das Zutrauen der Großen (häufig, 
zulegt faft täglich, fah ihn Münchhaufen bei firh, ehe 
er auf die Regierung ging;) durch feine Ruhe, ſei⸗ 
ne Klugheit, und, vor Allem feine nie bezweifelte 
Treue und Rechtſchaffenheit. Seine Cinnahme erlaubs 
te es ibm, eins der: erften bürgerlichen Häufer in Hans 
nover zu machen, ber gewöhnliche Sammelplatz der 
Fremden, das durch feine ©attin, eine, vielfach auss 
‚gezeichnete Frau, ſchon feine Jugentfreundin, (fie 
waren. zufammengebrachte Kinder) einen noch hoͤhern 
Stanz erhielt. 2 

Doc, find e8 nicht zunaͤchſt dieſe aͤußern Ver⸗ 
haͤltniſſe, welche ihn für uns‘ wichtig “machen; fons 
been noch weit mehr jene Liebe für Litteratur und 
Kunft, wodurch er vor allen. Andern in Hannover ſich 
auszeichnete. Die herrlichen, von ihm hinterlaſſenen, 
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und ganz von ihm | zufammengebrachten Sammlun⸗ 
gen, eine der ausgeſuchteſten Bibliotheken von 30,000 
Bänden, nach feinem Tode von dem Herzog von 


Didenburg gekauft; eine Kupferftich s Sammlung, 


die faft die Kräfte eines Privatmannes zu überfteigen . 


ſchien, von 42,000 Blättern, (fie ward nad feinem 


Ableben yon der Roftfchen Kunfthandlung erftanden;) 
geben davon ſchon hinreichende Proben. Er war aber 
weit mehr als bloßer Liebhaber und Sammler. Er 
war zugleih Kenner und einfichtsvoller Beurtheiler; 
wie bie bald anzuführende Correfpondenz mit Heyne 
davon uͤberfluͤſſige Beweiſe giebt. Man hielt ihn nur 
gewoͤhnlich bei weitem nicht fuͤr das was er wirklich 


war. Er hatte im Umgange den Ton des gebildeten 
Weltmannes, der gern und viel über Manches fpricht, 


aber niemals Anfprüche macht, niemals lehren will. 
Wahrfcheinlich ift Heyne der einzige gemwefen, der ihn, 
durch jenen Briefwechſel, von dieſer Scite ganz kann⸗ 
te. Selbſt fein lieber Sreund und zweiter Schwicgers 
fohn, Blumenbach, mit dem er fo manchen fros 
ben Tag zu Hannover und Pyrmont verlebte, war 
verwundert ob dieſes Reichthums von Kenntniſſen, als 
er feine Briefe an Heyne einſah. Aber Liebe zur Lits 
teratur und Kunft war dieſem Mann gleichfam zue 
andern. Natur, Belchäftigung damit zum Beduͤrfniß 
geworden. Seine binnen faft fünfzig Jahren immer 
wachfenden Sammlungen verflochten ihn in viele dar⸗ 


auf Bezug habende Verbindungen. In England, Hol⸗ 
land, Frankreich, Sstalien hatte er feine Eorrefpondens 


ten und Commiſſionaͤrs, die ihm von Allem. was. wich 


Ehe. Got. Heyne. a7. 


tiges erſchien nicht nur fofort Nachricht gaben, fons 
dern es ihm, inſofern es im feine Sammlungen paß⸗ 
te, auch ſchicken mußten. Seine enge Verbindung mit 
dem Wallmodenfchen Haufe trug noch mehr dazu bei, 
diefer Kunftliebe Nahrung zu geben. Der Graf, ber 
Bei der Muße des Zriedens bald in: Stalien; bald in 
Deutfchland lebte, der Freund und Correfpondent Wins 
kelmann's, war, wie feine treffliche Antiken⸗ Samm⸗ 
kung bewies, mehr als bloßer Liebhaber der Kunſt. 
Durch ihn knuͤpfte ſich die Verbindung mit Winkel⸗ 
mann an, ſchon waͤhrend Muͤnchhauſen's Lebzeiten; 
die Briefe von Winkelmann nach Hannover und Goͤt⸗ 
tingen, die zum Theil gedruckt find *), gingen meiſt 
durch die Haͤnde des Grafen Wallmoden. 
| Ein anderer vertrauter Freund von Brandes war 
der SKreisfteuereinnchmer Weiffe. Auch mit diefem 
ftand er in fleißigem Briefwechfel, und ſchickte ihm, 
wenn auch ohne feinen Namen, oft Beiträge für die 
Artikel über die Kunſt in der Vibliother der ſchonen 
Wiſſenſchaften. | 

So lebte Brandes den Tag Über den Gefchäften 
und der Gefellfchaft; die Nacht war dem Umgange 
mit der Kunft und Kitteratur gewidmet, feine Erhos 
lungen, wie er es nannte. Aber es ift Zeit, von feis 
nem Verbältnig mit Heyne zu fprechen. Die 


5 In den von Dafdorf 1777 herausgegebenen Briefen 
von Winfelmann von 1764—1768 find die an den 
Hofrath H. an Heyne, an den 6. K. v. M. an 
Muͤnchhauſen gerichtet. 


X Chr Gotil. Henuc 
knuͤpfte Sieh. nicht etwa erſt durch die Verwandtſchaft 
an. AR Heyne Brandes Schwiegerſohn ward, hatte 
es ſchon zwoͤlf volle Jahre beſtanden; und war fe 
eng: geworden, wie es ohne Verwandtſchaft wwiſchen 
getrennt lebenden Menfchen. werden kann. v: 
.n Es begann bereits im Herbſt 1764. Damals 
ſchickte Heyne an Brandes fein Programm: de cau- 
“sis fabularum seu mythorum pbysicis. Brandes 
antwortete ihn darauf. ſofort; und billig findet ben 
erfte. Brief einer Correſpondenz, die fo innig, und 
für beide fo wichtig werden follte, wenn er ‚gleich 
fonft einer der weniger. iatereffanten iſt, hier einen 
Bat. | N 
| Hannover d. 12. Oct. 64 
on Sowohl die, vorzügliche. Hochachtung ,, die Em. 
Kenntniſſe und wahre- Gelchrfanzfeit in mir erregt, 
als auch ein ſympathetiſcher Zug zu benjenigen Mifs 
ſenſchaften, welchen. Dieſelben beſonders Ehre machen, 
hot mir ſchon laͤngſt den Wunſch veranlaßt, zu einer 
naͤhern Bekanntſchaft die erſte Gelegenheit aufzuſu⸗ 
chen. Ich erkenne es alſo mit deſto mehrerer Verpflich⸗ 
tung, Daß Ew. mir darunter auf eine ſo guͤtige Wei⸗ 
ſe. zuvorlommen; und das Vergnuͤgen, welches Dero 
Schtiften mir allemal. zu geben gewohnt find, durch 
das uͤberſandte Programm erneuern wollen” 

«ch bin zwar fchon feit - einiger Zeit durch viele, 
und gar zu mancherlei Amtsbefchäftigungen von dem 
Berfolge einiger Grundwiffenfchaften, wozu mich meis . 
ne Hauptneigung in den beſten ruhigen Stunden mei⸗ 
ner vorigen Jahre getrieben, abgezogen, und kann an⸗ 

| jetzt 
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jent: viches weiter als. wenige Nebenaugenblicke darauf 
verwenden, daß ich mich nur in einiger Befanntfchaft 


mit benfelben forthalte. Indeſſen ift ber von Augen! 


auf-empfundene Geſchmack, der sensus pulchritudi- 
»is an clafjifshen Schriftſtellern und fchönen Künften, 


bei mir noch allegeit derfelbe; und durch die Entzie⸗ 


Hung von jenen ernfihafteren Bemühungen vielleicht 
lebhafter geworben. Dieſem übergebe ich mich alfo, 
fo viel immer thunlich; und babe, durch Meifen, Kos 
fien, Fleiß und Gluͤck, freilich einige Sammlungen 
geinacht, die hier zu Lande feltener vorfommen, Ew. 
jedoch vermuthlich zu vortheilbaft befchrieben worden. 
Unter andern Urfachen, warum ich mehrmals ges 
wünfcht, daß unfer Mufenfig in ber Nefidenz aufges 
fchlagen werden Fünne, ift bei mir. auch diejenige ges 
weſen, baburch Männer um mich zu finden, welde 
ich gleichfatls in folhen Dingen zu Freunden, Lchrern 
und Begleitern erlangen moͤchte. Ew. Bekanntſchaft 
wird mir dadurch auch in’ der Ferne fchägbar; und ich 


sehe mit Verlangen ber Ehre entgegen, ba ich dieſelbe 


perfönlih befeftigen, und die. Hochachtung bewähren 
koͤnne, mit welcher ꝛc. 

Mit diefem Briefe. begann eine Gorrefponbenz, die 
ſechsundzwanzig Jahre, bis zum Tode von Bran⸗ 
des, ohne alle bedeutende Unterbrechung, fortgefuͤhrt 
iſt. Sie war zuerſt woͤchentlich, dann bald poſttaͤg⸗ 
lich; ſo daß in der Regel zweimal die Woche geſchrie⸗ 
ben und geantwortet ward. Ueber zweitauſend 
Briefe von Brandes Hand ſi fin nd vorhanden; in den 

HOeerens hiſt. Sqrriſt. 6. B. 3 Ä 
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erften Jahren ſelten von weniger als drei bis vier Sei⸗ 
ten „oft von mehreren; die von Heyne (Brandes caſ⸗ 
firte .die erhaltenen Briefe) find bis auf wenige, vers 
richtet... Bewundernswürdig iſt die Correctheit,. mit 
her fie zugleich gedacht und gefchrieben find. Sie koͤnn⸗ 
te nicht größer feyn, wenn fie wären zum Drud bes 
flimmt gewefen. Saft nie ift eine Sylbe ausgeftrichen ; 
höchft felten ein ausgelaffenes Wörtchen übergefchrieben. 


Die Schreibart wird man nach dem damaligen Ges 


ſchmack beurtheilen. 

In den erften fünf Jahren, bis zum November 
1769, wo Brandes erft die Expedition ber Univers 
fitätsfachen erhielt, find fie ganz und augfchliefend der 
Litteratur und Kunft gewidmet; infofern nicht etwa 
die freundfchaftliche Theilnahme an perfönlichen Schick⸗ 
len, wie nach dem Tode der erften Gattin von Heyne, 


eine Ausnahme machte. Bon Allen, was in dem 


eultivirten Europa für beide, befonders die letztere, 
geſchah, war diefer außerordentliche Mann unterriche 
tet, Ind es, ſah es, urtheilte darüber immer mit 
gleicher Ruhe und Gründlichkeit. So iſt es eine forts 
laufende Eritifche Ueberficht beider in dieſem ‚Zeitraum; 
und man wird zweifelhaft, ob man bie Menge und 
Mannigfaltigkeit der Gegenftände, oder die Nichtigkeit 
" und Beſtimmtheit des Urtheils mehr bewundern fol. 
Die befte Beltätigung davon werden einige Briefe fels 
ber, gleich aus dieſer erften Periode, geben. Sie 
find im mindeften nicht, forgfam, ausgefucht; es ift faſt 
gleichgültig, welche man wäplt: | 


— 


— —— — 


Chr. Gottl. Heyne. 137 


e Hannover d. 21. De 1764. 

«Em. wuͤrde ich meine Dankbarkeit für Dero Zus 
fchrift fchon chender bezeugt Haben, wenn ich nicht eine 
Heine Landreife hätte machen müffen, und dadurch bes 
hindert worden wäre, Die Furzen und mir inſonder⸗ 
heit empfindlichen Falten Wintertage fegen dem Ver⸗ 
-gnügen an der Kunft gar enge Schranken, und ein 
böfer Nheumatismus treibt mich dfters aus meinen 
Bibliothefszimmern ungern hinter den Ofen, wo ich Feis 
nen Folianten, fondern nur etwa ein Sournal, einen 
Horaz, oder einen Engliſchen Dichter bei mir haben 
kann. Unter leßtere rechne ich allkedings den Chur⸗ 
chill mit, deſſen natuͤrliches Genie ich nicht genug 
bewundern kann; und der gewiß mit der Zeit, wenn 
ihn die politiſche Raſerei verlaſſen, und das ſchoͤne 
Alterthum bekannter geworden waͤre, einer der groͤßten 
Dichter geworden ſeyn würde. Indeß bleibt er allen 
mal ein Phaenomen. Die dortige Bibliothek muß feis 
“ne Werke haben; ich warte nur auf die verfprochene 

neue Ausgabe, um folche mitfommen zu laffen.” 
“Die Piraneſiſchen Sachen find von ©. Erz. ſehr 
‚gern bewilligt. " Das Mufeum Capitolinum befige ich 
noch nicht, habe es aber unterweges. Vollkommen 
"war ed, nach einem Verzeichnig vom Monath Julius, 
noch nicht heraus. Sch bin aber ungemwiß, ob darin 
drei oder vier Theile gefegt waren. Man hat mir neus . 
lich den erfien Theil des NRömifchen Virgil bei Mos 
raldini in Folio mitgeſchickt; wovon mir das Aeußere 
zwar ganz wohl gefäflt, fonft aber meine Erwartung 
ſebr betrogen IR. Die rechte Litteratur iſt nicht mehr 
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in Stalien zu Haufe; und felbft in Alterthuͤmern moͤch⸗ 
te ich von ihnen nichts als nur getreue Zeichnungen 
und Kupferftiche haben. Ihre Erflärungen fagen we⸗ 
nig ober nichts neues; und man wirb nur durch bie 
platten Ausfchweifungen und Wiederholungen fo oft, 
und beffer gefagter Dinge, ermüdst und efel gemacht. 
Ein Paciaubdi, ein Venuti, erfordern gewiß müfs 
fige--2efer, und denen Alles noch mas Neues if. Uns 
for Winkelmann zeigt, daß wir in Deutfchlanb ans 
dere Köpfe und andere Anfichten haben. Er bat bei 
mir einen wahren Nationalftolz erregt, ob ich gleich 
wünfchte, daß er disweilen weniger entfcheidend feyn 
möchte. Die neue Zrangdfifche Ausgabe der Lafontais 
nefchen Sabeln laſſe ich mir kommen, da ich fie als 
ein Zubehör zu den befigenden Contes anſehe. Was 
halten aber Ew. überhaupt von ber gegenwärtigen Mas 
nier der Gravure in Frankreich? Mir deucht, dere 
berefchende Geſchmack der Nation, welchen fie felber. 
am beften mit. dem Namen’ ber frivolite befegen, ges 
winnt auch zu fehr in dieſer Kunft; darin fie fonft es 


allen andern zuvorthaten. Die Werke eines le Bag, 


Eifen, le Mire, Lougueil und Feſſard vergnügen; aber 
erregen bei-weitem den Eindruck nicht, den die Dres 
vers‘, Audran, Simonncau, Perilly, Edelinck, Nans 
tueil und viele Andere in ihrer Gewalt hatten. Es ift 
ver Styl eines Bernini, nicht eines Michael Angelo. 
Die Srazien, die nur Gefolge, ja Dienerinnen ber 
Mutter der Schönheit feyn follen, erhalten die erfte 
Stelle. Der ftarfe Ausdruck, das Chiar' oſcuro, die 
Zeichnung, welche das Weſen diefer Kunſt ausmachen, 
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werden einer gewiſſen Zaͤrtlichkeit, und einem mechani⸗ 
ſchen Schimmer, einem Luisant aufgeopfert, und wir 
ſind ſchon wieder in die Zeiten der ſogenannten petits 
maitres, der Wicrir, Galle, Mallery, Barte, mo 
damals der crftaunliche Fleiß die erfte Morgemoͤthe ber 
Kunft zeigte, jetzt aber mir die Abenddaͤmmerung fuͤrch⸗ 
sen macht. Rubens vrrfchaffte der Zeit eine Reformas 
tion; und dieſe wird bald von einem gleichen Geifte 
erforderlich werden; wenn ınan ihn nur wicder erwarten 
Dürftel Schft Wille folgt dem Etrome. Er muß nur 
Mierifſſe, Neiſchers und van der Werft. ftechen. . Einen 
Brido wird.er fchon wicht ‚erreichen koͤnnen. Die Engs 
länder find auf guten Wegen; und erhalten vielleicht 
noch den guten Geſchmack. Doch meine Empfindung 
treibt mich. zu weit; und ich habe kaum Zeit‘ noch 
Raum die Hochachtung ‚au. erneuern, womit 20.” . . : 
x Hannover d. 1. Zul 1765. | 
«Der Verluft meines beften Sreundes und. ehema⸗ 
ligen Eleuen, des Gefandten „von Steinberg. zu 
Wien, hat mich zeither zu allen angenehmen Beſcbaͤf⸗ 
tigungen ‚ganz ſtumpf gemacht, und alſo zuruͤck gehal⸗ 
ten Ew. geehrteſtes Schreiben vom ıoten ſogleich zu 
beantworten.“ 
“„Ich erkenne in ſelbigem zufdrderſt aufs lebhaf⸗ 
teſte die guͤtige Bemuͤhung wegen der Lippertfchen 
‚Eteinabdrüde; und nehme allerdings mit der Anfıhafs 
fung To lange Anftand, bis dag von ihm vorhabende 
neue. Werk des Augichuffes zu Stande gebracht ift. 
Hiernaͤchſt aber kann ich Ew. nicht genug bezeugen, 
‚wie ſehr mich, das überfandte Schreiben bes Hrn. Win⸗ 


=> 
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kelmann's vergnuͤgt hat. Alles, was von dieſem 
Mann kommt, iſt intereſſant, zeugt von dem ausge⸗ 
breitetſten Geſchmack und Gelehrſamkeit. Sie haben 
vermuthlich eine elende Produktion der letzten Meſſe 
von: dem ‚Charakter deſſelben geleſen, die: ihren Vater, 
den Schulreltor, nicht verleugnet. Nur Briefe, ‚wie 
dieſer iſt, koͤnnen ihn fehildern, und die Bewunderung 
vergrößern, wie eine Pflanze. aus fo dürrem Erdreisge 
und undankbarer Cultur von felbft fo auffchießen und 
fich verbreiten :Tünne, - Was er von den fremden: Mehs 
fenden fat, iſt artig. Sch hoffe aber, mein Freund, 
der. General von Wallmoden, fol ihm nächftens 
von diefem Lande einen beffern Begriff geben.” 
“Des Barbault Edifices de Romeo: moderne 
find fchlecht; doch muß man fie bei den, Monumens 
anciens haben. Rob. Sayer hat eine verfürgte Aus⸗ 
gaße des le Roy ſchon im Jahre 1759 bekannt ges 
macht, und. in felliger alle Kupferplatten auf feches - 
undzwanzig Stüc gebracht. Sie find’ fehr.fauber, urid 
noch mahleriſcher als die Originale, indem gemeinige 
Yich zwei Monumente auf Einer Landfchaft geſtellt find. 
Die Wahrheit ift dabei aber gänzlich hintangeſetzt; und 
man Bann fie nicht anders als ſchoͤne Erfindungen: ans 
ſehen. Kilian Hat auch vom Ercolano einige Stüde 
nachgeſtochen; ich wollte daß «8 von Strange ges 
fchehen wäre. Don diefem habe ich nunmehro die. beis 
den erften Früchte feiner Stalienifchen Reiſe erhalten; 
die nämlich nach Raphael aus dem Vatican find; und 
die Gerechtigkeit und Güte vorftellen.. Der Ausbrud 
:in beiden iſt in. dem ſchoͤnen Griechischen Styl;. gam 
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göttliche Zufriebenheit und Stiſſe; und "der Kupferſte⸗ 
cher hat fich darin ſelbſt übertroffen. . Er will uns'mme 
vier mach. Titian und Guercino liefern, weruuf. ih 
recht neugierig. bin,..:zumal. wenn fie von ben ſtarken 
Zügen. heftiger Leidenfehaft enthalten follten Es würs 
de mich wunbern, wenn..er. auch barin mit’: gleidgem 
Gluͤcke fich zeigen würde. Bis jetzt ſcheint er: nur zu 
dem erhabenen. Sanften, zu binmlifchen Entzuͤckungen 
gebildet zu. ſeyn. Zu gleicher Zeit ift mir aus London 
eine Suite von fünf Blaͤttern, von. dem Soffitd: einer 
Loge des Raphael im Vatican zugelommen, welche zwar 
fchon 1718. von einem Schorten Namens Johann Alexre 
ander, geägt ‚aber bishero nicht -befannt geworben: 
Des Raphaels Geiſt ift obllig ‚darin: ausgedruͤckt, fonfl 
aber von der Arbeit nicht viel zu fagen. Den alten 
Kupferftichen. haben ich vorlaͤngſt einen boſonders gluͤck⸗ 
lichen: Zuwachs erhalten; der jemanden, welcher si 
der und mangelnden. Geſchithte der. Kupferſtechkunſt 
aufgelegt wäre, ſehr nuͤtzlich ſeyn koͤnmte. Ich glaube 
nicht, daß: mie von Duͤrer, Adegreffer, Leiden, Peng 
Behaine, Schoͤnſpergern ꝛc. etwas abgehe. Mein Lich 
lingswerk vun; Rubens aber geht uͤber soo Stade: 
3Zu den Spaniſchen und Portugieſiſchen Anbäun 

fen wäünfche: ich Gluͤck. Mit.der Polygloste; da 
P Hiade: hoffe, ich bald :aufzumarten. Die Fleinen ugs 
liſchen - Gedichte.. Babe ich zwar..gehabtz aber. sinan 
Sreunde gegeben. . The Sugar Cane ift vortrefflich 
Man hat mir dieſer Tage. die ;padtical Werke di. 
Will, Collins. geſchickt; worin .einzbsfonberer Schwung 

) if —. Wem Abollonio Rodio. finde ich "einen.todit 
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sem. cum scholiis,; grasce, in bibliotheca' Ric- 
eardiana :;zu Florenz, den Lamius beſchrieben hat: 
Dhre Brmühung um diefen faſt verfäumten Alten wird 
unb ein angenehmes Geſchenk ſeyn. Ich: wuͤnſchte aber 
mit Winkelmann, daß ſich jemand uͤber den Athenaeus 
machen wollte. Es muͤßte aber kein Reiske kon Die 
Voſt will weg ur. 
ie 6Hamover db. 21. ul. 1766. 
. u u Den Laocoon des Herrn Lefſ ing's hahe 
ich auf einer kleinen Reiſe mit wahrem Vergnügen 
geleſen. Es kann nichts richtiger ſeyn, als die Be⸗ 
| Binnmung der. Grenzen .in.der Nachahmung, ‚welche er 
Dem. Dichter und Künftler vorfchreibe; und :ift wohl 
kein Zweifel, daß man .den Satz gemeiniglich zu erude 
genommen babe. : Wie felten aber iſt nicht: bri den 
Kunfirichtern. das. feine Gefühl, der Geſchmack, wels 
chen · Leſſing überall zu Tage legt, und der ihn haupts 
fächlih ‚geführt hat.? Selbſt Winkelmann bat: weniger 
von. diefet Gabe des Himmels; und” feine großen 
Kenntniſſe und ſcharfe Blicke find mehr auf Neben⸗ 
Ringe, auf das Detail gerichtet. ‘Doch wird er aller⸗ 
dings noch vieles zu ſagen haben; und feibfi "die Kennts 
niſſe von: dem Mechanifchen der Kunft nebft den Em⸗ 
‚pfindungen, welche die vor Augen habenden Gegens 
fände in ihm täglich erneuern müffen, werben der. 
Theorie des Geſchmacks wenn auch Peine Sonne, doch 
allemal ein helles Licht aufftechen. Seine Begeifterung 
At dabei von: Nugen; und wer würde fich derfeiben 
exwehren, ‚wenn. man: ben Laoroon felber: vor fich haͤt⸗ 
get : Mösttte er nur auch Dichter ſeyn, und ben En⸗ 
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thuſiasmus empfinden koͤnnen, der. einen Homer: cn 
füllte! Wie voll ift Leſſing nicht davon; und wie fehr 
gefällt mir ‚fein  Urtheit über dem Virgil! Ich Habe 
es bisher nicht gewagt zu befennen, daß mich dieſer 
begtere nur an wenig Orten gerührt babe. Ich las 
ihn vor ein:paer Jahren vichleicht zum zehnten Male, 
um mich zu prüfen, ob mich nicht etwa ber Ekel von 
den Echulftunden her gegen ihn faltfinnig gemacht bäts 
te? Ich fand zwar bie und da, mas ich vorher nicht 
empfunden; doch war ich froh daß ich zu Ende 
Eaın.?” — — 

Wenn dieſe Proben den Geift dieſer Correſpon⸗ 
denz ſchildern werden, fo füge ich noch: Ein Bruch⸗ 
Fü aus einem’ Briefe vom Jahre 1768 hinzu, das 
fuͤr die Bildungsgefchichte des Mannes, und feine Ans 
fihten gewiſſer Gegenftände lehrreich ift. 


— — »)Fuͤr Winfelmann’d Monumenti inediti 


habe ich mir freilich: dort ‚wenig Liebhaber vermuthet. 


‚Man braucht Feine Literatur und Gefchmad zu Bibel⸗ 
-Überfeßungen ınd Deductionen. Es iſt auch -vortheifs 
bafter: . vintus post nummos. Ob aber auf: felche 
Weiſe eine wahre Gelehrſamkeit bei uns erhalten, 
und der Zweck einer Univerſitaͤt erreicht werden koͤnne, 
laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. Mir hat es die Erfah⸗ 
rung anders gelehrt. Ganz von unſern ſogenannten 


praktiſchen Vorleſungen und Brodſtudien erfuͤllt kam 


ich nach Leiden; wo Neigung und Muße mich zur 
Erweiterung. edlerer Kenntniffe antrieben. Ich fand 
ganz neue Wege, und zugleich mein Unvermdgen dar⸗ 
- auf: fortzuſchreiten. Das erſte ſo ich that, : war bei 


4 
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dem · wuͤrdigen Hemfterhuis die Griechiſche Littera⸗ 
tur zu treiben. Dieß macht mir anjetzt mehr wahre 
Zufriedenheit als mir das ganze Goͤttingiſche Trienmium 


geſchenkt hat; und ich beklage nur, daß ich wenigſtens 


die Hälfte der Stunden von diefem nicht jener fchens 
fen fönnen. Das: Exemplaria graega notiurna 


manu versate diurua iſt noch jetzt ein Grundſatz 


echter Gelehrſamkeit, und mich deucht ich will es eis 
nem Schriftſteller, ja. einem Liebhaber gleich - anmer⸗ 
fen, ob er barin auch nur in einem gewiffen Grade 
zu Haufe gehört. Ich bin leider! nicht weit gefonz 
men, und habe, was ich noch mehr bebauere,. vieles 
wieder vergeffen muͤſſen. Doch liegt der Homer und 
Plutarch bei mir noch nicht beftaubet; und wenn ich 
fchon mit Unmwillen oͤfters auf die Heberfegungen blicken 
muß, fo fühle ich doch noch immer im Driginale das 
Os. divinum, ſelbſt ohne es nachfprechen zu koͤnnen. 


- Was Sie, I. Fr., von Valkenaer urtbeilen, habe 


ich bei ihm auch empfunden. Der Holländifche Ton 
ift zu fleif, und zu ſehr auf bie Schale gebeftet. 
Hemfterhuis that fihon einen Bli weiter; "und 
wenn er.babei' gewiffe Kenntniffe gehabt hätte „fo würs 


- de fih auch fein Gerömad mehr verfeinert._ haben _*). 


5) Ueber biefen großen. Gelehrten enthält efn fpäterer 


Brief noch folgendes: "Sein Anſehen war freitich 
nerisaé du Grec, Gein Geift, fein Gefhmad, fein Um⸗ 
gang, is feine Welt Hatte ader nichts vom Schulftaube, 
fondern eine wahre. Urbanität. Ich habe einſt acht Tas 


ge mit ihm zu Schiffe eine Meife nach merfepiebenen Hele 


— — — — — 
\ ! 
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Wie Eines dem Andern die Hand' Biete, babe ich auh 


bei -Balfennerrs Abhandlung von ben verlornen Stuͤcken 
bes Euripides im Kleinen bemerkt:, ba er ben ſchoͤnen 
Marmor des Winkelmann's gut nutzen koͤnnen, ber 


tkm gleichfalls: aunbekannt geblieben zu feyn feheint.” ' 


-. Die Mittkerlung dieſer Briefproben wird: hin⸗ 
reichen, ven Mann zu :beurtbeilen „der fie ſchrieb. Er 
ward cben fo wichtig für Heyne als’ für .Die Univer⸗ 


fität, deren Geſchuͤfte über zwei volle Devennien durch 


feine Hände ‚gingen, und großentheils. in fie gelegt 


waren. Huch für die Gefchichte-von - diefer iſt daher 


die genauere. Kenntniß .von:iäm:: unentbehrlich; und 
manches in jener Periode. wird; fich: in ihr fchon da⸗ 
durch aufflären.: Wie wichtig dieſe Eorrefpondenz für 
Kenne felher werden. mußte, iſt keicht einzufehen. Keie 
ländifchen Städten gethan, und ich kann nicht fagen wie 
er mir die Seit verkürzt hat! Seine Belefenheit giug 
zum Erftaunen. Ich erinnere mich, dba wir einſt von 
der Chiinie und Alchimie fprapeır, daß er mir fagte, 
faſt Alles, und einige Hundert. Bücher bavon. fait. bie 
‚aus Nengierbe, gelefen zu haben, Zwanzig Ichre und 
‚ . barüber hatte er fih alle Woche zwei Nähte der Ruhe 
beinahe ganz entzogen; und er zechnete mit Freuden zu⸗ 
ſammen ‚ wie viel Stunden er dabei gewonnen hatte; 
bedauerte ‘aber zugleich, daß er fi ie nicht alle auf die 
Geſchichte gewendet, wovon er die letzte Zeit ein gro⸗ 
ßer Liebhaber war. Ich wollte ihn zu einer neuen Aus⸗ 
gabe des Herodots bewegen; er dar aber zu beſchei⸗ 
den, und’ wen daß An ® damit ‚Papa 
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ner von jenen zweitauſend Briefen iſt unbeantwortet 
geblieben; und hätten ‚wir feine ‚Untworten noch, fe 


‚möchten fie vielleicht noch ausführlicher und lehrreicher 


als jene Briefe.ſeyn 3denn daß Brandes, wenn gleich 
den Jahren nach aͤlter, ihn dennoch als ſeinen Mei⸗ 
ſter und Lehrer anſah, ergibt ſich aus den Wiiefen 
von ſelbſt. So war. Heyne durch dießen Bricfmechfrt 
gleihfam in die Nothwendigkeit geſetzt, für ſchoͤne 
Litteratur und Kunft: einen Standpunkt zu. nehmen, 
von dem herunter. er ihr Gebiet uͤberſah; und, wa 
um vieles wichtiger war, nicht nur von ben Erſchei⸗ 
nungen in birfelben ::Notiz . zu nehmen,“ ſondern fie 
auch zu beurtheilen, ſich daruͤber auszufprechen. In 
dieſer langen Reihe von Jahren, welcher: Umſatz von 
Ideen fand nicht zwiſchen dieſen beiden kenntnißreichen 


Maͤnnern Statt? Wie klaͤrte nicht Einer den Andern 


auf? Und wie viel ſicherer konnte nicht jeder ugtheis 
Ion, wenn er der Urbereinftimmung feines Freundes 
gewiß war? 


Daß Brandes gegen das Ende des Jahrs 1769 


die Erpedition ber . Univerfitätsfachen übernahm, ges 
ſchah auf Muͤnchhauſen's Betrieb, Sie fanden dhnes 
dem in einer zwar nicht nothwendigen, aber doch nas 
türlichen Verbindung mit dem Departement der Kos 
ſterſachen, das er bereits hatte; da die‘ Koften der 
Univerfität großentheils aus dem Kloſterfond beftritten 
wurden. Wie innig die Verbindung beider Maͤnner 
war, geht aus den. oben mitgetheilten Briefen . hervor; 
indem Muͤnchhauſen Brandes jene .Expedision- übers 
tragen ließ, und Heyne in Göttingen Bielt, hatte er 
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fein: Wert: für die Zukunft befeſtigt, und konnte mis 
Ruhe fein Haupt niederlegen, wer auch in der Cu⸗ 
ratel .fein Nachfolger werden mochte. 

Natürlich nahm ſeit Münchhaufen’s Tode die Cor⸗ 
reſpondenz zwiſchen Brandes und Heyne nun einen et⸗ 
was andern Charakter an. War ſie vorher littera⸗ 
riſche und freundſchaftliche Correſpondenz geweſen, 
(die fruͤhern Titulaturen waren ſchon lange mit der 
des Freundes vertauſcht,) fo ward fie jetzt mehr Ges 
fchäftscorrefpondenz ; ohne doch je dieß allein zu werd 
den. Da.der nah Muͤnchhauſen ernannte neue Cura⸗ 
tor H. v. Behr ſchon nah Einem Jahre unerwartet 
farb, und darauf die Curatel mehrere Monathe bins 
durch unbefegt blieb, fo waren. die Geſchaͤfte allein in 
den Händen von Brandes, der nicht leicht irgend et⸗ 
was ohne Heyne's Rath, ſey es in Belegung erle⸗ 
digter Stellen oder in andern Angelegenheiten, that. 
Wie wenig indeß beide Maͤnner auf dieſen Einfluß ei⸗ 
ferſuͤchtig waren, mag daraus erbellen, daß, als im 
Jahre 1771 die Idee entſtand, Goͤttingen einen Kanz⸗ 
ler zu geben, und der Abt Jeruſalem in Braunſchweig 
dazu in Vorſchlag war, Brandes redlich dazu mit⸗ 
wirkte. Die Sache ſchien ſchon entſchieden zu ſeyn, 
als Jeruſalem ploͤtzlich wieder zuruͤcktrat, weil die Her⸗ 
zogliche Familie ihn durchaus nicht gehen laſſen wollte. 

Die naͤchſten Jahre waren mit litterariſchen Be⸗ 
ſchaͤftigungen: verſchiedener Art ausgefuͤllt. Die Um⸗ 
formung der Societaͤt der Wiſſenſchaften blieb nicht 
eine bloße Veränderung der Form; die Stelle, welche 
Heyne bei ihr bekleidete, Bein leerer Name; ein neuer 
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Geiſt fing an dieß Corps’ zu beleben. Die Vorkefuns 
gen wurden nun regelmäßig gehalten; und im Jahr 
1771 hatte Heyne die Sreude, da. feit fechzehn Fahren 
Feine Abhandlungen im Druck erfebienen *), nun mit 
dem erften Band ber Commentarii,Novi, welcher 
den König debicirt wurde, die neue Reihe der So⸗ 
cietätsfchriften zu eröffnen, welche unter diefem Titel 


.. bis zum achten Bande fortgefeßt wurden; als mit cts 


was veränderter äußerer Einrichtung die fechzehn Vin⸗ 
de der Commentationes auf ſie folgten. 

- Er felber blieb nicht bloß als Sekretaͤr, londern 
auch als Mitglied regelmaͤßig thaͤtig. In dieſe Jahre 
fallen beſonders ſeine Abhandlungen uͤber die Etruski⸗ 
ſche Kunſt; Unterſuchungen, in denen er ſelber nach⸗ 
mals mit ſeinem Zeitalter ſo viel weiter fortgeruͤckt iſt. 

Dazu kam der Fortgang der Ueberſetzung der 
Weltgeſchichte von Guthrie und Gray. Es war die 
Geſchichte der Araber, und die der Mogolen, alſo 
gewiſſermaßen des Orients überhaupt, welche Heyne 
damals befchäftigte. Vorzüglich war es die Mogolia 
fche Geſchichte, wie aus der Eorrefpondenz mit Bran⸗ 
des fich geigt, welche ihn anzog. Die Srüchte diefer 
Studien finden ſich zwar zum Theil in der Ueberfegung 
des fechflen und ficbenten Theile jenes Werks **), wo⸗ 


°%) Der Drud bes fünften Bandes ber alten Commentarii 

war durch einen Proceß mit dem damaligen Berleger 
unterbrochen. 

: 0) Der vierte Theil, oder die Byzantiniſche Sefäldte, if 

befanntlich nicht von Heyne, fonbern von Ritter. bear⸗ 
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von auch Bier mit Recht das oben Geſagte gilt: daß 
es in der Ueberſetzung erft recht brauchbar geworben. 
Allein ‚noch edler waren vielleicht die Früchte, welche 
Heyne nur zundchft für fich felber einerndtete; fein ers 
weiterter Blick über MWölkergefchichte überhaupt; der 
ohne Kunde ‚des Orients immer befchränft bleibt, Syn 
einem. Briefe an Brandes erkennt er felber dieſes an. 

„Aber am meiften befchäftigte ihn in dieſer ‚Periode 


fein Virgil. Im Jahre 1771 erfchien der zweite - 


Band deffelben; die beiden legten zugleich im Sabre 
1775. Er felber klagt bereits damals in der Vorrebe 
zum dritten Theil, wie die vielerlei Gefchäfte ihn Bins 
derten, mit fo ununterbrochenem Sleiße wie er wünfchs 
te, und wie es die Natur der Arbeit zu erfordern 
fehien, ihr getreu bleiben zu koͤnnen. Der dritte Theil, 
mit feinen vielen Ercurfen, faft durchgehende über Ges 
genftände,, die von ihm fo gut wie zum erftenmal bes 
handelt wurden, war in dem Winter des Jahre 1774 
auggearbeitet. Den Wünfchen des Verlegers gemäß 
mußten in dem vierten auch noch bie Pleinen, dem 
Virgil beigelegten Gsdichte, ‚bearbeitet: werden. 
Gleichwohl hatten alle diefe Arbeiten ihm noch Zeit 


zu einer andern gelaffen,, die zugleich zu den fchwierigs 


ſten und nüglichften gehört. Bereits 1773 war die era 
fie Ausgabe feines Pindar erfchienen. Sie warb 
durch die Zeitumftände veranlaßt. Heyne hatte feit eis 


beitet, Heyne beforgte diefe Ueberfegung meift auf ber 


Bibitother, wo er fi von allen ndthigen Huͤlfsmitteln 
umgeben ſah. vr 


q 
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nigen Fahren bald über den Homer, bald über eingel⸗ 
ne Stuͤcke der Griechiſchen Tragiker, geleſen. Die befs 
fern Köpfe unter den Studirenden, dadurch geweckt, 
fhloffen fich an ihn an; ein Kreis derfelben that .fich 
zufammen, und erfuchte ihn, ihnen den Fuͤrſten ber 
Lyriker zu erflären. Henne war gern dazu bereit; als 
lein e8 ſchien unausführbar, weil Feine Ausgaben des 
Pindar vorhanden waren, Wie hätte man eine Anzahl 
Eremplare der Ausgabe des Stephanus oder Schmid 
finden; wie die Orforder bezahlen Fünnen? Was blieb - 
übrig, als daß der Lehrer felder auch der Herausgeber 
ward? Wenn man fich erinnert, wie. wenig damals 
für Pindar gethan war, fo wird man die Schwierige 
feiten eines folchen Unternehmens wuͤrdigen koͤnnen. 
Der fchwerfte der Dichter gehörte auch. zu den corrups 
teften; und neben den Echwicrigfeiten der Sprache 
fchierien die der Metrik faſt noch unüberwindlicher. Es 
war eine ganz andere Arbeit als die des Virgil und 
Tibull. Der Erklärung, welche dem Unterricht bier 
aufbehalten ward, mußte. die Kritif des Textes vorans 
geben. Wie viel Heyne dafür ſchon in dieſer erſten 
Ausgabe gethan hat, iſt hier nicht weiter zu beftims 
men der Ort. Er gab Deutfchland zuerft eine les⸗ 
bare Ausgabe bes Dichters. Eine lateinifche proſai⸗ 
ſche Ueberfegung, unter feiner Aufficht von einem juns 
gen Mann verfertigt, mit dem:er noch in nähere Ders 
bindungen kommen follte, von Koppe, erleichterte 
das Verſtaͤndniß. 
Durch Heyne ward Pindar zuerſt in den dehrkreis 
eingefuͤhrt; durch ihn lebte überhaupt fein Stuͤdium in 
Deutfche 
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Deutſchland auf. Wäre auch fruͤher anderwaͤrrs, (was 
mir nicht bekannt iſt,) ein Verſuch dazu gemacht, wie 
beſchraͤnkt hätte er ſchon aus ber angeführten Urſache 
bleiben muͤſſen? Eeitdem feine Ausgabe . erfchienen 
war, las. er wiederholt über ihn, nicht felten vor eis 
ner. Verfammlung von fechzig bis achtzig Zuhörern, 
Diefe Vorlefungen gehörten: zu denen, bie er felber 
mit fichtbarem Vergnügen ‚hielt. War Zibull der. Lichs 
ling bes Jünglings geweſen, fo. wurde Pindar der Lieb⸗ 


ling.des Mannes. Durd ihn enthällte fih ihm das - 


ganze Wefen der hohen Iyrifchen Poefie, und alfo auch 
der Iprifchen Eprache. Hier war die wahre Schule 
für die Snterpretation! Uber es. war nicht Sprache 
und Metrik allein, bei denen Heyne fichen blieb. Wie. 


‚viele antiquarifche, wie. viele mythologiſche Kenntniſſe 


mußten. zu Huͤlfe genommen werben, um Pinder, zu 
verfichen! Mie. vielfach erweiterte fich ihm der Kreis 
von diefen? . Was ihn aber am meilten anfprach „was 
en die Gefinnungen des Dichters. Er fand hirp, 


fo oft eine Uebereinftimmung mit feinen eignen;..u. , 


gewiß find dieſe noch durch Pindar nicht wenig vere; 
edelt worden. Sene allgemeinen Marimen, jene Site 


tenſpruͤche, an denen wohl Fein anderer lyriſcher Dichs 


ter fo reich ift, hatten ihn fo angezogen, hatten fich 
feinem eignen Geift fo eingedrüädt, daß. fie ihm ganz 
geläufig geworden waren. Man braucht nur feine klei⸗ 
nen lateinischen Auffäge anzufeben, in denen Fein ana 
derer Dichter fo oft sitirt wird, um ſich davon zu 


Überzeugen. 
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. Su:diefen vielen gelehrten Gefchäften Tam in eben 
biefer Zeit noch ein anderes ſehr verfchiedbenartiges, und 
zugleich fehr mühfames Geſchaͤft. Um Oſtern 1774 
ward ihm von Hannover die Infpection der reis 
tiſche übertragen; der er feit diefer Zeit bie zu ſei⸗ 
nem Ende vorgeftanden hat. 

Aber auch in Heyne's häuslichen Verhältniffen bes 
reiteten ſich um dieſe Zeit fehr wichtige Veränderungen. 
Er Hatte bisher in Göttingen: zur Miethe gewohnt; und 
feit feiner Ankunft bereits drei mal feine Wohnung vers _ 
ändert. Die vielen ihm übertragenen Gefchäfte erfors 
derten durchaus ein geräumiges Lokal, und fchon lange 
hatte er ‚fih nach einer eignen bequemen Wohnung 
umgefehen. Endlich bot ſich dazu eine günftige Gele⸗ 
genheit dar; und Micharlis 1774 erftand er das Haus, 
in welchem er die übrige Zeit feines Lebens zugebracht 
bat." Er bekam dazu von der Megierung unter günftis 
"gen-'Wedingungen einen Vorſchuß; und Eonnte, nach 
den nöthigen Reparaturen, um Oftern 1775 biefe neue 
. Wehnung beziehen, die nicht nur durch ihre innere 
Bequemlichkeit, ſondern auch durch ihre Lage, der Bis 
bliothek und dem Muſeum gegen über, feinen Bebürfs 
niſſen entſprach. 

Allein eben dieſes Jahr 1775 ward fuͤr ihn ein 
Trauerjahr. Er bezog dieſe neue Wohnung noch mit 
ſeiner Gattin; ſie ſollte aber das Jahr nicht mehr 
darin endigen. Wie wenig fie ſich einer feſten Gefund« - 
heit. zu erfreuen hatte, ift aus dem Obigen deutlich 
genug geworben. Ein paar Unglüdgfälle hatten biefe 
noch mehr⸗ zerruͤttet; fie verlor zwei Kinder an -den . 
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Blattern‘, das cine an den inoculirten, imd das ans 
dere, ihren: - Liebling, durch einen traurigen Zufall. : 
Während die beiden ältern Gefchwifter inoculirt waren, - 
und das Kind in einer andern Seite des Haufe ges 
halten wurde, entläuft e6' feiner Wärterin, eilt zu den 
kranken Sefchwiftern; ruft ihnen durch eine Definung der 
halb verfchloffenen Thüre; befommt die Blattern auf 
die furchtbarfte Weife; und flirbt nach wenigen Tagen, 
Bon diefen Eindrüden Hatte fie füch nie völlig erholt. 
Auf ein langes Siechen folgte ſchon 1773 ein Blut⸗ 
auswurf; der im Julius 1775 ftärker wiederkehrte. 
Bald erfolgte ein fchleichendes Fieber; und fie ſah fels 
ber, ohne ſich über ihren Zuſtand zu tdäufchen, ihrem 
Ende mit Muth und Standhaftigkeit entgegen. : Es 
erfolgte am ıoten October 1775, an eben dem Tage, 


wo vor achtzehn Jahren ihre Gatte fie zum erſtenmal 


gefehen Hatte, Bon fieben Kindern, die fie ihm ges 
bahr, überlebten fie dreis ein Sohn, und zwei Töchter, 

Diefer Verluft fchlug Heyne auf das tieffte nies 
ders wie jeber leicht erwarten wird, der aus den obi⸗ 
gen Erzählungen weiß, was fie ihm geweſen wer. 
Ein Brief an einen ungenannten Freund, (ohne Zwei⸗ 


fel nach Hannover;) der in ber Abfchrift fich erhalten 


Hat, drückt feine damaligen Empfindungen aus: “Jg 
habe, fehreibt er (neun Tage nach ihrem Tode) den 
Grabhuͤgel gefehen, welcher die Gcheine meiner The⸗ 
reſe bedeckt. Welch' ein taufendfältiger, über das Aeu⸗ 
Herſte menfchlichen Gefühls) gefpannter Schmerz durch⸗ 
fuhr mein Innerſtes! Wie bebten meine Glieder, ale 
ich. mich dem Heiligen Plage näherte! Hier ruht der 
| 8 
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theure Reſt des liebſten, was mir der Himmel gab; 
ſie ruht mitten zwiſchen den Gebeinen ihrer vier Kin⸗ 


der. Ganz verſunken wuͤrde ich in Schmerz ſeyn, wenn 
nicht jenſeit der Mauer des Kirchhofs meine beiden. 


Töchter geftanden hätten. Ich ſah ihre Gefichter über 
der Mauer mit ängftlicher Zurcht nach mir gerichtet. 
Diefer Anblick rief mich zu mir felbft zurüd. Ich eilte 
wehmäthig von einem Drte weg, wo ich gern auf im⸗ 
mer geblieben wäre; wo ich mich barauf freute, ein» 
mal an ihrer Seite zu ruben von allem bangen Kums 
mer, von allen Leiden, die mir den Genuß des Les 
bens fo oft vergälle haben. Ach! unter diefe Leiden 
‚muß ich ſelbſt ihre Liebe rechnen, die flärffte, bie 
treuſte, die je ein weibliches Herz belebt hat; die mich 
zum gluͤcklichſten Sterblihen machte, und doch auch 
eine. Quelle von taufend Bekümmerniffen, Unruhen: und 
Sorgen für mich war. Eine völlige Heiterkeit hat fich 
vielleicht nie über fie verbreitet; aber welche unbe⸗ 
fchreibliche Süßigkeit, welche erhöhte, entzuͤckende Freu⸗ 
- den. bat nicht die Liebe dem Kummer zu banken? Ich 
bin mitten unter ınagenden Sorgen, mit folternder 
Angſt im Herzen durch die Xiebe, die mir diefe Sorge, 
diefe Angft machte, unausfprechlich glüdlich gewefen ! 
Mann ung die Thränen über die Wangen flofien, dann 
durchſtroͤmte eine unnennbare niegefühlte Wonne meine 
vor Zreude und Schmerz gleich fehr beflemmte Bruftt” 
>: ur bie Zeit mag Tolchen. Kummer lindern! Aber 
maͤnnliche ‚Seelen haben doch Stügen, woran fie fich 
halten, woran fie fich aufrichten. Heyne bediente 
fich in: folgen Fällen eines Mittels, das ich: um fo 
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lieber erwaͤhne, da es in ber Macht eines ſeden ſteht, 
daſſelbe anzuwenden. Er pflegte bei ſchwerem Kum⸗ 
mer ſeine Troſtgruͤnde, bei zweifelhaften, aber ent⸗ 
ſcheidenden Zeitpunkten des Lebens, wo gewaͤhlt wer⸗ 
den muß, ſeine Gruͤnde und Gegengruͤnde — nieder⸗ 
zuſchreiben. Nichte ausfuͤhrlich; ſondern ſo kurz 
und einfach wie moͤglich. Der Menſch gewinnt damit 


ſehr viel. Er reißt ſich aus dem duͤſtern Zuſtaude her⸗ 


aus, wo nur verwirrte Gefuͤhle ihn beſtuͤrmen, oder 
auch ein dumpfes Hinbruͤten ihn abſtumpft. Er ſieht 
im Kummer klar, woran er ſich zu halten hat; in 
zweifelhaften Lagen des Lebens wird dem Verſtande 


die Entſcheidung anheim geſtellt; und das Bewußt⸗ 
Feyn entſteht, nach beſtem Wiſſen gehandelt” zu haben. 


Auch dießmal ſchrieb Heyne ſeine Troſtgruͤnde nieder; 


Ste werben zugleich beweiſen, daß er fie nicht bloß in 


dem Verſtande, fondern auch: in der Religion fuchte, 
Ich theile fie mit, (was iſt Ichrreicher und fchöner, 
als einen ticf gebeugten männlichen Geiſt fich aus dem 


Kummer aufroffen und erheben zu fehen?). wie er fie 
wenige Worhen nach ihrem: Tode, früh am Morgen 


bes 20, Novembers, aufſetzte. 
“s Veberficht meiner Troftgrünbe. 


ri 1. “Meine Schidfale find das Werk eines allwei⸗ 


fen und allguten Weſens; das Alles, zu guten Ends 


zwecken lenkt, und meine fittlihe Vervollkommnung 


“auch durch die Folgen meiner Schwachheiten und Feh⸗ 
ler, Leidenſchaften und Thorheiten, zu bewirken ſucht.“ 

2. “Jh werde meine Sreundin wiederfchen; meis 
nem. Wunſche nach: bald! aber auch dem Maaße dee 
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diſcher Dauer nach, verglichen. zu dem vergangenen 
und dem zufünftigen, bald! Mas find jegt die achte 
‚sehn Jahre unferer Liebe, wenn ich auf fie zurickſe⸗ 
ben will!” 

2.0 Mein nagender Kummer, und der Drud, 
unter dem meine Seelenkraͤfte erliegen, macht mich zu 
allen Gefchäften unfähig; und ich babe Doch fo viele 
ſchwere Pflichten auf mir! Ich muß, ich will mich 
ermannen, fonft erliege ich vor der Zeit. Dieß war 


Die einundvierzigfte Nacht, die ich von Mitternacht‘ an 


meiſt fchleflos zugebracht habe. Sch fehe es, ich muß 
Alles aus meinem Sinn mit Gewalt verbannen; alle 


Vorſtellungen und Erinnerungen, angenehme und uns _ 


angenehme, mit aller Haͤrte gegen mich felbit unters 
druͤcken. Meine Pflichten fommen von eben dem Gott, 
son dem meine Leiden kommen; felbft die füßefte der 
Hoffnungen, Gie wieber zu fehn, würde mie nicht 
geſichert ſeyn, wenn ich meine Pflichten u meine 
Schuld nicht erfüllen Fünnte.” 

“Sch fehe das menfchliche Unvermoͤgen, etwas 
außer mir von Troͤſtungen beizutragen; ich ſehe die 
Unmoͤglichkeit, in dem Vergangenen etwas zu aͤndern, 
irgend eine Stunde zuruͤckzurufen.“ 

“Ich Habe glücliche Stunden durch Sie genoffen; 
sch Habe Leiden genug mit ihr erbulder!” 

“Das Unvollkommene irbifcher Glückfeligfeit, auch 
im Beſitz der edelſten beſten greundin- habe ich mehr 
als jemand erfahren.” 

“Rechtſchaffenbeit der Gefinnungen, und thaͤti⸗ 
ger Eifer Gutes zu thun, Tonnen noch Allein zufrie⸗ 
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dene Gtunden geben; aber ben Etachel des Kummers 
und ber. Sorge ziehen fie nicht ad.” 

Gott hat mir gleichwohl im Beſitz meiner Sreuns 
din große Wohlthaten erwiefen; ſo viele Uebel, bie 
uns im Anfange, in ber Zeige unferer Liebe drohten; 
— mie gnaͤdig hat er fie abgewendet? Die Anlage ih⸗ 
res Körpers war zu ben ſchwerſten fchredlichften Krank⸗ 
heiten; ich mußte fuͤrchten, fie koͤnnte einft in Melans 
cholie verfinken, Wie langweilig Eonnte ihre Auszeh⸗ 
rung werden, wie schmerzhaft ihr Lager! Gott gab 
ihr und mir die Gnade, daß von Zeit zu Zeit ſich 
Beſſerung zeigte, und daß uns die Hoffnung bis an 
bie letzten Tage täufchte. Und ihre Faſſung, ihre Hei⸗ 
terkeit, ihr Muth, welche Woblthat!“ 

“Alſo auch für alle die Leiden, bie Prüfungen, 
banfe ich Dir, mein Gott!’ 
| “Und nun verklaͤrte Freundin, will ich mich wir 
ganzem Herzen zu meiner Pflicht wenden; Du felbſt 

laͤchelſt mir Beifall zul” 





Daß dieſer Vorſatz erfuͤllt ward, hat die Eifaps 
rung gelehrt. Es war ſchon damals fuͤr Heyne cin 
Gluͤck, wie es auch in fpätern Zeiten es mehrmals ges 
wefen ift, daß die Menge der Gefchäfte ihm nicht ers 
laubte, am etwas anderes_zu denken. Bei ber engen 
Rerbindung mit Brandes gingen ietzt, wie die Brics 
fe davon den Beweis geben, die Univerfitätsfachen faſt 
alle durch feine: Hände. "Es war. damals eine Haupt⸗ 
frage, da die ohnehin ſchwache theologiſche dacultat 


f 
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durch den Abgang von Zachariae (1774) noch mehr 
war geichwächt worden, wie diefe Stelle zu beſetzen 
ſey. Heyne und Brandes waren auf das vollkommen⸗ 
fie einverflanden, daß man Alles aufbieten müffe, 
NHerder’nnach Göttingen zu ziehen. Dieß führt vor. 
ſelbſt auf feine Verhältniffe mit Heyne, 

Wenige Menfchen Bat Heyne fo geliebt und 
geachtet wie Herder'n. Sie waren zu nahe Geiſtes⸗ 
verwändte, als daß fie fich fremd geblieben wären. 
Die Bildung beider war auf alte Poeſie gegründet‘; 
Die Des einen auf ber des Dccibents, des andern auf 
der des -Drients. War Heyne gleich weniger Dichter, 
fo - hatte er doch vielleicht nicht geringern bichterifchen 
Geiſt. Er war fähig fih Herder's poetiſchem Fluge 
nachzufchwingen ; und wie gern folgte er ibm? Dazu 
Tamen, 'wenigftens nachmals, aͤhnliche Studien, und. 
ähnliche Anfichten der Geſchichte. Keiner von beiden 
wollte eigentliher Hiſtoriker ſeyn; aber beide hatten 
die Gefchichte zu ähnlichen Zwecken ſtudiert, und aͤhn⸗ 
liche Reſultate daraus abgezogen. Man nehme hinzu, 
Daß beide nur geiftige Berührungspunfte hats 
ten; fie haben fich felten, Cich glaube nur ein paar 
mal,) geſehen; und ich zweifle felbft, daß fie jemals 
in einem fehr häufigen Bricfwechfel mit einander ‚ges 
ftanden haben. 

Herder’n in Goͤttingen zu fehen, war immer 
ber Wunfch, war immer Das Streben von Heyne. 
Keine größere Erwerbung Fonnte nach feiner Anficht 
Die Akademie machen. Mehr wie einmal fchien die 
Sache ausgemacht; aber das Schickſal trieb’ dabei faft 
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wunderdar ſein Spiel; es ſchien als wolle es Herdern 
Bunte nicht gönnen. 

- Sm Santıer 1776 ſchien zum erftenmat Alles ent⸗ 
feieden zu fon. Herder, damals in Bückeburg‘, 
fachte- eine Beränderung. Er war in Hannover gewes 


fen; hatte dort Mies für fich gewonnen; Zimmers 


Krann war fen Vertrauter; Brandes war von feis 
ner Seinheit, ‚feinem Umgange bezaubert. Man war 
mit ihm Über die Bedingungen“ einverftanden; feine 
Bocation ging nach Kondon; und — das einjige Bels 
Fpiel diefer Art — in London fand mean Biden 
ſpruch. 

Der König, wahrſcheinlich durch einen Mann von 
Einfluß - verfiimmt, verlangte erft: Bericht über Herz 
der’s theologifches Syſtem. Alles war in Hannover 
allarmirt; es war eine Ehrenſache für das Minifterium 
geworben, das ihn ernannt hatte. Die Schwierigfeit 
lag nicht fowohl in Herder's 'vermeinter Heterodoxie, 
als vielmehr darin, wie und durch wen man, ohne 
fi und Herderen zu compromittiren, einen Bericht 
darüber abſtatten follte? Ob durch ein Gutachten von 
der theologifchen Zacultät? Ob von dem Conſiſtorium? 
Man wand fih auf alle Weile. Endlich glaubte.man 
die Sache fo wenden zu fünnen, baß Herber zur Ers 


langung ber theologifchen Doctorwürbe fich einem Eras 


men unterwürfe. Er hatte ſich auch ſchon dazu bereit 
erklaͤrt; und “mm Tonne er fi doch Feine weitere 
Ehikane vorftellen” ſchreibt Brandes *), Uber unters 
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bei war ber rechte Zeitpunkt ‚vorüber, Herder's Briefe 
blieben aus. Brandes ward unruhig. , Herder hatte 
inzwijchen ben Ruf nah Weimar erhalten, und ihn 
angenommen *). 


Bei der Vereitelung dieſer Ausſicht hoffte man 


einigen Erfag in einem andern, nicht viel: weniger 
merkwürdigen, Mann zu finden, in Koppe. Diefer, 
noch ſehr junge Mann, aus Danzig gebürtig, hatte 
fih ganz in Heyne’s humaniſtiſcher Schule gebildet. 
Er war bier theologifcher Nepetent geweien; und 
war ſodann von hier nach Mitau als Profeflor bes 
rufen. Heyne, ber feine Talente und feinen aufs 
firebenden Ehrgeiz kannte, fagte gewiffermaßen in Hans 


nover gut für ihn. Er erhielt — noch nicht dreißig . 


*) Die Briefe von Brandes aus biefen Seiten enthalten 
alle übrigen Data zu diefer Geſchichte. Durch wen 
aber die Inſinnation in London gemacht fey, gebt nicht 

. daraus hervor; er fihreibt vielmehr ausdruͤcklich, daß 

er es nicht wiſſe.“ So viel aber fcheint Elar, daß der 
Widerſpruch zuerſt von ber theologiſchen Fakultaͤt aus» 
gegangen war. Die Infinuation iu London geſchah vers 
mutblih durch einen dortigen Deutfhen Hofprediger. 
‚Die Gefchichte ber ganzen Verhandlung mit Herder iſt 


® 


ſeit kurzem in beffen Leben von- feiner Sattin 


Th. 1., ©. 311 — 324 mit Unszägen aus Briefen von 
Brandes, Zimmermann, Heyne u. U. erzählt. Die Sa⸗ 
„Ge Tbeiterte und mußte wohl fheitern, weil ſich alle 
-, Belt darein miſchte. Wäre fie zwiſchen dem Curatorio, 
Brandes und Heyne geblieben, fo war fie ſchnell ent⸗ 
ſchieden, und — Herder kam ned Goͤttingen. 
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‚Fahre alt — den Ruf als orbentlicher Profeflor der 
Theologie und Univerfitätsprebiger, und, wie das 
Spiel des Schickſals Herder’n uns vorenthielt, fo gab 
ed und Koppern. Kaum in Mitau verhbeirather, unb 
in angenehmen Kamilienverbinbungen , war er gar nicht 
gewillet, diefe Stadt zu verlaſſen. Indeß wollte er 


‚doch feinen Huf geltend machen, nicht zweifelnd, man 


‚werde ihn halten; und erhielt, ich weiß nicht auf 
weſſen Betrieb, die Antwort: — "Man wolle feinem 


GBluͤck nicht. hinderlich feyn,”. So. fam Koppe zu 


Hftern 1776 nach Göttingen. In feiner Meinung von 
‚feinen Talenten und feiner Thaͤtigkeit hatte fich Hey⸗ 
ne keineswegs geirrt. Daß ein fo aufftrebender, unb 


ſo leidenfchaftlicher Mann fchwerlich auf die Dauer zu 


halten fey, Hatte. er vielleicht zu wenig bedacht. Bon 
ihren ſpaͤtern Verhältniffen wird unten die Rede fepn. 

Allein außer. diefen und einigen ähnlichen akade⸗ 
miſchen Angelegenheiten beſchaͤftigte Heynen um eben 
‚bdiefe Zeit ein Entwurf anderer Urt, deſſen Ausfuͤh⸗ 
sung eine ber muͤhſamſten, aber auch in vielfacher 
Ruͤckſicht eine der nüglichfien Arbeiten warb; die Ente 
werfung eines neuen alphabetifchen Nominal s Cas 
talogs für. die Bibliothek, 

. Der alte Catalog war nach einem viel zu engen 


Maaßſiab gemacht, als daß er bei den beſtaͤndigen 


Ankaͤufen und Erweiterungen der Bibliothek weiter 
brauchbar bleiben konnte. Wie fuͤhlbar aber auch das 
Beduͤrfniß eines neuen war, ſo groß war auch die 
Arbeit. Nach dem erſten Ueberſchlage glaubte man, 
daß ein eigens dazu beſtellter Mann etwa in ſechs 


1 56 Chr. Bottl, Heyn & 


Jahren ihn würde vollenden Fönnen. - Die Erfahrung 


hat gelehrt, daB ein-volles Decennium bazu gehörte, 
ungeachtet die Arbeit- gewoͤbnlich unter Mehrere vorn 
theilt war. 

Allein das VBebürfnig war zu bringen. Die 
Brauchbarkeit der Bibliothek hing davon ab. Heyne 


entwarf alfo einen Aufſatz barlber;. umd theilte Dies 


fen am Ende Septembers 1776 an Brandes mit. 
Es bedurfte dazu einer außerordentlichen Geldbewilli⸗ 
gung auf eine Reihe Jahre. Brandes ging fogleich in 
den Plan ein; und begnügte fich nicht bloß, in Han⸗ 
nover ihn dem Minifterium vorzulegen, fondern drang 
auch darauf, daß er nach London geſchickt werden 
müßte; nicht bloß um die Bewilligung des Könige 
zu erhalten, fondern ihm auch bei diefer Gelegenheit 
einen würdigen Begriff von der Goͤttingiſchen Biblios 
thek zu geben, “Der Aufſatz über die Vibliothek, 
ſchreibt er unter dem 4. Oet., den Sie mir letzthin 
zugeſchickt, hat die Abſicht gaͤnzlich erfuͤllt, und je⸗ 
dermann iſt uͤber den Umfang des Werks eben ſo 
ſehr erſtaunt, als von der Nothwendigkeit einer Um⸗ 
ſchmelzung des alphabetiſchen Catalogs uͤberzeugt ge⸗ 
weſen. Es wird deßhalb ein Bericht an den Koͤnig 
abgehen, und dieſer hoffentlich eine ſolche Verwilligung 
bewirken, daß wir zum Werke ſchreiten Fönnen.” Al⸗ 
les gelang! Der König bewilligte die noͤthigen Gelder; 
und Heyne’n ward freie Hand gelaffen. Der Plan 
ward nun gleich fo gemacht, daß, wie groß auch ber 
"Zuwachs der Bibliothek werden möge, doch dieſe Urs 
beit für immer fe: Man wählte groß Eolio » Zor⸗ 
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mat. Jeder Schriftfteler erhielt in ben neuem Catas 
Iogen fein Blatt, oft mehrere; nie kamen zwei auf 


daſſelbe Blatt. Wird ein Blatt voll, fo Eann immer 
ein neues zwifchen eingelegt werden; und follte durch 
diefe endlih der Band zu ſehr anfchwellen, wie es 


fchon bei vielen gefchehen it, fo bedarf es nur ber 


Huͤlfe des Buchbindere, um ihn in zwei zu zerlegen. 
Nie aber kann das Beduͤrfniß eines neuen alphabetis 
fchen Catalogs eintreten. 

Im Jahre 1777 begann fofort das Werl; im 
Jahre 1787 ward es beendigt; und ſteht jegt in 147 *) 


groß Foliobänden zugleich als eins der größten und- 


als eins der nüglichften Werke litterariſcher Arbeit⸗ 
ſamleit da! 





Heyne's Häusliche Lage ſchien es durchaus zu 


erfordern, daß er ſich wieder verheirathete. Die Laſt 
fo vieler Geſchaͤfte, die auf ihm lag, machte es ihm 


unmoͤglich, fich um das Einzelne der Haushaltung zu 
Hefümmern. "Noch lauter forderten dieß die Pflege 


| und die Erziehung feiner Kinder. Auf der andern Geis 


te entging es ihm nicht, wie ſchwer es für einen 
Hann bereits im reifen männlichen Alter, und mit 
Samilie, halte, einen Erfag für das zu finden, was 
er verloren hatte. Seine Gedanken waren auch noch 


F So weit geht die Nummer: Da aber mehrere Binde 
ſchon haben in zwei getheilt werben muͤſſen, fo ſteigt 
die Zahl bereits über 170 hinauf, . 
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nicht darauf gerichtet, vielmehr hatte er Mh nach eis; 
ner Erzieherin umgefeben, und fich deßhalb an feinen 
Freund, den Buchhändler Reich in Leipzig, gewandt. 
Aber ein Mann, der Heynen unbegrenzt achtete, wies 
wohl er nie mit ihm in fchr enger Werbindung ges 
ftanden hat, follte dee Gründer feines kuͤnftigen haͤus⸗ 
lichen Gluͤcks werben, der Leibarzt und Hofrath, nach⸗ 
maliger Ritter, von Zimmermann in Hannover *). 
Im Auguſt des Fahre 1776 bielt fih Zimmermann 
in Pyrmont auf; eben dafelbfi war auch die Brandes⸗ 
fihe Samilie, (Brandes befuchte Pyrmont regelmäßig 
jeden Sommer;) und dahin Fam auch Reich mit feis 
ner Frau. Als Ichterer gegen Zimmermann über bie 
traurige Lage von Heyne fprach, gab ihm Zimmer⸗ 
mann zuerft die Idee einer naͤhern Verbindung Keys 
nes mit dem Brandesfchen Haufe, das Heyne auch 
bereitd nicht . bloß aus Briefen kannte. Es ward 
dort nicht weiter davon gefprochen, aber Heyne hatte 
Reich aus dem fchon oben angeführten Grunde um 


*, Wie Zimmermann über Heyne dachte, ergiebt ſich 
am beiten aus folgendem Villet, dad er bereits vier 
Jahre früher, bei einer zufäligen Veranlaſſung, an 
feinen Freund Brandes ſchrieb; und fih unter deſſen 
Beiefen findet: 


“Jo Vous rends un million de graces pour la bro- 
chure de Mr. Surzen, que j’ai lü aveo un plaisir- 
infini. Cet auteur est simple et grand, et veritable- 
ment antique. Si on lui joint Harnz et Lezssino, 
‚les Allemands ont de quoi se moquer des toutes les 


nations.“ 39 Mars 1772. 
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eine Zuſammenkunft in Caſſel gebeten, als dieſer nach 
Leipzig zuruͤckging. Hier ſahen fie ſich bei Tiſchbein; 
Reich ſuchte Heyne'n zu bereden, ſeine Idee von der 
Annahme einer Erzieherin aufzugeben; und dafuͤr eine 
beſſere zu faſſen, indem er ihm die Aeußerung von 
Zimmermann mittheilte. Sobald er der Wuͤnſche von 
Heyne gewiß war, wartete er nicht erſt ſeinen Auf⸗ 
trag ab, ſondern ſchrieb für ſich ſelber an Brandes, 
legte ihm offen den ganzen Plan vor, und bat ihn, 
ihm feine und der Seinigen Geſinnungen zu eröffnen, 
Nach Allem, was von dem vieljährigen engen Verhaͤlt⸗ 
niß gefagt ift, in dem Brandes mit Heyne fland, 
wird man es nicht befrembend finden, daß diefer gern 
feine Einwilligung zu einer Verbindung gab, die in 
vielfacher Rücdficht feinen Wünfchen angemeffen feyn 
mußte. Reich überrafchte Heyne’n mit der von 
Brandes erhaltenen günfligen Antwort; und die Gas 
che ward bald fo eingeleitet, daß Heyne im Novem⸗ 
Ber nach Hannover Binübergeben Eonnte, von wo er 


als Verlobter der jüngern Tochter von Brandes zuruͤck⸗ 


kehrte. Der gte April des Jahrs 1777 warb dem⸗ 
nächft der Tag ihrer Verbindung. 


, Mit diefem Zeitpunkt fängt die zweite Periode in 
Heynes Leben an. War bie erfte, auch felbft noch im 
Hafen, voller Unruhe und Stürme gewefen, fo folgte 
dafür jet die der Sicherheit und Ruhe. Der Verluft 
ber Freundin feiner Jugend war ihm durch die erfeßt, 
‚welche ihm den Mittag und ben Abend feines Lebens 
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erheitern follte. Wenn er. feine ganze Lage uͤberſah, fo 
ſchien ihm Baum noch etwas zu wünfchen übrig zu bleis 
nen. Sein bäusliches Gluͤck blühte mit jedem Jahre 
fehöner auf; feine bürgerlichen Verhältniffe Eonnten für 
ihn nicht glücklicher ſeyn; fein Wirfungsfreis hatte 
ſchon ſeinen vollen Umkreis erhalten; die Univerſitaͤt, 
der er diente, auf deren Schickſal er einen ſo großen 
Einfluß hatte, ſtand da in ihrer vollen Kraft; der 
Staat, dem er angehoͤrte, genoß bei der Ruhe des 
allgemeinen Friedens eine Sicherheit, die keinen Be⸗ 
ſorgniſſen Raum gab. Wir haben bisher ihn werden 
ſehen. Er ſtand jetzt auf der Stuffe, auf der er der 
Gegenſtand der Verehrung ſeines Zeitalters geworden 
iſt. Es ſcheint hier der Ort, etwas ſtill zu ſtehen; 
den Kreis ſeiner vielfachen Thaͤtigkeit darzulegen; zu 
zeigen wie er ihn erfuͤllte, was er gethan, wie er auf 
fein Zeitalter gewirkt hat. 
Es find aber zwei Seiten, von denen er darge⸗ 
ſtellt werden muß, als Gelehrter und als Ge⸗ 
f bäftsmann. Daß die Anlagen zu beiden in einem 
fo ausgezeichneten Grade in ibm vorhanden waren, da 
man zweifeln kann, wozu ihn die Natur am meiflen 
beftimmt hatte; daß Diefe Anlagen zu beiden fo ausge 
bildet wurden, daß man zweifeln kann, ob er mehr 
ale Gelehrter oder mehr als Geſchaͤftsmann gewirkt 
hat — dieß iſt es, was ihn zu einem der ſeltenſten 
Maͤnner, was ihn zu dem Mann machte, von dem 
diejenigen ſeiner Freunde, die ihn genauer kannten, geur⸗ 
theilt haben, er ſey der einzige, in dem ii eine folche 
. Bereinigung gefunden bätten. 
| Heyne 
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Henne als Gelchrter ift wohl ziemlich allgemein 
ald einer ber erften in Nüdficht bes. Umfangs und des 
Reichthums feiner Kenntniſſe betrachtet worden. QAllers 
.. dings. waren diefe fehr groß. Uber auf eigentliche lit⸗ 
terariſche Vielwiſſerei bat cr felber nie Anſpruch ges 
macht. Er unterſchied fih von dem bloßen Vielwiſſer 
ſowohl dadurch, daß Alles, was er wußte, einen Zus 
fa von feinem Eignen batte, überlegt, durchdacht 
war; als auch dadurch, daß er in feinen weitläuftigen 
Studien nicht planlos umberftreifte, fondern immer eis 
nen fehlen. Punkt bebicht, von dem Alles ausging, auf 
den Alles zuruͤckgefuͤhrt ward. 

Heyne’s litterarifches Leben war von jeher und 
blieb. zunächfi dem hum aniſtiſchen Studium ges 
widmet; aber in einem Umfange, wie dieß ſelten bei 
Andern ber Fall war. Er umfaßte nicht nur das ganze 
Geld diefer Kenntniffe, fondern auch derer, welche zus 
nähft an fie grenzen. Seine Lage brachte es übers 
haupt. mit fih, daß er fih eine allgemeine Ueberficht 
der Literatur in allen ihren Hauptzweigen erhalten 
mußte; aber. daflifche Litteratur war doch flets bei 
ibm jener Mittelpunft, von dem Alles ausging, auf 
Ben er Ulles zurücführte Er betrachtete fie keines⸗ 
wege etwa bloß als ein Hülfsftubium für andere 
Wiſſenſchaften. ‚Sie war ihm das Mittel zu jener cds 
lern Ausbildung des Gciftes. für Das Wahre, das Gum 
se, das Schoͤne. Cr felber wollte ganz Humanift 
feyn; er war nicht zugleich Juriſt oder Theolog; wie 
feine Lehrer in Leipzig es gewefen waren. Er hat das 
durch fchen fehr viel beigetragen, den. humianiſtiſchen 
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‚Studien in Deutſchland ihren Nang zu. verfchaffen. 
Denn was kann dazu mehr wirken, als das Beifpich 
‚eines ber ausgezeichnetfien Deänner ber Zeit? Wie 
fchr er auch auf andere Wiffenfcbaften Einfluß gehabt 
bat, fo arbeitete er doch. nie direft Tarauf hin, fich 
dieſen zu verfchaffen. Er überließ dieß Andern; aber 
indem er ganz feiner Beflimmung lebte, that er fuͤr 
dieſe um ſo viel mehr. 

Es gab vor ihm, beſonders in Holland, in Eng⸗ 
land, große Gelehrte, die auch nur Humaniſten was 
ren und feyn wollten. Wllein Heyne unterfcheibet fich 
doch von biefen Vorgängern auf eine in bie. Augen fals 
Iende. Weiſe. Fraͤgt man, worin denn diefe DVerfchies 
denheit lag? — Zunaͤchſt darin, daß fie dag Alters 
thum zuerft von der. Seite der Eprache anfahen, und 
. Sprachgelehrfamkeit der vorhesrfchende, bei den Meis 
ſten der einzige, Zmwed war. Die Wenigen, die weis 
‚ter gingen, foßten die antiquarifche Anficht. Das zu 
‚erläutern, was wir unter dem Namen von Alterthüs 
‚mern begreifen, war ihr Ziel... Eine ganz andere An⸗ 
ſicht des Altertfums hatte Heyne von Anfang an 
gefaßt. Das ganze Studium deffelben war bei ifm 
‚von Dichtern ausgegangen; ‚und Studium der Dichter 
im. weiteften Sinn, mit Ullem was damit zufammens 
hing, blieb bei ihm immer das vorherrfchende. Dazu 
trieb ihn. fein eigner Genjus; denn ohne felber auf 
Dichterruhm Unfpruch zu machen, hatte er doch eine 
zeiche poetifche Ader; und nicht bloß die Sprache der 
‚alten Dichter hatte er fich zu eigen gemacht; ihr Geiſt 
war in ihn Übergegangen. Go werde ich nicht mehr 
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mißberfianden werden koͤnnen, wenn ich feine ganze 


Anficht des Alterthums eine poetifche Anſicht nenne. 
Nicht daß dasjenige, was feiner Natur nach nur pros 


foifch it und feyn foll, ihm in einem falfchen, einem 


verfchönernden Lichte erfchienen wäre; fontern daß das 
Poetifche immer bei ihm vorherrſchend war. 


Diefe AUnficht, und die daraus entfprungene Be⸗ 
handlung des Alterthums, mußte aber: dem ganzen 
Studium deffelben einen neuen Reiz und einen neuen 
Schwung geben. Er fah es von feiner ſchoͤnſt en und 
Doch zugleich von feiner wahrften Geite an. Das 
Charakteriftifche der Griechen iſt, daß fie ein durch⸗ 
aus poetifches Volk waren; und bei den Römern war 
es auch nur ihre poctifche Seite, die Heyne zunaͤchſt 
und am liebften befchäftigte. Indem cr aber das Al⸗ 


terthum von diefer Seite: betrachtete, nahm er das 


durch auch fofort die edelſten Gemuͤther in Anfprud. 


Die Bekanntfchaft mit deinfelben erfchien dadurch ale 
etwas Höheres als bloße Wortkritik und ag Samm⸗ 


lung von antiquarifchen Notizen. Was Fann den ges 
bildeten, vor allem den jugendlichen, Geift mehr feſ⸗ 


feln, als der Eingang in die alte Dichterwelt? Durch 


biefe Anſicht ward ſogleich dahin gedeutet, daß es nicht 
bloß auf Sprachgelebrſamkeit, daß es vielmehr auf 


Bildung des Geſchmacks, auf Vercdlung des Gefuͤhls, 


auf Vervollkommnung unferer ganzen moralifchen Na⸗ 


tur bei diefem Etudio abgefehen fey. Diefem einmal 


gefaßten Gefichtspunfe iſt Heyne immer treu geblieben; 


.. feine einzelnen Arbeiten zeigen. meift ſchon durch ihre 
Natur, wie fie immer damit in Bezichung fanden. 


ta 
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MNie darf bie baher aus ben Augen verloren werben, 
wenn. die. ganze Einwirkung des VBerewigten auf fein 
Zeitalter dargeftellt und gewürdigt werben foll. : Auf 
biefe Weiſe war «6 möglich ‚ die Altertbumsktunde und 
die. claffifche Kitteratur aus dem Schulftaube gu erhes 
ben, und fie in die Kreife der gebildeten Welt einzufühs 
ren. Auf diefe Weife war es alfo auch möglich, ihr jene 
allgemeine Achtung, jene allgemeine Aufmerkſamkeit 
zu verfchaffen, deren fie vorher ermangelte, und durch 
welche allein das Studium aufrecht erhalten werden 
Pann. Wie groß und. mannigfaltig‘ auch immer die 
Verdienſte von Heyne's Nachfolgern ſeyn mögen, fo 
verdanfen fie es ihn, daß ein folder Kreis ihnen 
geöffnet it. Diefen Ruhm, den felbft die unbilligfte 
Kritik ihm nicht rauben kann, hat er mit Niemanden 
als mit Winkelmann zu theilen. Alte Kunft und 
alte Poefie werden ewig, fo lange noch nicht cine 
neue Nacht der Barbarei Alles bedeckt, die beiden 
Sonnen feyn, welche, aus fernen Jahrhunderten her⸗ 
‚überftraßlend, die Welt erleuchten. -Beite waren, nicht 
verſchwunden, aber durch die Gewoͤlke engherziger 
Schulgelchrfamkeit und Pedanterie verblichen,, . oder 
wverdunkelt. Jener bat Winkelmann, diefer Bat 
Heyne ihren Glanz wiedergegeben. | Ä 
Aber diefes Dichterfiudium warb von Heyne von 
Anfang an ale gelehrtes, nicht etwa bloß als aefts 
hetiſches, Studium behandelt. Erläuterung der Dich⸗ 
terfprache war das Fundament deffelben: aber: Erläus 
‚gerung der Dichterfprache konnte nicht ohne: Sprachftüs 
-Yum überhaupt ſeyn. Fuͤr bloßes Sprachftudium war 
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Heyne gluͤcklicherweiſe nicht. gemacht. Waͤre er es ges 
weſen, ſo laͤge die alte Litteratur in Deutſchland noch 


in dem Schulſtaube, aus dem Er fie erhoben bat. 


Gewig muß. Studium der Sprache, der Grammatik 
und der Metrit, die Grundlage des weitern Stubii 
der claſſiſchen LKitteratur feyn. ber fie zur Haupt⸗ 
farbe, zum legten Zweck zu machen, heißt die claffis 
fihe Litteratur von der Höhe, auf welche Heyne Be 
gehoben hat, wieber berunterftürzen. Vielleicht gelins 
gen diefe Verfuche, mit denen man bereits «ifrig bes 
fcehäftigt zu feyn fiheint. Die Philologen werden dann 
allerdingg — mehr unter ſich feyn. Denn weicher 
Mann von Geſchmack wird Luft Haben, mit ihnen fein 
Leben in diefen Borböfen und Seirenböfen des 


Tempels zuzubringen? Uber es ift: in jenem Heilig⸗ 


thum auch nie fchlechter Hergegangen, als wenn die 
Philologen darin bloß unter fich waren! 

Daß, feit Heyne auftrat, in der Grammatif und 
Metrik weitere Fortfehritte gemacht find, — wer wird 
dieß leugnen? und wer bar dieß lauter und dankba⸗ 
rer bei jeder Gelegenheit anerfannt, ald Heyne? Er, 
deffen größte Sorge immer war, daß kein Verdienſt 
gefchmälert werde? Uber auch fein Verdienſt ſoll nicht 
geſchmaͤlert werden. Der Vorwurf, daß Heyne bei 
ſeiner Erlaͤuterung der Claſſiker Grammatik vernach⸗ 
laͤſſigt habe, iſt ohne allen Grund; er hat ſich viel⸗ 


mehr gerade um ſie große Verdienſte erworben. Er 


war in Deutſchland einer der erſten, ich glaube ſagen 
zu koͤnnen der erſte, der Homeriſche Sprache gramma⸗ 
riſch behandelte. Die Vielen, die feine Zuhdrer in 
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den Vörlefungen Über den Dichter geweien find, wife: 
fen es, mit welcher Sorgfalt, befonders in den erſten 
Büchern, (nachher mochten ſich die Zuhörer durch eigs 
nen Fleiß heifen;) die Wortformen, und Alles was: 
auf Srammatif Beziehung hatte, erläutert warb. Iſt 
aber nicht, (und das mit Recht;) von diefer Hohes 
riſchen Grammatik das ganze neuere Stublum ber. 
Griechifchen Grammatik ausgegangen? War es alfo 
süche Hehne, der hier die Bahn gebrochen hat?- 

Aber allerdings blieb Heyne keineswegs bei ber 
Grammatik fichen. Er verband mit der Snterpretas 
sion viel höhere Zwecke als bloße Sprachgelehrſamkeit. 
Sie follte ihm zunächft Hebung des Verftandes wer⸗ 
den. Oft Bat er es gefagt, daß nterpretation ‚Die 
beſte praftifche Uehung in der Logik ſey. Daher ging 
fein Streben zuerſt dahin, durch die Interpretation 
den Sinn jedes Satzes klar und beſtimmt darzulegen. 
Alſo bei Dichtern das, was dichteriſch geſagt iſt, von 


dieſer dichteriſchen Hülle zu entkleiden, «8 proſaiſch 


auszubrüden, Dann ergab fich von felbft die Wahrs 
heit, die Richtigkeit des Gedankens, des Bildes. 
War aber fo das Einzelne richtig gefaßt, fo Fam es 
nun darauf an, den Zufanimerihang der Säte, ber 
Gedanken zu: faffen und darzulegen, Auf diefem Wege 
erhob fich der Lefer gleichfam über den Schriftfieller, 
den Dichters er berichtigte zugleich feine eignen Ideen, 
indem er die des Autors enthuͤllte. Mas heißt praftis 
fche Verſtandesuͤbung, wenn es diefe nicht it? 

Darin lag eben auch der Grund, weßhalb Heyne 
den humaniſtiſchen Studien fo großen Eingang vers 
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ſchaffte. Wer nicht ganz von der Natur vernachläffigt 
war, wenn ee fich_ auch nicht ben Schulftubien wid⸗ 
mete, mußte es boch fühlen ,. wie er im. Denken weis 
ter ruͤckte; wie er für jedes Bach, für welches er auch 
ich beftimmte, ‚dadurch tüchtiger werde. | 1. 

Die gelehrte Erklärung der Dichter erfordert Übers. 
Baupt, außer den. Kenntniffen der Sprache, auch. fo 
vielfältige Kerintniß der Sachen, daß fie faſt in alle 
Fächer der Alterthumskunde führt. Mythologiſche, bis 
ſtoriſche, geographifche,, litterarifche, naturbiftorifche 
Kenntnifſe, — und noch wie manche andere weniger 
wichtige ? — müflen dem Erfläter allenthalben zu Ge⸗ 
bot ſtehen. Er bedarf ihrer aber nicht bloß im Eins 
zelnen; er muß zugleich die allgemeinen Unfichten und 
Ueberſichten von ihnen haben. 

Dos Studium der Dichter mußte Heynen vor 
altem auf das der Mythologie führen. Es gehörte 
zu denen,. die ihn am früßften und am laͤngſten bes 
‚fchäftigten; es warb gleishfam die Grundlage feiner 
ganzen Unficht des Alterthums, es erweiterte und bils 
dete am meiften ben Kreis feiner Ideen. Als Heyne 
erfchten, batte man in Deutſchland, und\nicht wenis 
ger im Yuslande, von dem was Mythen und Mytho⸗ 
logie fey, feinen Plaren Begriff. Denn was dachte 
man fih darunter gewöhnlich mehr, als einen Tubes 
griff von Kabeln, welche von Dichtern erfunden und 
bebandelt worden? Oder wenn man fich ja etwas 
mehr darunter denken wollte, fo war «6 eine einfeitige 
Hypotheſe, nach welcher man fie allegoriſch zu erſiͤren 
verſuchte. 
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Allerdings Fam Heyne’n bier fein Zeitalter zu 


Hilfe. Die großen Entdeckungen in ber Voͤlkerkunde, 
die Bekanntſchaft mit Wölfern, die noch jegt in den 
reife ihrer Mythen Ichen, führten zu neuen und 
tichtigen Begriffen über diefe überhaupt. Uber es blieb 
doch das Verdienft von Heyne, diefe zuerft aufgefaßt, 
und auf das Ultertbum angewandt zu haben.’ Es fam 
zuerft darauf an, ben richtigen Begriff vom Mythos 
feftzufegen,, ihn nicht mehr mit Dichtung, und Dich 
terfabel als gleichbedeutend anzunehmen. Indem ges 
jeigt ward, daß Mythen überhaupt alles das umfafs- 
fen, was die alte Welt vor den Zeiten der Aufzeich⸗ 


nung burch Schrift in ihrer alten Sprache ‚und Vor⸗ 
ftellungsart dachte und erzählte — ihre Sagen — fo 


ergab fich von felbft, daß richtige Anficht der Mythos 
logie auch der einzige wahre Schlüffel zur Kunde bes 


" Höhern Alterthums fey. Die weitere Unterfheidung des 


— 


hiſtoriſchen Mythos, bei dem ein Factum, alſo eine 
Erzaͤhlung, und des philoſophiſchen, bei dem eine. 
Wahrnehmung, Bemerkung, zum Grunde liegt, theilte 
dieß große Gebiet in ſeine beiden Haupttheile. Durch 
dieſe Anſicht der Mythen wurden ſofort alle diejenigen 


Verſuche abgewieſen, welche in ihnen entweder irgend 


ein wiſſenſchaftliches Syſtem finden, oder auch welche 
nur uͤberhaupt einſeitig ſie erklaͤren wollten. 


Die Anwendung dieſer allgemeinen Anſicht der | 


Mythen auf die Griehifche Mythologie führte nun 
natürlich weiter. Mir Haben: die Mythologie dieſes 
Volks volftändiger als von irgend einem andern. Dies 
felben Beſtandtheile liegen bei ihr zum Grunde; aber 
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ſie unterſcheidet ſich dadurch, daß fie oͤfter und herr⸗ 
licher, als die Mythologie anderer Voͤlker, durch Dicht 


ter, und zwar große Dichter, behandelt iſt. Es ließ 
ſich Gier alfo zeigen, wie tie Mythen burch bie oft 


willfüßrliche Behandlung der Dichter eine andere ‚Ges 
ſtalt annahmen; wie alfo die Dichtermythologie 
ſich bißdete; in: welchem Berhälmiß fie zur Säge 
fiebe. Es ließ fich ferner, da von der Gefchichte 
dieſes Volks fo Manches fich erhalten bat, zeigen, in 


. welchem Berbältniß die Mythologie mit der Stamm⸗ 


eintheilung ftand; wie fie an diefer hing; alfo bie 
Mythen in‘ gewiſſe Claſſen nach. den Stämmen zers 
fielen, wenn gleich einzelne derſelben fi zu Natios 
nalmythen erhoben. Wie dieſes Alles Theile in feinen 
Dichteraudgaben, theils in der Einleitung und den 
Noten zum Apollodor, theils in mehreren Abhand⸗ 
kungen ber. Societaͤt bargeſtellt ſey, iſt allgemein be⸗ 
kannt. 

Es war nicht bloß ein Kreis neuer eben ‚die 
Henne bier aufgeftellt hatte; fie find und werben auch . 
anwiberlegbar bleiben, weil man fie aus dem, was 
wir ‚bei unferer erweiterten Wölferfunde wiffen, noch 
täglich. durch den Augenfchein beftdtigen Fann. Durch 
fie verbreitete fich ein neues Kicht nicht "bloß Über die 


Griechiſchen Mythen, fondern über bie der ganzen 


alten Welt. Durch fie bat Heyne daher auch befens 
ders auf die Erklärung des alten Teſtaments zuruͤck⸗ 
gewirkt. . Die Gefchichte der neuern Exegefe liefert da⸗ 
von die Veweiſe. | 


190 Che. Gottl. Heyne 


Dieſe Unterfuchungen über Mythologie‘ befchäftige 
ten Heyne ſchon um bie Zeit, als er hierher kam. 
Gleich feine erſte Vorlefung in der Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften bezieht ſich auf fie *). Es war natürs 
lich, Daß er nachmals bei der Bearbeitnng des Birgil,; 
des Pindar, des Homer bier immer neue Nahrung 
für ſich fand, Vorzüglich war es aber doch die Bear⸗ 
beitung des Upollodor, der zum erftenmal 1782 
erfehien, welche ibn in das Innere ber Griechifchen 
Mythologie Hineinführtee Zwar war er damals’ mit 
ven allgemeinen Begriffen ſchon lange mit fich im Klas 
ven; (bie dem letzten Theile vorgefegte Abhandlung 
eritbält im der Rückficht nichts Neues;) allein die. Uns 
terſcheidung der Zweige der Griechifchen. Mythen. nad 
den Volksſtaͤmmen, ihr Zufammenhang und ihe Ders 
bältniß gegen einander, ward bier zum erſtenmal von 
ibm klar gemacht. Er felber bemerkt in der Vorrede, 
daß er den Apollodor nicht um ſeiner ſelbſt willen, 
ſondern als Mittel zu jenem Zweck bearbeitet habe. 
Seitdem konnte er dieſe Forſchungen' nicht wieder aus 
den Augen verlieren. Auch ſelbſt die Mißdeutungen, 
die man ihm Schuld geben wollte, (gegen: welche er 
fich in feinen Societätsabbandlungen auf feine Weis 
fe, das heißt ohne zu polemifiren, vertheibigt hat;) 
und zugleich die Kortfchritte, Die er von andern Ges 
lehrten in diefen Studien machen ſah, nöthigten ihn, 
felber diefe Unterfuchungen zu erneuern; und die gros 
Ben, daraus hervorgegangenen, Folgen machten, daß 
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| er ſich gern damit beſchaͤftigte. Die Mythen, (fchreibt 
er noch in feiner letzten Periode *)), haben ihren Werth - 


und Rang wieder erhalten; fie find als alte Sagen, 
als die erfien :Quellen und Anfänge der Voͤlkergeſchich⸗ 
te zu betrachten ;. andere als die erſten Verſuche der 
Kinderwelt zu philofophiren; in ihnen .verfuchte fich 
das Genie zur Pocſie; durch fie bildete fich der ..Ges 
fehichtsfiyl; von ihnen ging überhaupt die Bildung 
der Schrift, Sprache, zunächft ber Dichterfprache., 
aus; aus welcher. .die Redekunſt mit ihrem Schmud, 
den Vergleichungen, Figuren und: Txopen, hervorging. 


Die Kunft aber mit ihren Idealen, vermittelſt der. 


Goͤtternaturen, und bes Goͤtterſyſtems, hatte ihre 
erfte ganze Unlage in den Mythen und mythiſchen 
Bildern. ” 
ı.- Wenn ich oben fagte, Heyners Anſichten von ber 
Mythologie feyen unwiderleglich, fo verfiche ich dies 
ſes von diefen Anfichten im Allgemeinen. Bon nichts 
bin ich fefter überzeugt, als daß mit ihnen die ganze 
wahre Anficht des höhern Alterthums ficht. oder fallt, 
Keineswegs aber ift damit geleugnet, daB nicht jene 
Erläuterungen im Einzelnen manche Berichtigungen 
erlauben und ſelbſt erfordern. Selbft bei der Anwens 
dung auf. die Griechiſche Mythologie . blieb vielleicht 
Heyne’s Anſicht, wenigftens in den frübern Zeiten, 
darin. etwas zu beſchrankt ‚bag er fie ſich zu wenig in 


#) In der Anzeige feiner Vorleſung: Sermonis mythiei 


interpretatio ad causas a0 regulas suns rovotata. G. 
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"Verbindung mit der Mythologie anderer Böller: dach⸗ 
te; den Einfluß von biefen darauf zu gering fchägm. 
Die Unterfuchungen anderer Gelehrten brachten ihn in 
fpätern. Zeiten allerdings bavon zurüd; und einzelne 
feiner Abhandlungen geben davon die Bemedfe 

Die vielfachen DBereicherungen. ber Antiquariſchen 
Gelebrfamkeit , welche für Sefchichte, Geographie unb 
andere Fächer aus ber gelehrten Behanblung.ber Dice 
ter bervorgingen, Fann ich hier nur ‘berühren. Es 
wuͤrde ein langes Verzeichniß werden, wenn man bie 
Gegenftände aufzählen wollte, die er in fo vielen Ex⸗ 
curfen, zum Theil auch in eignen Abhandlungen in 
der Societät, erläutert bat; und an welche vor ihm 
Niemand gedacht hatte, Wenn er felber dadurch fchon 
den Kreis der Ideen und der Kenntniffe erweiterte, zu 
wie vielen weitern Zorfchungen haben fie nicht wieber 
feine Zeitgenoffen angefpornt ? 

Aus diefen Allen wird begreiflich werden, wie 
Heyne durch Behandlung der alten Dichter. fo vielfach 
und ſo mächtig auf: fein Zeitalter wirken konnte. Auch 
lange vor ihm find alte Dichter gelefen, und von Bielen 
mit Nugen gelefen worden. Allein durch ihn find fie | 
‚mit größerm und allgemeinerm Nugen gelefen worben. 
Man hatte vor ihm noch Feinen Commentar zu einem 
alten Dichter, der ale Mufter Hätte aufgeftellt werden 
Tonnen; noch überhaupt Feine feften und beflimmten 
Begriffe über das, was die Interpretation erfordere. 
Indem Er einen folchen gab, zeigte er, mas Dazu ges 
höre, einen Dichter zu erklären, und wie er erklärt 

werben ſolle. Wie konnte dieß anders gezeigt werden, 


. 
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als indem er Mufter der ErNärung aufftellte? Nies 


mond bat lauter und früher dagegen proteftirt, daß. 
nicht alle Dichter des Alterthums mit gleichen Comes 
mentaren verfehen werden follten *). Iſt im Kinzels 


“nen dennoch Mißbrauch damit getrieben, will man 


ibm die Schuld beimeffen? In Wahrheit, fo haben 
tie Wortkritiker noch viel ſchwerere Laſten zu tragen, 
denn der Mißbrauch, der mit ihrer Gelchrfamfeit 
getrieben ift, iſt noch zehnmal größer! 

Durch Heyne warb das Gebiet ber alten Poeſie 
nicht bloß den Sprachgelehrten,, fondern auch] den ges 
bildeten Freunden der claſſiſchen Litteratur zugänglich 


gemacht. Wäre es moͤglich, die Zahl und den Werth 


derer zu beftimmen, bie in feinen Ausgaben, unter 
feiner Sührung, in jenem Heiligtum einheimifch wur⸗ 
den, — wie groß und wie ruhmvoll würde alsdann 
fein Wirkungskreis fich zeigen? Welcher Deutfche Juͤng⸗ 
ling bildete -fich in. ber Schule der Alten, und hätte 
nicht Heyne's Schriften genugt? Gie waren und 
find in England nicht weniger geachtet und gebraucht 
als in Deutjchland. Bon da verbreitete fich ihr Ruf 
nach Amerika; und nicht lange vor feinem Tode bes 
kam Heyne die Nachricht, daß fein WVirgil jenfeit des 
Oceans neu gedrudt werde. Er felber erhielt nicht 

felten überrafchende Beweiſe auch aus fernen Ländern 
von der Achtung, die feine Werke, und Er durch fie, 
so Als in damaliger Sriegsgeit die Faiferlich Pols 


2) Man fehe feine Vorrede gleich zur erften Ausgabe 
des Virgil. 
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nifche Garde burch unfere Gegend ging, kamen zwei 
junge Polnifche Officiere noch am Abend eine Stunde 
weit aus ihren Quartieren geritten, um ihn zu fes 
- ben, und für den Unterricht zu danfen, den fie ihm 
ſchuldig ſeyen. Wie das Fahr darauf die Spanifchen 
Regimenter durch unfere Stadt zogen, ließ fih ein 
Epanifcher Oberofficier mit feinem Adjudanten bei ihn 
melden. “Er habe, fagte er ihm, feine ſaͤmmtlichen 
Ausgaben, bis auf die legte des Pindar; und komme 
ihn Pennen zu fernen und fich zu erfundigen, wo die⸗ 
fe zu Haben fey?” Erſt beim Abfchiede erfuhr Heys 
ne, daß der fehr gelehrte Dann der damalige Ober⸗ 
befehlehaber der Spanifchen Armee, Marcheſe della 
Romana war, der mit ibm gefprochen hatte. 
Seine Bearbeitung des Tibull war der erſte, man 
kann fagen vorläufige „Verſuch in diefer, fo weit fuͤh⸗ 
renden, Laufbahn. Tibull felber ift kein ſehr gelehrter 
Dichter; und giebt dem Erflärer daher weniger Stoff. 
Yuch war Heyne's erfte Ausgabe doch nur ein ſchwa⸗ 
cher Verfuh im Vergleich mit feinen folgenden Mers 
fen. Dennoch erhielt fie, wie der oben mitgetheifte 
Brief von Ruhnken beweilt, auch fofort bei den 
erften Holländifchen Gelehrten, die doch‘ eine ganz 
andere Methode befolgten, nicht bloß bei Ruhnken, 
mit dem Heyne in einem fortdauernden Briefwechſel 
blieb, fondern auch bei Hemſterhuys einen folchen 
Beifall, daß fie ihn für den einzigen erflärten , ber 
die Stelle von Gesner würdig ausfüllen koͤnnte. 
Die Bearbeitung des Virgil war ein viel grös 
ßeres Unternehmen. Die Verfchiedenheit der Gebichte 
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J ſelber erforderte auch ſchon eine viel groͤßere Mannich⸗ 
faltigkeit von Kenntniſſen. Wie ganz andere Kennt⸗ 


niſſe bedarf der Herausgeber der Georgica, als der 


Aeneis? ES iſt ſchwer, den Virgil ohne Erklaͤrer, 
und es iſt auch ſchwer, ihn mit dem Erklaͤrer recht zu 
Icfen”, ſagt Heyne ſelber gleich im Anfange der Vorrede. 


Nicht bloß der Umfang der zu erklärenden Gegenftäns. 


de, fondern auch felbft die Menge ber frühern Erfläs 
rer vermehrte die Schwierigkeiten. Als aber auch dies 
fe Schwierigkeiten überwunden waren, als mit bem 
vierten Theile des Virgil der erfte der Römischen Dichs 
ter nun fo von feinem Bearbeiter behandelt worben 
war, wie bie Bebürfniffe unfers Zeitalter es ers 
fordern, fo war auch ein Mufter der Dichtererflärung 
aufgefiellt, dus nicht wieder übertroffen worden ift. 


Heyne bat cs erlcht, feinem Tibull und feinem ' 


Birgit. das Siegel der Vollendung aufdrüden zu koͤn⸗ 
en , das der einzelne Mensch feinen Merken aufzus 
drücden vermag. Wenn Unvollkommenheit das ewige 
Erbtheil menfchlicher Were bleibt, wenn alles Vers 
befiern ‚doch nur eine Annäherung zur Vollkommen⸗ 
heit ift, fo giebt es für dem Einzelnen auch ein Ziel, 
über welches feine Kräfte und Einfichten ihm nicht 
binauszugeben erlauben. Heyne fand bei allen feinen 
fchriftfteflerifchen Arbeiten nie til. Sein ganzes Les 
‚ben war ein fletes Verbeffern, Vervollkommnen. Er 
pflegte damit nicht zu warten, bis etwa das Bebürfs 
niß einer neuen Ausgabe eintrat; fondern fofort wurs 
‚ de in den alten Ausgaben fortdauernd angemerkt, was 
zu verändern, zu verbeffern ſey. Auf diefe Weiſe war, 


Hi 
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wenn eine neue Ausgabe nöthig ward, ſchon das Meis 
fte vorbereitet. Bei feinem Virgil und Tibull erlchte 
er es, die dritte Ausgabe ber Welt geben zu Füns 
nen. Wie jede biefer Ausgaben bereichert, veredelt 
ſey, Ichrt ihre Vergleichung; auch geben die Vorre⸗ 
den über dad, was neu gefchehen, die noͤthigen Aufn 
Färungen. So brachte er es dahin, daß er bei der 
legten Ausgabe des Virgil dem Dichter dad: ex- 
tremum hoc munus habeto! zurufen Fonnte; auch 
finden fich in feinem Handexemplar des Virgil ſeitdem 
feine weitern Zuſaͤtze ober Verbeſſerungen. Gr hatte 
für ihn gelciftet was Er leiſten konnte. Auch Tibull 
wollte er felber nicht wieder herausgeben. Was er 
noch dazu gefammelt hatte, bat er feinem Schuͤler 
und Freunde, dem nur zu früh verftorbenn Wun⸗ 
derlich, übergeben; deſſen Arbeit erft durch feinen 
Freund Diffen vollendet werden konnte. 

Bei Virgil und Tibull, bei. fo oft von den Kris 
tifern bebarfdelten, Dichtern, konnte die Kritik des 
Tertes nicht in dem Sinn die Hauptfache werden, 
daß für Veränderungen in bemfelben, daß bifonders 
für Conjectural » Kritit fih ein weites. Feld eröffnet 
hätte. Die. legte hat Heyne nie fehr zu feinem Gefchäft 
gemacht. Zwar wird man es ihm fehwerlich abfpres 
chen, daß er auch darin nicht felten glüdlich war, 
gern aber mag man einräumen, daß er von andern, 
beſonders Holländifchen, Kritifern übertroffen ward. 
Auf. bloße Conjecturen gab er nicht viel; und darin 
werden wohl Alle ihm beiflimmen , die felber Gelegens 
beit. hatten und fie nugten, alte Handſchriften zu les 

fen 


— 


fen und zu vergleichen, Erſt Badurch, und wohl nur 
dadurch, Iernt man das Ungewiſſe der Conjecturalkri⸗ 


tie einfehen. Beim Tibull und befonders Virgil war 
e8 vielmehr der Ueberfluß fchon vorhandener Varian⸗ 
ten, welche dem Herausgeber Schwierigkeiten mach⸗ 
ten. Er hatte bier Gelegenheit, feine Genquigkeit, 
die Schärfe feines: Eritifchen Urtheils zu zeigen. Daß- 
ihm in dieſer Ruͤckſicht ein Plag unter den crften 
Kritifern gebuͤhre, iſt ihm, fo viel. ich weiß, nie flreis 
tig gemacht ‚worden, 

Die erfte Ausgabe des, Pindar kann, wie ih 
bereits oben bemerkte, cin Verſuch genannt werden, 
den Pindar lesbar zu machen. Auch bier blicb aber 
Heyne nicht ‚bei, den erſten Verſuche ſtehen, Eeine 
im Jahre ‚1797 erſchienenen Additamenta waren nur 
die Vorläufer der neuen fo fehr vermehrten Ausgabe, 
welche 1798 in, drei Theilen (fünf Bänden) erſchien. 
Mie viel er auch für Die: Gefchichte des Textes geleis 
ſtet Hatte, fo wollte er fie doch Feine neue Recenſion 
des Textes genannt wiffen,. wozu er der Hilfsmittel 
zu wenig hatte. Bei diefer neuen Ausgabe ward auch 
für die Interpretation geſorgt; jedoch fo, daß dem Le⸗ 


. fer weit mehr überlaffen blieb; befonders durch den 


Gebrauch. des fo wichtigen Scholiaften, der dieſe 
Ausgabe begleitete, und den er aufs neue einer- Eritie 
fehen. Cenſur unterwarf. Er zeigte alfo auch hier durch 


- fein eigenes Beiſpiel, daß die. Begleitung jedes Dichs 


ters, ſelbſt ſchwerer Dichter, mit einem beftändigen 

Gommentar, keineswegs feine Abficht ſey. Einen ers 

hoͤhten Werth erhielt bekanntlich dieſe Ausgabe - Durch 
Heeren's hiſt. Schriſt. 6. B. M 
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die beigefuͤgte Unterſuchung des Hrn. Prof. Hermann 
- über die Metrik des Pindar. Wie innigen Theil er 
aber überhaupt. an allen den Zortfchritten nahm, wels 
che die Kritit und Erflärung des Pindar durch Andere 
machten, wie weit er davon entfernt war, einen klein⸗ 
lichen Neid darüber zu empfinden, wenn er fich über: 
troffen ſah; wie beforgt er vielmehr war, die Vers 
dienfte eines jeden gerecht zu würdigen, — dieß hat er 
bei jeder vorkommenden Gelegenheit bewiefen. Sch 
brauche mich ftatt aller Beweife nur auf feine Anzeige 
der neuen, vortrefflichen, und fo reich ausgeftatteten 
Ausgabe des Hrn. Prof. Boekh in den hiefigen ge⸗ 
Iehrten Anzeigen zu berufen *). 

Sch Habe es bisher verfchoben, von der Arbeit zu 
reden, welche in mehrfacher Ruͤckſicht die groͤßte iſt, 
die Heyne ausgeführt bat, von feiner Bearbeis 
tung des Homer. Er widmete ihr einen bebeutens 
den Theil: feines Lebens, feiner Kräfte, feiner Stu⸗ 
dien. Aber es wäre vergeblich, bloß von feiner Aus⸗ 
gabe fprechen zu wollen; wenn nicht zuvor gezeigt ift, 
in welchem Verhaͤltniß das Studium Homer’s zu feis 
ner ganzen Bildung ſtand. 

Dom Homer ging bei den Griechen faſt Alles 
aus; er war die Quelle ihrer Volksreligion, ihrer 
Poeſie und ihrer Kunſt; und durch ihre Pocfie und 
ihre Kunft waren fie Griechen. Für Heyne, der bei 
feiner ganzen Alterthumskunde den Gefichtspunft der 
Poefie und Kunft gefaßt hatte, und ibn nie aus ben 


*) ©. G. 8. 1811. St. 142, 
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Augen verlor, war daher auch Homer nothwendig die 
Grundlage feiner antiquarifchen Bildung. Wie hätten, 
ohne die engfte Vertraulichkeit mit ihm, jene Forſchun⸗ 
gen über Mythologie, Religion, Dichterfprache u. f. w. 
angeftellt werben fünnen? ‚Allerdings Fam bei keinem 
andern Studium Heyne'n fo fein Zeitalter zu flatten. 
Die, durch die Kunde der Völker, die noch auf aͤhn⸗ 
lichen Stuffen der Eultur flehen als die. Griechen in 
ihrer Heldenzeit, fo fehr ermeiterten ethnographifchen 
Kenntniſſe vergegenwärtigten die Homeriſche Welt. 
Durch die genauere Erforfchung des Drients, der Suͤd⸗ 
feeinfeln, eröffneten fich ganz neue Anſichten und Eins 
fichten. Uber einer der erften zu feyn, der biefe aufs 
faßte und anmandte auf Homer, blieb doch Heyne’s 
Verdienft. Kam fein Zeitalter ihm dabei zu Hülfe, 
fo ging Er auch gleichen Schrittes mit feinem Zeitale 
ter fort. Nichts was über Homer Aufklärung geben 
fonnte, war unwichtig in feinen Augen. Seine übris 
gen Arbeiten führten ihn großentheils immer wieder 
auf den Vater der Dichter zuruͤck. Aber er ſah auch 
immer mehr, ‚wie unermeßlich das Feld fey, das ſich 
hier für die Forſchung eröffnete. Der Dichter felber 
ficht in der Wüfte der Jahrhunderte fo einzig da, daß 
Alles was fich auf ihn bezieht eine eigne Claffe von 
Forfchungen bildet; und ift dabei fo unermeßlich reich, 
\ daß faſt jede derſelben Stoff genug fuͤr jahrelange Un⸗ 
terſuchungen darbietet. Seine Sprache, die Geſchichte 
feiner Merke, die Kritif feines Textes, feine Mythos 
logie, feine Erbfunde, feine Heldenwelt, die Defonos 
mie. feiner Gedichte, ihr poetifcher Werth; dann bie 
M 2 
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Erklaͤrung des Einzelnen, in achtundvierzig Geſaͤngen, 
und wie manches Andere, nicht alles aufzuzaͤhlende, 
dringt ſich hier dem Forſcher auf, und nimmt ſeine 
ganze Kraft in Anſpruch! 

Heyne iſt der einzige der neuern Erfiäs 
rer, ber es auch nur verſucht hat, dieß Als 
les zu umfaffen. Nur bie Einficht feiner eignen. 
Papiere vermag einen richtigen. Begriff von den wahrs 
haft - unermeßlichen Vorarbeiten zu geben, bie erforbers 
lich waren, ehe die Zrüchte reifen fonnten, bie er 
nach fo vieljährigem Fleiße der Welt mitgetheilt hat. 
Er felber Hat in ber Vorrede gu feiner großen Aus⸗ 
gabe der Ilias darüber das Genauere gefagt. Ich 
hebe davon hier nur dasjenige heraus, was zu feiner‘ 
biographifchen Darftellung gehört. , 

Wenn auch Heyne fchon vielleicht um die Zeit ‚ 
als er nach Goͤttingen Fam, mit Homer nicht unbes: 
kannt ſeyn mochte; fo zweifle ich Doch, ob er fehon 
früher ein Studium aus ihn gemacht hatte. Seine 
andern Arbeiten über Zibul und Epictet gaben ihm 
dazu Feine befondere Veranlaſſung. Aber nicht lange 
nach feier Herkunft, im Jahre 1767, begannen auch 
feine Vorleſungen über den Dichter, die er nachher- 
von Zeit zu Zeit wiederholte. Es wäre nicht ohne In⸗ 
tereffe, ein Heft aus diefen früheften Zeiten einzufes. 
hen; wie unermeßlich würde wohl der Abftand ſeyn ges 
gen das, was die fpätere Zeit zur Neife gebracht hat! 
Außer feinen Vorlefungen mußte auch die in diefe Zeis 
‚ten fallende Bearbeitung bes Virgil natürlich zu einer . 
genauern Bekanntfchaft mit dem Barden führen, der 
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fo oft fein Vorbild war. Da es nicht an Handaus- 
gaben des Dichters fehlte, fo war ‚dadurch nicht allein 
dem Bebürfniß der Eremplare..bei den Vorlefungen 
abgeholfen; ſondern überhaupt war auch Homer doch 
weit mehr in dem Kreife der Dichter, bie gelefen wurs 
den, als es bis dahin mit Pindar der Fall war. 
Bald darauf erfchien ein Buch, welches, wenn 
irgend ein anderes, auf Heyne mächtig gewirkt hat; 
des Dritten Rob. Wood Verſuch über dag Dris 
ginalgenie des Homer *). Heyne erhielt es kurz 
nachher, als es in England erſchien, und die faſt bes 
geiſterte Anzeige, die er davon in den hieſigen gelehr⸗ 
ten Anzeige gab **), wird nicht bloß für die Ges 
fchichte feiner Homerifhen Stubien, fondern feines 
Geiſtes überhaupt, immer wichtig bleiben. Wood 
war felber im Orient gewefen; Hatte ba .gewandert, 
beobachtet, wo der Dichter gelebt und gefungen, wo 
Achill und Hektor gefochten, wo Ulyß gereiſt hatte; 
Hatte mit dem Lokal zugleich die Voͤlker und ihre Sits 
ten ſtudiert; und fchrieb, einheimiſch geworden in ber 
Homerifhen Welt, fein Werk. Das war freilich eine 


ganz andere Art zu commentiren, als man in ben 
Sprachanmerkungen der Kritifer und Philologen fand- 
- Munderbar fühlte ſich Heyne davon ergriffen; mans 


ches was er vorher nur geahndet hatte, warb ihm 
jegt plöglich Mar. Uber auch. eine neue Welt von For⸗ 


*) An Essay on’ the original Genius of Homer. Lot- 
- don. 1709. . - , N . 
“) G. ©. Anz. 1770. St. 92, 
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ſchungen erdffnete fi; ihm zugleich! Es bedurfte nur 
eines ſolchen Beiſpiels, um ihn zu lehren, was «6 
Heiße und was dazu gehöre, einen alten Dichter in 
‚dem Geift feiner Zeit und feines -Volfs zu Iefen! Nun 
war ed ihm auf cinmal beutlih, wie das Studium 
der Völker s und Länderfunde, das eben damals fo 
:große Fortfchritte machte, auf den Dichter anzuwenden 
fey. Der in eben jenen Zeiten rege gewordene, und fo 
große Theilnahme erregende, Streit über ben Caledo⸗ 
nifhen Barden gab biefem Allen durch die Vergleis 
chung noch ein höheres Intereſſe. Sch zweifle, ob irs 
gend etwas fonft eine ähnliche Revolution in Heyne's 
Anficht und Studium bes Griechifchen Alterthums ges 
macht bat, als jenes Werk des Britten; bas durch 
Heyne's Empfehlung auch bald in einer Deutichen Ues 
ı berfeßung, mit ber vorgeſetzten Anzeige von ihm, er⸗ 
ſchien *). 

Indeß hatte damals Heyne, wenn er gleich über 
Homer Ing, doch noch nicht die Idee gefaßt, ihn her⸗ 
auszugeben. Diefe ward erft bei ihm feit dem Jahre 
1780 wach; da fein Freund Reich, der Verleger ber 
Erneftifchs Clarfifchen Ausgabe, und Ernefti felbft, ihn 
dazu aufmunterten. Reich Fam bei feinen Pyrmonter 
Reiſen von Zeit zu Zeit nach Göttingen; das. münds 
liche Geſpraͤch vermochte mehr wie der Briefwechfel; 

und der Entſchluß wurzelte allmäblig bei Heyne. 
Doch ſchoben noch immer mannigfaltige urſachen, be⸗ 


P Rob. Bob Verſuch über das oninl— Genie des 
Homers. Franlf. a. M. 1773. 
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onders auch. Die erwartete, aber verfpätete, Erſchei⸗ 
nung der von Billoifon herausgegebenen Scholien 
die Ausfuͤhrung hinaus. Erſt ſeit 1787 legte Heyne 
die Hand ans Werk; oft, wie er ſelber ſagt, den 
Ders des Barden ſich zurufend: 

Suter! Es ziemt Die nicht, dem Feigen gleich Dich zu 
ſcheuen! 
Und wohl bedurfte Er eines ſolchen Zurufs! Wenn 
man die ganze Laſt der Geſchaͤfte, die auf ihm ruh⸗ 
te, erſt genauer wird kennen gelernt haben, Geſchaͤfte 
die ihm heilig waren, weil ſein Amt, ſeine Lage ſie 
ibm zur Pflicht machten; erſt dann bitte ich den Leſer 
etwas inne zu halten, um mit einem Augenblick rus 
higen Nachdenkens das zu würdigen, was Heyne in 
einer folchen Lage geleiftet Hat. 


Bon dieſem Zeitpunft an verging nicht leicpt ein 


Tag, an dem nicht ein, paar Stunden bem Homer 
gewidmet geweſen wären. Funfzehn Sabre bins 
durch dauerte die Arbeit; nicht aus Gewinnjucht, nicht 
aus Ruhmſucht, bloß aus reiner Liebe für claffifche 
Litteratur unternommen, und ausgeführt. Heyne 
‚ rechnete dabei anfangs auf einige freundfchaftliche Uns 
terftügung. Er erhielt auch einige durch Hrn. Hofrath 
Bed in Leipzig und Hrn. Hofrath Jacobs in Gos 
tha. Was diefe würdigen Männer für ihn thaten, hat 
er in ber Vorrede danfbar gerübmt; fo wie alle die 
Hülfsmittel, welche das Inland und das Ausland ihm 
darboten. Solche Hülfsmittel fich anvertraut zu fehn, 
wie den Bentlerfchen Homer von Cambridge, den 
Coder von Townley, die Beiträge aus Holland, 


z 
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Breslau und Muͤnchen, waren die ſchoͤnſte Aufmunte⸗ 
rung, und der ſchoͤnſte Lohn ſeiner Celebritaͤt. Ueber 
dieſe und andere Dinge verweiſe ich gleichfalls auf die 
Vorrede. 

Heyne's Bearbeitung des Homer ſollte Alles 
unnfaffen, was man von dem Herausgeber billigerweiſe 
erwarten Fonnte. Es folte vor Allem auch dasjenige 
genußt werden, was aus alten Grammatifern, Scho⸗ 
liaſten und Commentatoren, genußt werden konnte. 
Der Plan umfaßte aber beides: Kritik des Textes, 
und interpretation im weiteren Sinn. Alles ift dabei 
auf den bequemen Gebrauch und den Vortheil des Les 
ſers berechnet. Die beiden erſten Theile der großen 
Ausgabe enthalten nach den Vorreden und vorlaͤufigen 
Notizen den Text der Ilias; begleitet mit einem fort⸗ 
Yaufenden Commentar, der aber nur dasjenige liefert, 
was zum Verſtaͤndniß des Leſers dient; ohne tief ges 
Ichrte Forfchungen *), Der dritte giebt die lateiniſche 
Ucherfegung, und die große Abhandlung über die 
Hilfsmittel des Homer, die Ausgaben, Handfchrifs 
ten ac. | In den fünf übrigen Bänden zuerft in jedem 
bie Observationes zu den einzelnen Büchern. In dies 
fen Die gelchrten kritiſchen, und ſo manche andere Er⸗ 
drterungen. Aber auch dabei blieb der Reichthum des 
Herausgebers nicht ſtehn. Jedes Buch hat noch ſeine 
Ercurfe, zuſammen drei und funfzig an der Zahl; 
gelchrte Unterfuchungen über die ſchwierigſten und mans 


N Dieſes, neh einigen Excurſen, enthält: auch bie Hands 
auggabe in zwei Bänden, 
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nigfaltigften Gegenftände, grammatifchen, antiquaris 
fchen, nythologifchen, geographifchen,, hiſtoriſchen In: 
halts; für welche in den Obfervationen Fein Pla war. 
Auch ermübdete ber Unermüdliche nicht! Gerade das 
Iegte Buch iſt mit einer Reihe Ercurfe über die Nas 
tur, die Defonomie ‚ und die Gefchichte der Ilias und 
der Homerifchen\Poefieen überhaupt ausgeftattet, wels 
che dem Ganzen die Krone auffegen. 
Zugleich mit] Heyne ward derfelbe Dichter von 
einem andern Gelehrten bearbeitet; und daß dadurch 
ein Streit veranlaßt ward, ift zu befannt, ale daß 
ich dieſen mit Etillfchweigen übergehen Fünnte Er 
wäre wohl nicht entflanden, hätte nicht der Unfug 
Pritifcher Blätter durch eben fo unverftändiges und ges 
ſchmackloſes Lobpreifen des Einen, ale boshaftes Her⸗ 
unterreißen des Undern, (und wer weiß noch außers 


dem, welche gelchrte Klatfchereien?) ihn herbeigeführt. 


Sch Habe von Herrn G. R. Wolf cine andere Meis 
nung, ale daß ich mir vorftchlen Fünnte, jenes Lob 
oder jener Tadel habe je feinen Beifall erhalten. Die 
Arbeiten beider Gelehrten wurden unabhängig von eins 
ander gemacht. Man braucht fie daher nur mit eis 
nem ruhigen Blick anzuſehen, um ſich zu uͤberzeugen, 
daß ſie einen verſchiedenen Charakter haben, weil ihre 
Urheber, meiſt verſchiedene Wege gehend, auch ver⸗ 
ſchiedene Abſichten hatten. Ohne ſie neben einander 
zu ſtellen, ergiebt ſich der Platz, den jedes Werk in 
ter Litteratur einnimmt, alsdann von ſelbſt. Beide 


wollten freilich einen Eritifchen Text liefern. Allein 


beide Gelehrte kamen auch darin überein, daß, wie 


Be | 
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ſehr Iman auch von den frühern Veränderungen der Hos 


merifchen Gefänge überzeugt feyn mag, doch in unferm' 


jegigen Texte, bei unfern jegigen Hülfsmitteln, nichts 
Großes mehr zu verändern fey. Ihre Ausgaben ges 
ben beide die Beweife davon. Die Veränderungen bes 
treffen faft bloß grammatifche Verſchiedenheiten, (felbft 
‚Die verbächtigen Verſe darf man nicht einmal geraden 
zu ‚berauswerfen;) denen ich ihren Werth nicht abs 
fprechen will; die aber für den Sinn, oder für bie 
‚Schönheit des Gedichte gewöhnlich von Feiner, ober 
ſehr geringer Erheblichfeit find. Aber allerdings! ein 
Kunſtwerk diefer Urt will man fo polirt als möglich 
baben. Und das haben Beide geliefert. Anmerkungen 
— fritifche fo wenig als eregetifche — hat Hr. Wolf 
bekanntlich gar nicht beigefügt; bier findet alfo auch 
keine Vergleichung flatt; in diefen, feiner Haupts 
arbeit, fieht, als Kritifer und Ereget, Heyne als 
‚ Iein da. Nur Prolegomena, jedoch nicht beendigt, 
hat Hr. Wolf uns geſchenkt. Sie enthalten eine 
Reihe claffifcher Forſchungen über die Gefchichte des 
Homerifchen Textes; und cinige wichtige, bamit vers 
wandte, Gegenftände; wofür nicht bloß die Mitwelt, 
fondern auch die Nachwelt, Hrn. Wolf Dank wiffen 
wird. Uber auch Hier durchfchneiden fih die Wege 
- beider Gelehrten mehr, als daß fie in einander liefen. 
-Erft in dem legten Bande bed Hennifchen Werks bes 


‚ziehen fich die Excurfe zu dem legten Gefange, und . 


-auch diefe nur zum Theil, auf diefelben Gegenftände, 
‚welche Hr. Wolf behandelt. Aber Heyne nimmt auch 


- bier einen andern Gang, und wenn er, feiner Ue⸗ 
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berzeugung folgend, nicht fa beſtimmt, nicht fo entſchei⸗ 
dend fpricht, will man ihm einen Vorwurf daraus 
machen? Wenn jener Streit längft in die Fluthen 
des Lehe getaucht, wenn das Gefchrei erbofter Kris 
tiker laͤngſt verhallt feyn wird, werden bie Arbeiten 
beider Männer, ruhmvoll für Deutfche Gelehrſamkeit, 
‚auf bie danfdare Nachwelt gehen! 

- Und mit dem Dank mußte fich Heyne begnügen. 
Denn den Dank der Mitwelt, wenigftens den lauten, 
-follte Er nicht einernten. Seine Gegner hatten fich im 
voraus ein Feſt bereitet; (folche Gelegenheiten kom⸗ 
men fo leicht nicht wieder,;) und ein fonft geachtetes. 
Pritifches Blatt gab fich dazu ber, das Organ einer 
erboßten Partei’ zu werben; indem es die Beurtheis 
lung eines der eriten Werke der Nation dem erklärs 
‚sen Gegner des Verfaſſers überließ. Nur ein allges 

meiner Schrei des Unwillens ift die Antwort auf ein 
folches Verfahren; und man bat ihn laut genug ges 
hoͤrt. 





Schon bei der Mythologie hatte ich Gelegenheit 
zu bemerken, wie Heyne bei feinen Studien mit 
dem Zeitalter fortging. Dich war faft noch mehr der 

Fall bei einem andern, mit jenem freilich im engen 
Verbältniffe fichenden, Zweige ber Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft, der Kunftgefchichte, ober, wie man fie 
oft ſehr wneigentlih nennt, der Archaeologie. 
Die Werke der alten Kunft gehörten zu .den Gegen» 
fländen, mit denen Heyne ſich fait fein ganzes Ken 
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ben hindurch befchäftigt Kat. Sein eigner Sinn 30g 
ihn zu ihnen. Heyne hatte überhaupt ein lebhaftes 
Gefühl für das Schöne; der Natur nicht weniger, 
als der Kunft. Ohne diefe innere Weihe ift Studium 
der Kunftgefchichte ein todtes Studium; allenfalls 
freilich ein gelehrtes Studium; allein ein gelchrtes 
Studium ohne Geſchmack. Es war ganz anders bei 
Heyne. Seine Liebe für das Schöne ging zwar nicht 
leicht, oder 'nie bei ihm in hohen Enthufiasmus über. 
Man hörte felten von ibm laute Lobpreifungen. Aber 
das innere Wohlgefallen an fehönen Gegenftänden war 
defto tiefer. Allerdings war e8 aber verbunden mit 
gelehrtem Studium; und mit dem Fortgange der Zeit 
ward dieſes noch mehr vorherrfchend; ohne jedoch daß 
jener Sinn je bei ihm erftorben wire Man muß 
noch hinzurechnen, daß ber Genuß fehöner Gegenftäns 
de für das Auge ihm durch feine Sinne fehr erfchwert 
war. Henne war ſehr kurzſichtig. Er mußte dic 
Gegenftände, welche er genauer fehen wollte, nabe 
vors Auge bringen; größere, bie ihrer Natur nach 
aus einer gewiſſen Ferne geſehen feyn wollen, Fonnte 
“er nicht anders als durch fein Augenglas ſehen. Man 
weiß, welche Schwierigkeiten diefes hat, befonders 
bei Statuen. Den vollen Genuß eines Apollo, eines 
Laocoon Fonnte Heyne fehmerlich haben. Ich zweifle 
daher auch, ob eine Reiſe nach Italien für ihn fo 
wichtig hätte werben koͤnnen, wie man oft gefagt hat; 
wenn fie gleich immer für ihn belehrend geweſen wäs 
re. Die anfchauliche Kenntniß von Antiken überhaupt, 
(die allerdings hoͤchſt wichtig iſt;) Hatte er Gelegenheit 
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genug gehabt in Dresden ſich zu verſchaffen. Das Stu⸗ 
dium der Einzelnen fuͤr ſeine Zwecke, (die Ergaͤnzun⸗ 
gen abgerechnet;) mochte wohl durch Abguͤſſe und Ab⸗ 
bildungen befriedigt werden. 

Allerdings hing Heyne aber bei dieſen Studien 
auch großenthells von äußern Umſtaͤnden ab, die ihm, 
mehrfach günftig waren. Bereits in Leipzig erhielt ex. 
die erſten Vorfenntniffe. Der Umgang und die Vers, 
Ä bindung mit Chrift. verhalfen ihm dazu. Diefer Mann, 
der in fruͤhern Fahren an Pleinen Höfen gelebt hatte, 
| ‚hatte fich dadurch eine gewiffe äußere Bildung’ zu eis 
| 





gen gemacht, die man nicht leicht auf der Stubdiers 
ftube erhält." Er wandte diefe Bildung auch auf daß. 
Alterthum an. Aber die alten Kunſtwerke betrachtete. 
ee nur ald Denkmähler, nicht ala Kunſtwerke; wels 
chem Gefihtspunft auch felbft Ernefti folgte *). 
Eine neue Veranlaffung, mit. archaeologiſchen Gegens 
ftänden fich abzugeben, gab bie Lateinifche Bearbeitung: 
des Tertes. zu. dem britten Tauſend der Daktyliothek, 
welche, wie er oben felber erzählte), Lippert in 
Dresden ibm übertrug. Wie viel er außerdem ber 
perfönlichen Bekanntſchaft mit dieſem Manne zu dans: 
fen hatte, kann ich nicht genau beſtimmen; er ſprach 
von ihm mit großer Dankbarkeit; und fagt felbft in 
einem Briefe-an Brandes: Lippert habe ihn vaterlich 
gellebt. ‚en man nbraucht ſich nur x feiner Schich 


”) Man fehe was. Heyne darüber in der Vorrede ir 
den antiquarifhen Aufſaͤtzen fagt. 
) ©, oben ©eite 63. 
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ſale während des fiebenjährigen Kriegs zu erinnern, 


um einzufchen, daß für Studien von Kunftwerfen das 
mals wohl nicht viel Zeit war, 

Johann Winkelmann bleibt das Verdienſt, 
diefes Zach der edeiften Kenntniffe gehoben, und auf 


bie Stuffe geftelt zu haben, auf ber es auch nach 


ihm ftand. Graf Caylus theilt diefen Ruhm zwar 
gewiffermaßen mit ibm; aber es bleibt doch ohne 
Widerrede Winfelmann der größere und fehönere Theil. 


War auch in den Unterfuchungen des Techniſchen Cay⸗ 


Ius ihm vielleicht überlegen, fo übertraf ihn doch 
Winfelmann nicht nur an Gelehrfamfeit, fonbern auch 
an Genie und Nichtigkeit des Blicks. Aufgewachſen 


in ber Dürftigkeit und ohne Kunftwerfe zu ſehen, 
hatte er fich nie verwöhnen Fünnen, fie als Gegens. 


fände des verfeinerten Genuffes, ober felbft der Eis 
telfeit und des Glanzes zu betrachten. So blieb ihm 
der reine Sinn für die Kunft ungetrübt; und fo ftells 
te er zuerft den großen Gefichtspunft auf: Kunfts 
werke als Kunftwerfe zu betrachten. Er ets 
läuterte aber nicht bloß dag Einzelne, er umfaßte dag 
Sanze; und feine Geſchichte der Kunft fteht noch 


immer unübertroffen da, wie viele Berichtigungen, 


Erweiterungen, Zufäge im Einzelnen fie auch erhalten 


bat. Aber auch Heyne wirkte mächtig auf diefes Stu⸗ 
Bium ein; und feine DVerdienfte um daſſelbe zu wuͤr⸗ 


digen, muß bier die Aufgabe feyn. Es hat dieß aber 
feine Schwierigkeiten; weil er gar nicht bloß durch 


ſchriftlichen, fondern eben fo fchr, und faft noch mehr, 


durch mündlichen Vortrag auf bafjelbe eingewirkt hat. 
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MWinfelmann und Heyne hatten ſich zwar, 
wie ich oben erzähle Habe, auf der Brühlfchen Biblio⸗ 
thek Eennen gelernt, aber ohne vertraut zu werben. 
Nachmals fand ein Briefwechſel zwifchen ihnen ftatt; 
(Winkelmann's Briefe find gedruckt worden;) da aber 
Winkelmann bereits 1768 ermordet warb, fo fiel er 
nur in die erften Sahre von Heyne's biefigem Aufents 
halt. Heyne war e8, der den Faden dieſer Verbin⸗ 
dung anfnüpfte, und zwar auf eine für Winkelmann 
ehrenvolle Weife; indem diefer im Jahr 1764 auf Hey⸗ 
ne’s "Betrieb zum Mitglied der hiefigen Societät ber 
Miffenfchaften ernannt ward, MWinfelmann fand fich 
dadurch um fo mehr gefchmeichelt, da er fich damit 
auch den Weg zur Bekanntſchaft mit Münchhaufen' 
gebahnt ſah; denn gegen Verbindungen mit Großen 
war er nicht gleichgültig. Sein Brief an Heyne vom 
‘ 20. März 1765 *), worin er die Gluͤckwuͤnſche ſchil⸗ 
dert, die ihm darüber in Rom gemacht feyen, giebt 
davon die unzweideutigften Beweife. Kurz vorher 1764 
war die erfte Ausgabe feiner Geſchichte der Kunſt 
erfchienen; die Aufnahme in die Gefellfchaft der Wifs 
ſenſchaften mußte in einem folchen Zeitpunkt für ihn 
einen noch böhern Werth haben, da er fie mit Recht 
als die Hffentliche Anerkennung des Werths feines 
Merfs anfehen konnte. Auch Heyne, der begeiftere 
durch daffelbe für das Stubium ber Kunft ben Ent⸗ 


„4 


*) Johann Wintelmann’s Briefe an 9. (Heyne) 
Leipzig. 1776. S. 9. Sie fichen auch in der Daßdorfi⸗ 
fden Sammlung. U 
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ſchluß faßte, es in dem Kreis des Afademifchen Unter: 
richte zu ziehen, wünfchte einen Freund in Rom zu: ha⸗ 


ben, der ihm mit Nachrichten an die Hand geben, - 


fünne, was ihm fehr wichtig feyn nwete. So dauerte 
im Sahr 1765 diefer Briefmechfel, fort; in dem auch 
Winkelmann eine Stüße feines Ruhms dieffeit der Als. 
pen fand; ba feine Schriften fofort durch bie, hiefigen 
gelehrten Zeitungen angezeigt wurden. - Aus Dankhar⸗ 
Feit. bedicirte er der Societät im Jahr 1766 feine Ver⸗ 
fuche über die Allegorie. Heyne zeigte dieſelbe 
mit Achtung und Dank in den hiefigen Zeitungen an.. 
Dennoch glaubte fih Winkelmann, da der fchriftliche- 
Dank von der Societät ausblieb, (vermuthlich weil- 
ein Brief von ihrem damaligen Sekretair verloren ger 
gangen war;) vernachlaͤſſigt; und beflagte fich deshalb 
durch den Graf Wallmoden bei Münchhaufen; der die, 
Beſchwerde an Heyne mittheilte. “Dieſer berühmte 
und gelehrte Mann, fette er hinzu, verdient nun nicht: 
dieguftirt zu werden, und ich bitte alfo nachzufragen, 
‚was an dieſen Befchwerben Schuld fey Y.“ Das gute 
Vernehmen ward indeß bald wieder hergeſtellt. Heyne 
ſchrieb an Winkelmann; und dieſer benahm ihm den 
Verdacht, daß ſeine Geſinnungen ſich veraͤndert haͤt⸗ 
ten. Ich kann”, ſchreibt er **), „Ihre Zweifel 
über meine Freundſchaft nicht verſchmerzen. Es wärs 

den, 


Muͤnchhauſen hatte ſelbſt einmal die Idee, deren Uns 
ausfuͤhrbarkeit jedoch Brandes ihm leicht zeigte, ob er 
‚nicht nach Göttingen zu ziehen ſey? 

“) Unter dem 19. März 1767 in der Samml. ©, 44. 


En EEE EEE ee —5——— 
® *- 


Chr. Gottl. Henne, 193 


den dieſelben aus etlichen Briefen mebr oder wenigey 
gefaßt, ohne Grund ſeyn; es muß dieſer Argwahn 
aus Verlaͤumdung herruͤhren.“ Seit dieſem Zeitpunkt 
wurden ſeine Briefe wieder haͤufiger und herzlicher. 
Auch dieſſeit der Alpen war unterdeß die Liebe 
zur alten Kunftgefchichte durch Winkelmann verbreite 
worden; und nicht etwa bloß unter ben Gelehrten, fons 
bern auch unter den böhern und hoͤchſten Ständen. 
Wie ward Winfchnann auf feiner. legten Reife in Wien 
geehrt! Wie waren auch in dem übrigen Deutfchland 
die Uugen der Großen, felbft zum Theil der legen» 
ten, auf ihn gerichtet! Hätte Heyne'n alfo auch feine 
eigne Neigung nicht zu diefem Studium ‚gezogen, fo 
konnte es ihm dach unmöglich entgehen, welche Stuͤtze 


er darin für das ganze Zach der Alterthumskunde fand; 


wie es vor allen andern recht dazu gemacht ſey, feine 
Wiffenfchaft aus dem Schulftaube zu erheben; und ihr 
ihren Rang unter den uͤbrigen allgemein geachteten Faͤ⸗ 
chern der Kenntniſſe zu erhalten. | 

Mas von ihm ſelbſt im Druck erſchienen if; gicht 
von feinen archaeologifchen Studien nur eine fehr uns 
vollfommene Idee. Der mündliche Unterricht war Bier 
die Hauptſache. Diefer gab ihm den Hauptfaden, an 


ben er alles reihte. Diefe Studien begannen bei ihm 


fehon wie erı hierher Fam; und er hat fie immer fort 


geſetzt. Die Papiere, welche er bei feinen Vorleſun⸗ 


gen gebrauchte, (eigentliche Hefte fchrich er ſich, wie 

ich. unten weiter zeigen werde, gar nicht;) füllen nicht 

weniger als zwei und dreißig Mappen aus. Sie vers 

breiten fih über alle Gegenflände der Kunſtzeſchichte; 
Herma hiſt. Schrift. 6. ©. N | 
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für Mes iſt geſammelt, und find Sören niebergefchries 
ben, Als Schriftfteller trat er darin zuerſt durch eins 
zeine Ubhandlungen in feinen Borlefungen in der 
Societät auf. . Die. erfte über die elfenbeinernen 
Statuen. der Griechen, warb im Jahr 1770 ges 
halten. Dann foljten, als durch d'Hancarville und 


Hamitton die fogenannten Etrusfifchen Vaſen fo bre 


ruͤhmt wurden, bie Unterfuchungen über. Die Gegens 
: ftände der Etrusfifhen Kunft Er ging hier 
aus (1772) von den Mythen jenes Volks; und ließ 
in den nächften vier Jahren eine Reihe Abhandlungen 

über bie Kunftwerfe  felber folgen, Sch fage davon 
"nicht mehr, da er hier nicht nur bie Fackel Andern 
übergab, vorzüglich feinem würdigen Freunde Boͤtti⸗ 
ger; ſondern noch felber, gleichfam als ein Vermächts 
niß, in. dem Blatte der hieſigen gelchtten Anzeigen, 
‚welches an feinem Begräbnißtage ausgegeben ward, 
den Gang, den dieſe Forſchungen genommen haben, 
dargelegt bat H)! In fpätern Sahren (1789. 1790) 
folgten die Erläuterungen alter Kunſtwerke 
aus den Griechiſchen Epigrammen; und dars 


auf (1790 bis 1795) jene Reihe der claffifchen Abhonds 


lungen über die Geſchichte der alten Kunfls 
‚werke und der Kunſt felbft in Eonftantinos 
pel; wodurd eine ber wichtigften Lücken in der Kunſt⸗ 
geſchichte ausgefuͤllt iſt. 


..©% In ber Anzeige von Mirriu und Dusoıs Marmou- 
zzuvs. Peintures de Vates antiques, vulgairement 


.aꝑnpællos Etrusques. ©, G. U, Et. 115. 1312. 
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| Das einzige von ihm, feit dem Untritte feines 

Lehramts, in Deutfcher Sprache berausgegebene 
Bucch iſt gleichfalls der Kunftgefchichte gewidmet. Es 
ift feine Sammlung antiquarifcher Auffäge, 
‚wovon bie erfle 1778, die andere im folgenden Jahre * 
erſchien. Sie enthalten theils Erläuterungen einzelner 
Kunftwerke; unter denen die des Throns des Amy⸗ 
claeus nach der Beſchreibung des Paufanias wohl die 
wichtigfte iſt; theils Forſchungen über einzelne Gotts 
heiten in Beziehung auf bie Kunft; wie über die Bes 
nus, die Saunen ꝛc.; theils die jo Ichrreiche Abhand⸗ 
Jung ‚über die, Kunftepochen des Plinius. 

Die kegten Bücher des Plinius, bie wir, nad 
dem Verluft fo vieles Beſſern, jet als eine Haupts 
quelle für die Kunftgefchichte anfehen muͤſſen, befchäfs 
sigten Heyne viel und lange. Er war auf eine Aus⸗ 
gabe derfelben bedacht ‚ und bat viel dazu gefammelt. 

Das Urtheil, welches Heyne-über Winkelmann's 
Geſchichte der Kunft fällt, ging unmittelbar aus der 
Richtung ihrer beiterfeitigen Studien hervor e). Die 


Ich beziehe mich bier befonders auf den Anffag: Bes 
richtigzungen zu Winkelmann's Gefhidte 
der Kunft, die in dem einzigen Bande der Deutſchen 
Abhandlungen der hiefigen Soctetät C1771) ſteht. Als 
1766 bad andre Hauptwerk von-Winfelmann, bie Mo- 
numenti inediti erfhienen, machte Heyne fofert davon, 
Muͤnchhauſen's Wünfhen. gemäß, (Gebr. 1767) eine aus» 
 führliche Anzeige. Cie war im Ton der Achtung, nicht 
der Schmeichelei; und hatte volllommen Muͤnchhauſen's 
Beifall. "Es wäre,” fhreibt er, “eine übertriebene 
Na 
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Belefenheit von beiten Männern in ben Werken bes 
elaffifchen Alterthums war ſich vielleicht gleich, Aber 

ſie wichen darin von einander ab, daß Heyne ſie mit 
viel ſchaͤrferer hiſtoriſcher Kritik geleſen hatte; Winkel⸗ 
mann dagegen bloß in Beziehung auf die Kunſt. Mit 
eigentlichen hiſtoriſchen Studien hatte ſich uͤberhaupt 
Winkelmann wenig beſchaͤftigt; und doch hing auch die 
Geſchichte der Kunſt mit dieſen vielfach zuſammen. 
Auch bei der Geſchichte der Kunſt ging Winkelmann 
mehr darauf aus, die Perioden derſelben nach ihrer 
innern Natur, nach ber Verſchiedenheit des herr⸗ 
ſchenden Styls zu unterfcheiden, als nach ihren Aus 
Gern Schickſalen. Was Heyne an der Winkelmann⸗ 
fchen Gefchichte der Kunſt tadelt, kommt eigentlich 
darauf hinaus, daß die aͤußere Gefchichte der Kunft fo 
wenig Pritifch bearbeitet, der Apparat dazu nicht forge 
fältig genug gefammelt und gehörig gefichtet worben 
fey. Darin hatte Heyne vollkommen Mecht. Eine ans 
dere Trage aber ift es, ob Winfelmann’s Werk je das 
hätte werben können, was es geworben ift, wenn er 
diefe Äußere Gefchichte zur Hauptfache gemacht, oder 
fih gar bloß auf fie fbefchränft hätte? Sie möchte 
| allerdings aledann ein noch gelehrteres Werk geworden 
feyn; aber fie würde nicht die Wirkung hervorgebracht 


Amicitia adulatoria gewefen, wenn Em. etwas Toben 

wollten, fo feblerhaft It. Em. haben die Mängel - 
mit ſolcher Gruͤndlichkeit und Politeffe angemerkt, daß 
ber Here Autor fie felber nicht mißbiligen kann. Die 
Gelehrten find einander glei; bier iſt Fein Here noch 
Freier. 08. gebr. 1768. 
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baden, bie fie jetzt bervorgebracht hat; fie wäre nur 
in dem Kreife der Gelehrten geblieben; fie Hätte nicht 


den Enthuſiasmus für die Kunſt erregt; fie hätte nicht 


Bas ‚ganze Stubium der Antike auf die Höhe gehoben, 
auf welche fie es wirklich gehoben hat. 

Eine legte Frucht dieſer Studien von Heyne find 
feine, am Ende des fünften Bandes ber Opuscula 
angehängten, .Iateinishen Abhandlungen: über bie 
Epochen ber Kunft unter den Griechen unb 
Stalifhen Völkern . Wie wichtig Diefe Unterfus 
ungen ſind; wie. durch fie dem Fünftigen Geſchicht⸗ 
fchreiber der Kunft vorgearbeitet worden; iſt bereits 
von einem ber erften Kenner in dieſem Fache Öffentlich 
geſagt; und bedarf alfo meiner Erinnerung nicht. 
Dieieß Alles wird das Verhaͤltniß, in dem Heyne 
und Winkelmann gegen einander ſtehen, darlegen. 
In Gelehrſamkeit, in der Kunde der Griechiſchen My⸗ 
then, waren wohl beide vagefaͤhr ſich gleich; nur daß 
Winkelmann die Mythenkunde der Kunſtgeſchichte, Hey⸗ 
ne die Kunſtgeſchichte der Mythenkunde unterordnete. 
Aber Winkelmonn lehrte nur durch Schriften, He y⸗ 


ne lehrte durch Schriften und muͤndlichen Vortrag zu⸗ 


gleich. Winkelmann hatte gelebt und gefchrieben 
mitten unter den Kunftfchägen Roms. Er fah fie, er 
genoß fie,, er befchrieb fie mit Begeilterung. Er abs 
ftrahirte aus ihnen eine Kunftgefchichte, die als 


Ganzes ein chen fo großes Meiſterwerk, als in ihren 


einzelnen Theilen unvollkommen iſt. Heyne lebte‘ und 
ſchrieb unter den- gelehrten. Schaͤtzen der Goͤttingiſchen 
Bibliothek. Eine Kunſtgeſchichte konnte und wollte er 


© 


198 Chr. Gottl. Heyne, 


hier nicht geben; auch bedurfte man ihrer ſeit Winkel⸗ 
mann nicht Über auf der geoͤffneten Bahn weiter 
fortgehn; vieles ergänzen, berichtigen; dic Liebe zur 

Kunft entzänden, unterhalten; ‚vor allem bei ebien 
Zuͤnglingen; die. großen Kenntniffe, bie er in den vers 


wandten Fächern der Alterthumskunde befaß, beſon⸗ 


ders. im der Motbologie, darauf anwenden; fie fo 
nicht bloß bereichern; ſondern ihr ganzes Gebiet ges 
nauer abftedden und ordnen, ohne je Winkelmann 
zu verfeinern, deſſen Gegner er nie, deffen Lobreds 
ner ee vielmehr warb #7); — bieß wollte e; und 
die bat er getham — 





t 


nn ion der poetifchen Seite ſeh Heyne dag alter⸗ 
thum! zuerſt von der politiſchen an. Dieß fuͤhrt mich 
"von felbft auf ſeine hiſtoriſchen Studien, und‘ die 
‘Früchte, welche diefe getragen haben. “ 

“- Der ganze Gang feiner Studien, infofern nur 
“ihre Natur felber dieſes erlaubte, infofern fie. nicht 


"grammatifch und Pritifch waren, war Hiftorifh. In 


"der Gefchichte war er fo gut wie gänzlich fein eignet 
Lehrer gewefen; denn auch der Unterricht von Ritter 
in Wittenberg hatte fih nur auf Deutfche Gefchichte 
beſchraͤnkt; mit der cr fich nachmals gerabe am we⸗ 
*) In dem, von der Caſſelſchen Geſellſchaft der Alterthaͤ⸗ 
mer 1773 gefrönten, Elogium, Es fteht, ins Italien 
nifhe uͤberſetzt, vor ber Ausgabe der Beäiäte ber 
Kunft von fen 
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nigſten beſchaͤftigte. Die Geſchichte des quhberthums 


hatte er, wie man leicht erwarten wird, in ihren 
Quellen ſtudiert. Daß dazu, fo wie zur. Bekannte 
fchaft mit der Orjentalifchen Gefchichte,, Die Urberfegung, 
oder vielmehr die Bearbeitung, von Guthrie, und 
Gray, und gerade in den erfien Jahren feines KDiera 
ſeyns, befonders geführt hatte, iſt obem gezeigt 
Viel .tiefer führten ihn feine Vorlefungen über Griechi⸗ 
fche und Nömifche Alterthuͤmer herein. Sie gaben aber 
euch feinen hiſtoriſchen Studien hauptfächlich ihre Rich⸗ 
- sung Es war nicht fo fehr die dußere, als die inne⸗ 
re Gefchichte dieſer Zreiftaaten, die ihn anzog. Was 
ſich auf Verfaffung und ihre Veränderungen, was fi 
auf Sefeggebung bezog, war ihm das wichtigſte. ‚Er 
hatte zu diefan Ende nicht bloß die Gefchichtfchreiber, 
fondern die, viel weniger gebrauchten, Redner ſtudiert. 
In feinen Papieren zu den Vorlefungen über die Gries 
chiſchen Alterthümer ift wohl bis nahe zur Vollftänbigs 
keit alles, was auf dieſe Gegenftände Beziehung hat, 
geſammelt. Eine Frucht diefer Studien war jene Meis 
he von Unterfuchungen über die Verfoffungen und Ge⸗ 
feßgebungen ber Griechifchen Freiſtaaten in Großgriechens 
land; welche den zweiten Theil der Opuscula beinahe 
anfüllen. Seit jenen Zeiten find diefel und ähnliche 
Gegenftände weit mehr in die Unterſuchung gezogen. 
Das war aber damals noch nicht der Fall. Und dars 
nach muß man fie und ihren Verfoffer beurtheilen. 
Mittlere und neuere Gefchichte hatte Heyne wicht 
eigentlich als gelehrter Hiſtoriker fludiert; cr Bannte 
aber ihre Litteratur; und auch fie ſelbſt, fo weit ex 
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Öiefee Kenntniſſe bedurfte. Mas ihn aber Hier vor 
Allen auszeichnet, ift die Anwendung, welche er von 
feiner’ Kenntniß der altern Gefchichte auf diefe machte. 
Seine Beſchaͤftigung mit Gefchichte Hatte für. ihn im⸗ 
mer den Zweck gehabt, über politiſche Gegenſtaͤnde 
äftbeilen zu fernen. Die Sabre, und die manttiche 
faltigen Kenntniffe, hatten diefem Urtheile eine gewife 
fe Reife gegeben. So war es alfo nicht zu verwuns 
dern, baß, als bie großen Staatenummälzungen in 
Europa eintraten, er dieſe mit einem richtigern Blick 
betrachtete. Er bat davon Proben hinterlaſſen, die; 
weil fie in einer gelehrten Sprache gefchrieben find; 
freilich weder von dem Volke, noch: in den Cabinetten' 
helefen werben konnten. Ob man mit Recht hinzuſetzen 
Bann: wollte Gott! fie wären in den Cabinetten gen 
leſen; kommt mir nicht zu zu entfcheiden. Ich meine 
jene Reihe von Aufſaͤtzen, welche der vierte Band der 
Opuscula enthält; bie ſaͤmmtlich durch die damaligen 
Zeitumſtaͤnde und Weltbegebenheiten veranlaßt wurden. 
Als bei dem Ausbruch der Revolution der Freiheits⸗ 
ſchwindel Europa ergriff, fihrieb Er*): Libertas 
populorum raro cum exspectato ab iis fructu re» 
euperata. Als Ludwig XVI. die Slucht ergriffen hats 
te ): Reges a suis fugati externa ope in reg- 
num reducti,. Nach dent ‚Gall des Sranzöfifchen . 


.. 9) Im September 1789. Begreiflich kommt es bier ı Bar 
fehr auf bie Zeitbeſtimmungen au, 


”) Im September 1791. . 
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Throns ®)s Vaini Senatus Romani conatus sub 


Imtperatoribus, restituendi libertatem Reipnbli- 
cae. Als die Freiheit und Gleichheit herrfchen follte **): 


 Libertatis et: aequalitatis civilis in republica 


Atheniensium delineatio ex Aristophane. Als 
bie Emigrirten Europa in Flammen zu feßen fuchten +): 
Exulam reditus in patriam ex Graecis Romanis- 
que Historicis enotati. Endlich als der Ausrottungs⸗ 
Prieg begann-++): De bellis internecinis eorumque 
causis et eventis. Seine Lage und fein Amt erfors 
berten e8 nicht, und verftatteten es ihm nicht, wie 


Burke durch donnernde Meden und Zlugfchriften zu 


wirfen. Er ſprach nur, wie es ihm gezientte, als. 
ber: befonnene, durch die Geſchichte unterrichtete, 
Mann. Auf die praktiſche Politif einwirken, Fonnten 
und foßlten fie nicht, biefe Auffäge, Aber untergehen 
werben fie auch nicht; und wenn fie erhalten wers 
den, auch noch kommenden Zeiten’ es fagen, daß mits 


ten unter jenen Stürmen ein Weiſer lebte, ‘der mit ru⸗ 


Higem und unbefangenem, ach.! leider nur oft zu pros 


phetiſchem Blick, die Begebenheiten feiner Tage bes 


trachtete. 





Heyne als Öffentlicher Lehrer hatte eine 
dreifache Funktion. Als Profeffor der Beredfamkeit war 


9) Im Geptember 1792, 


#) Im September 1793. 
»D Im März 1795. 
11) Im September 1794. 
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er zu gleicher Zeit das Organ ber Univerfität; Lehrer - 


der clafjifchen Litteratur; und Dirertor bes pbuologi⸗ 


ſchen Seminariums. 


. Der Gefchäfte des Profeſſors ber Veredlamkeit 
waren ſonſt mehrere wie gegenwaͤrtig. So lange die 


Prorektoratswechſel halbjaͤhrig geſchahen, mußten dieſe 


durch Programme angekuͤndigt werden;.bazu kam das 
Anniverfarium im September, welches für den Pros 
feffor der Beredſamkeit Programm und Rede erforbers 
te; endlich, ‚feittem 1786 die Preife für bie -Studies 
renden, und ihre feierliche. Vertheilung am' Geburts⸗ 


tage des Königs, eingeführt waren, legte auch dies 
ſes dem Profeſſor der Beredſamkeit gleiche. Gefchäfte 


auf. Die öffentlichen Proreftoratsmechfel wurden nach⸗ 


‚mals abgefchaftz und auch die fie begleitenden. Pros 


gramme hörten auf. Da das Unniverfarium mit dem 


Prorektoratswechfel im Herbſt zuſammen fiel, fo hörs - 


te auch dieſes auf ; die Bertheilung der Preife gefchieht 
gegenwärtig am Geburtstage des Königs; und ſo iſt 
Diefer, durch eine. Öffentliche Rede, die demnaͤchſt un 


Druck erſcheint, gefeierte Tag jährlich der einzige: 


Öffentliche Ehrentag der- Univerfität. | 
Alle im Namen der Univerfität gehaltenen Reben 
und cerfcheinenden Programme find in Lateinifcher 


Sprache abgefaßt. Mas alfo Heyne hier, fo wie 'in 


der Societät der Wiffenfchaften, die gleichfalls i in ih⸗ 


‚ren Öffentlichen Verhandlungen bie Lateiniſche Sprache 


beibehaͤlt, ſprach oder ſchrieb, mußte Lateiniſch abge⸗ 
faßt ſeyn. Dieß fuͤhrt mich von ſelbſt auf ſeine Fer⸗ 
tigkeit, in dieſer Sprache ſich auszudruͤcken. 


n._— nn 
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Mer im: Latein nicht früh fich eine gewiffe Urbung 


- erworben hat, erlangt fie nachher. wohl felten. Wie 
“ mangelhaft im übrigen Heyne's Sugendunterricht war; 


ergicht fich aus dem Dbigen; ‘aber doch auch, daß 
er eine gewiſſe Sertigfeit im Latein fich_verichafft hats 
te. Daß er dieſe unter Ernefti "in. Leipzig weiter forts 
bildete, ift wohl kaum zu zweifeln, wiewohl ich dar⸗ 


über keine Nachrichten habe. Seine Bearbeitungen des 


Tibull und des Epietet ınachen dich wahrſcheinlich. 


8 mochte ſeyn, daß, wie er oben uns felber fagte, 
er während des unftäten Lebeng--im ‚fiebenjährigen Krie⸗ 
‚ge vieles. vergaß; daß er bei dem Antritt feines Lehr⸗ 


amts Manches erft- wieder nachholen: mußte; allein 


ſolche Kenntniffe brauchen nur aufgefrifcht zu werden; 


und feine oben : erwähnten Programme und Neben 


aus den erſten Jahren tragen wenigftens Feine Spus 


ren -folcher Vergeſſenheit. Seit diefer Zeil Dachte und 


arbeitete er täglich Lateiniſch; und die große Fertig⸗ 


1 


keit, die er fidy darin“ erwarb, iſt leicht crflärt. 
Heyne fihrieb das Latein mit cben fo vieler 


Leichtigkeit als Correctheit; correcter wie ſelbſt feine 


Mutterſprache ‚ die zuweilen nicht ohne Provincialis⸗ 


men, überhaupt nicht claſſiſch war; Er arbeitete in 


dieſer fuͤr den Druck zu wenig aus. Die Recenfionen 
gaben ihm freitich nachher in ihr eine gewiſſe Gewandt⸗ 


heit; aber Boch Feine claſſiſche Eleganz. Ganz anders 


war es bei ihm mit dem Latein. Er hatte diefe Spras 


che, die Profa wie bie. Dichterfprache, auf das volls 


Fommenfte in feiner Gewalt. Es ift ihm zwar nie eins 
gefallen, ein Eiceronianer feyn zu wollen; (von fols 
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cher Pedanterei ‚blieb. er fern;) aber man kann doch 
nicht bloß reines, man kann auch ſchoͤnes Latein ſchrei⸗ 
ben, vhne ein Ciceronianer zu ſeyn. Heyne ſchrieb 
claſſiſches Latein, aber darum nicht weniger fein Las 
tein. Seine Sprache ift nicht bloß correct; (felbft feine 


Gegner — gewiß ſie haͤtten es ihm nicht: geſchenkt; — 


haben es nicht gewagt, von dieſer Seite ihn anzugrei⸗ 
fen *); ſondern Auch zugleich bewundernswuͤrdig leicht 
und fließend. Hier find: Beine ellenlange gebrechfelte 
Perioden; Feine feltene Wörter, dte erſt im Woͤrter⸗ 
buche geſucht werden muͤſſen; jeder, wer nur im ge⸗ 
wöhnlichen Maaße der Sprache mächsig.:ift,. verfteht 
ihn. Aber wenn:nicht Alles Ciceronianiſch, ſo iſt doch 


Alles aͤcht Roͤmiſch. Es war fofort Römifch gedacht; 


darum iſt es auch Römifch ausgedruͤckt ), 


*) Einige Plattheiten ausgenommen, welche erſt'nach 
feinem’ Tode bei Anzeige der gegenwaͤrtigen Schrift nach 
ihrer erften Erſcheinung in der JZenalfhen Kitteras 
turzeitung Aufnahme: fanden; und die Quelle, aus 
“der fie gefloffen find, beutli verrathen. 


) Deu hündigften Beweis: bes bier Geſagten | kann das 


Urtheil des größten Lateiners feiner Zeit, das Urtheil 


. von Ruhnkenius geben. Heyne blieb mit dieſem Ge⸗ 
lebrten fortdauernd in einem, wenn auch nicht ſehr haͤu⸗ 


igen, lateiniſchen Briefwechſel. Mehrere ſeiner Briefe, 
Ccdie hoffentlich naͤchſtens geſammelt erſcheinen werden,) 

enthalten die Vezeugungen ſeiner Bewunderung von 

Heyne's Latein; und gerade daruͤber machte gewiß 

Ruhnkenius am weälgften Ibere Somplimeue; bie aͤbet⸗ 
haupt Im fremd waren, - Ä 


» 


a 
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Dieſe Fertigkeit von Henne lernt man am beften 
aus feinen Programmen Pennen. ‚Hier, wo er nicht 
die Zeit Hatte, ſich lange zu bedenken, und wo er 
doch dem ganzen Strome feiner Ideen folgte, iſt feine 
Sprache am natürlichften. Ein folches Programm, ans 
derthalb bis zwei: Bogen, war gewöhnlich das Merk 
-. Eines Tages, Früh am Morgen feploß er fich ein; 
an einem -folchen Tage durfte ihm in ber Megel Nies 
mand fommen. Ganz feinem Genius folgend, mit ' 
laufender Feder, goß er die Folge feiner Gedanken 
aufs Papier. Gegen Abend, vielleicht manchmal ohne 
nur auch wieder. fireng durchgeſehen zu ſeyn, ſchickte 
er es, oft im woͤrtlichen Verſtande noch naß, in bie 
Druderei; und ſah es dann nur noch in der Correes 
tur, wo boch nichts Großes mehr zu ändern ftand. 
So find fie entftanden die meiften jener Auffäge, 
die in feinen Opusculis gefammelt find. Wenn er fie 
aber gleich fo ſchnell nieberfchrieb, To fah er fie dars 
um keineswegs als eine geringfügige Arbeit an. Der 
Stoff war ſchon vorher gefammelt; oft mühfam ges 
fammelt; im SKopfe geordnet und durchdacht. Jene 
Leichtigkeit Des Schreibens war nur bie. Folge feiner 
„großen Herrfchaft über die Sprache. In der Auswahl 
der Gegenflände, die: er behandelte, war er-fehr ſorg⸗ 
fältig. Es durften Feine Gegenftände von fehr großem 
Umfange, und es mußten doch Gegenflände wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Art und von "einem allgemeinen Sintereffe 
ſeyn. Gern wählte er folche, bie in einer gewiffen 
Beziehung auf die Zeitumfiände Überhaupt, oder bie 
bejondere Beranlaffung ber Schrift flanden. Gleich. 
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bier nicht geben; auch bedurfte man ihrer ſeit Winkel⸗ 
mann nicht Aber auf ber geöffneten Bahn weiter 
fortgehn; vieles ergänzen, berichtigen; die Liebe zur 

Kunft entzünden, unterhalten; vor allem bei edlen 
Zuͤnglingen; die.großen Kenntniffe, die er in den vers 


wandten Zächern der Alterthumskunde befaß, beſon⸗ 


ders. im der Mythologie, darauf anwenden; fie fo 
nicht bloß bereichern; fondern ihr ganzes Gebiet ges 
nauer abftedden und ordnen, ohne je Winkelmann 
zu verfeinern, deſſen Gegner er nie, deffen Kobreds 
ner ee vielmehr warb #); — bieß wollte e; und 
dieß hate er gethanl 


r 


J 
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yien v der poetifchen Seite ſah Heyne das Alters 
thum zuerſt von der politiſchen an. Dieß fuͤhrt mich 
"von ſelbſt auf feine hiſtoriſchen Studien, und bie 
Fruͤchte, welche diefe getragen haben. Bu 
“- Der ganze Gang feiner Studien, inſofern nur 
ihre Natur ſelber dieſes erlaubte, inſofern fie. nicht 


n 


grammatiſch und Prisifch waren, war Hiftorifch, In 


"der Gefebichte war er fo gut wie’ gänzlich fein eigner 

Lehrer geweſen; denn auch der Unterricht von Ritter 

in Wittenberg hatte ſich nur auf Deutſche Geſchichte 

beſchraͤnkt; mit der er ſich nachmals gerade am we⸗ 

©) In dem, von ‚ber Saſſelſchen Geſellſchaft ber Alterthüs 

mer 1773 gefrönten, Elogium, Es ſteht, Ind Italle⸗ 
nifche uͤberſetzt, vor der Ausgabe der Gelqhiie der 
Kunfı von gen 
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nigſien beſchaͤftigte. Die Geſchichte des Auiherthums 


hatte er, wie man leicht erwarten wird, im ihren 
Quellen ſtudiert. Daß dazu, fo wie zur Bekannt⸗ 
Schaft mit der Orjentalifchen Gefchichte, die Ueberſetzung, 
oder vielmehr die Bearbeitung, von Guthrie, und 
Gray, und gerade in ben erfien Jahren feines Hier⸗ 
ſeyns, befonders geführt hatte, iſt oben gezeigt. 
Viel.tiefer führten ihn feine Vorlefungen über Griechi⸗ 
fche und Nömifche Alterthümer herein. Sie gaben aber 
auch feinen hiftorifchen Studien hauptſaͤchlich ihre Rich⸗ 


tung. Es war nicht fo ſehr die aͤußere, als die inne⸗ 


se Gefchichte diefer. Greiftaaten, die, ihn anzog. Was 
ſich auf Verfaffung und ihre Veränderungen, mas fi 
auf Geſetzgebung bezog, war ihn bas wichtigfte. ‚Er 
batte zu dieſem Ende nicht bloß die Gefchichtfchreiber, 
fondern die, viel weniger gebrauchten, Redner ſtudiert. 
In feinen Papieren zu den Vorlefungen Über. die Gries 
chiſchen Alterthämer ift wohl bis nahe zur Vollftändige 


keit alles, was auf dieſe Gegenſtaͤnde Beziehung hat, 


geſammelt. Eine Frucht dieſer Studien war jene Rei⸗ 
he von Unterſuchungen uͤber die Verfaſſungen und Ge⸗ 
ſetzgebungen der Griechiſchen Freiſtaaten in Großgriechen⸗ 
land; welche den zweiten Theil der Opuscula beinahe 
anfuͤllen. Seit jenen Zeiten find dieſe] und ähnliche 
Gegenſtaͤnde weit mehr in die Unterſuchung gezogen. 
Das war aber damals noch nicht der Fall. Und dars 
nach muß man fie und ihren Verfaſſer beurtheilen. 
Mittlere und neuere Gefchichte hatte Heyne wicht 


eigentlich als gelehrter Hiſtoriker fludiert; cr Pannte 


aber ihre Kitteratur; und auch fie ſelbſt, fo weit er 
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Es war ganz gewöhnlich, daß er In feiieh Private 
vorlefungen achtzig bis hundert, auch in dem Privas 
tiffimis über Homer uud Pindar ſecus bis ſielzis 
Zuhbrer hatte. 

Und dennoch hatte er auch noch mit andern Schwie⸗ 
rigfeiten zu kaͤmpfen. Sein Aeußeres Imponitte nicht. 
Er pflegte auf dem Catheder zu ſitzen; und ragte 
Faum. darüber hefvor. Sein Organ war auch im Hoͤr⸗ 
fale (er mußte oft ſich räufpern) keins der angenehme 
fen. Bon den blendenden ‚Vorzügen, die mehrern 
feiner damaligen Collegen zu flatten kamen, hatte er 
eine. Er befaß weder die impofante Würde von 
Böhmer, noch die Darftellungsgabe von Puͤtter; 





weder die Sonnenklarheit von Richter, noch den . 


Enthufiasmus von Koppe; weder den Witz von 
Lichtenberg, noch das Rednertalent von Spitt⸗ 
Lerz ia felbft auch die Vorzüge, die man ale wes 
ſentlich zu betrachten pflegt, firenge Ordnung in fels 
nem Vortrage, mochte man zumeilen vermiffen; und 
ein gutes Heft bei ihm zu fehreiben, der gewöhnliche 
Maaßſtab des Vortrags bei dem großen Haufen, ers 
forderte Uebung. Er ſelbſt Hatte fich für keins feiner 
Collegien ein eigentliches Heft ausgearbeitet. Las er 
über Claſſiker, fo hatte er eine Ausgabe, mit Papier 
durchſchoſſen, auf welchem, oder auch am Rande, bie 
Motate mit ein paar Worten bemerkt flanden. Beim 
aufammenhängenden . Vortrage hatte er Collectaneen;, 
alle auf, einzelnen Blättern; dieſe in einer Folge von 
S Mappen nach den Materien geordnet. Unter dem 


Drange der Gefhäfte war es ihm ſchlechterdings un⸗ 
mögs 
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moͤglich, lange Zeit auf die Vorbereitung, oder den 
eigentlichen Vortrag, zu wenden. Als einer der flei⸗ 
Eigften, auch in dieſer Hinſicht, las er zwei, im 
Sommer gewöhnlich drei Stunden täglich; wo hätte 
Er die Zeit finden wollen, jeder Kection audy nur Eis 
me Stunde Vorbereitung zn widmen? In der Icgten 
Viertelfiunde, ehe er ins Auditerium ging, fah er 
feine Papiere durch; auf den Ausdruck im voraus zu 
ftudieren fiel ihm nicht ein; er verließ fich noch mehr 
auf das, was er im Kopfe, ale was er auf bem 
Papiere hatte. . 

Bei dieſem Verfahren ift es erklaͤrlich, w wie fein Vor⸗ 
trag nicht jene fihulgerechte Negelmäßigfeit haben fonns 
te, bie befonbers der große Kaufe fucht. Wenn er 
dennoch alle diefe Hinderniſſe ſo gluͤcklich uͤberwand, 
fo fraͤgt man natuͤrlich: wodurch es geſchah? 

Ermangelte er gleich jener. ‘glänzenden Vorzüge, 
fo hatte er Doch den wahren Tehrerton. Der gans 
ze Vortrag war frei und natürlih. Man bemerkte 

durchaus nichts Aengftliches und Erkuͤnſteltes. Schon 
damit war viel gewonnen. 

Aber die Hauptſache machte der innere Gehalt. 
Gelehrſamkeit und uͤberlegener Verſtand waren ſo gro⸗ 
ße und in die Augen fallende Vorzuͤge ſeines Vortrags, 
daß auch das bloͤdeſte Auge ſie erkennen mußte. Wenn 
er gleich zu ſeinen Vorleſungen ſich zunaͤchſt vor der 
Stunde nur vielleicht wenige Minuten vorbereitete, ſo 
hatte er deſto laͤnger, ſo hatte er Jahre lang, ja faſt 
fein balbes Leben, ſchon lange voraus ſich dazu vor⸗ 
bereitet, dazu geſammelt. Dieß beweiſen ſeine vorham 

Heeren's hiſt. Skrif. 6. B. O u 
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denen Papiere dieß lehrte auch fein Vortrag. Man 
nehme Hinzu, daß er immer ganz bei demjenigen Ges 
genftande war, von dem er fprad. Dieb thut uns 
glaublich viel. Sein Vortrag hatte alfo einen hohen 
Grad von Lebendigkeit. Dazu Fam jener überwiegende 
Verſtand. Man fühlte, daß Alles einmal durchdacht 
war; daß er völlig Herr des Gegenſtandes fey. Der 
Zuböser mußte wohl Theil nehmen. Er befchäftigte 
fein eignes Nachdenken; er überrafchte ihn mit neuen 
Anfichten; ja der, ber in gewiſſe Vorleſungen, wie in 
die über die Griechifchen Antiquitäten, als Neuling 
Tom, ſah fich Bier in einen ganz neuen Ideenkreis ges 
- führt; wer bie Vorleſungen uͤber die Claſſiker beſuchte, 
mußte ſich wohl anſtrengen, wenn er mit fort wollte; 
waren aber nur die erſten Schwierigkeiten uͤberſtanden, 
ſo fuͤhlte er auch, daß er weiter komme. 

Us der Kreis feiner Lehroorträge feinen vollen 
Umfang erhalten hatte, Hatte er folgende Einrichtung. 


Die Vorträge zerfielen in Publika, Private, und Prise 


vatiffima. Die erften flanden gewöhnlich mit dem Ses 
minarium in Verbindung; ich komme darauf bald uns 
ten zurück, Der Privata waren ſechs: die Griechiſche 
und die Roͤmiſche Kitteratur; die Griechifchen und bie 
Römifchen Alterthümer; die Oden des Horaz und 
bie Sermonen. Die Privatiffima, zu denen fich im 
voraus gewöhnlich eine Anzahl durch Unterſchriften ver⸗ 
einigen mußte, waren die Iliade, die Odyſſee, und 
der Pindar. Außerdem die Archaeologie. | 

Jedes diefer Collegien war für ein Semefter bes 
sont; ſo daß ſeine Privata einen dreijaͤbrigen Cur⸗ 


€ 


e 
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ſus bildeten. Nie Ins er daffelbe Eollegium in zwel’ 
Scmeftern nach einander. Sie behichten durch die Zwi⸗ 
ſchenzeit gewiffermaßen für ihm felber ſtets den Reiz 
der Neuheit. | 

Die Griechiſche und die Römifche Litteras 
tur gaben eine allgemeine Gefchichte der Sortfchritte 
und Ruͤckſchritte derfelben. bei jedem biefer Völker. Ih⸗ 
ren Hauptwerth erhielten fie teils durch die allgemeis 
nen Erdrterungen Über ganze Claffen von Schriftſtel⸗ 
lern: Tragiker, Hiftorifer, Redner 2c., theile durch die 


“Einleitungen, bie zur Lectuͤre der einzelnen Haupt⸗ 


fchriftfteller gegeben wurden. Notizen von den Ausgaben 
wurden auch beigefügt. Zuweilen vielleicht reicher, als bei 
den vorhandenen Hülfsmitteln ſelbſt nöthig geweſen wäre, 

Die Vorlefungen über die Griechifchen Alter⸗ 
thümer gehörten in dieſem Kreiſe zu den Ichrreichften 
und reichhaltigften. Für fie hat er unglaublich vorgears 
beitet. Das Studium der Redner hatte er vorzüglich 


zu biefem Zwecke getricben. Er ging barin aus von 


einer’ geographifchen Ueberſicht. Auf diefe folgte: eine 
allgemeine Ueberficht der Altern Griechifchen Geſchichte, 
oder Anficht bes Zuftandes des alten Griechenlands 
nad) feinen’ verfchiebenen Zeitaltern. Nach den dlteften 
Zeiten die Schilderung des Heldenalters, und die Ers 
richtung der Freiſtaaten. Hierauf ging er zur Darftels 


lung ber einzelnen über. Zuerft von Sparta, dann 


von Theben, und ausführlih von dem Athenienfifchen 
Staat, feinen Einrichtungen, und feinen Veränderuns 


gen. Dann folgten die Unterfuchungen über die Nee 
u Kaion | der alten Griechen, und Alles was damit in 


83 
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Verbindung ſtand;  befonders zulegt über bie Rational⸗ 
‚ fpiele und Nationalfefte. Auf die Meligion folgte bie 
Unterfuchung über das Griechifche Kriegsweſen, ſo⸗ 
wohl zu Waffer als zu Lande, Endlich über die Eits 
ten und das Privatleben. Diefe Vorlefungen waren es 
hauptſaͤchlich, die dem, der fie zuerſt hörte, die Welt 
des’ Alterthums auffchloffen. Bor Heyne waren bie 
Bearbeitungen der Griechifchen Alterthümer wenig mehr 
‚ ale ‚gelehrte Compilationen. Er behandelte fie auf eine 
. ganz. andere Weiſe; denn auch hier war es befonders, 
wo die Auffchlüffe, welche die Länders und Wölfers 
kunde Darboten, von ihm genußt wurden, 
Die Rdmiſchen Alterthümer dagegen Ichrte 
er mehr in Beziehung auf dag Recht. Er war barin, 
wie ich oben bemerkt habe, der Schüler von Bach ges 
wefen; und brachte überhaupt jene Idee der fogenanns 
ten eleganten Jurisprudenz von Leipzig mit hierher. 
Dadurch füllte er hier damals eine wefentliche Luͤcke 
“aus; denn unter den Zuriften war Eeiner, als ‘etwa 
Selchow, der Nömifche Alterthuͤmer gelefen hätte; 
und wie? Er wirkte dadurch fo viel, daß den Juris 
| ften das Bedürfniß von claffifcher Litteratur fuͤhlbarer 
wurbe; auch waren dieſe Vorlefungen getaume Zeit 
hindurch häufig die am ftärkften befuchten. Als nachs 
mals durch Hugo das gelchrte Studium bes Römis 
fchen Nechts in einem größern Umfange geweckt warb, 
und einen neuen Schwung erhielt, fand er fie felser 
zu leſen nicht mehr für.nöthig. 
Nimmt man zu diefen vier Coflegien noch die bei⸗ 
den über den Horaz, fo iſt dadurch der Kreis .ber 


I 
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Privatvorleſungen geſchloſſen. Da er halbjaͤhrig Eins 


derſelben las, und alſo fuͤr den ganzen Kreis ein 


Triennium brauchte; fo erreichte er dadurch zugleich 
den Bortheil, daß, die meiften Studierenden jedes haks 


be Jabr bei ihm cin neues Collegium hören konnten. 


Bon den Vorlefungen, welche er als Privatiſſima 
nach der oben gegebenen Beſtimmung uͤber Griechiſche 
Schriftſteller und Dichter, den Homer, den Pindar, 


zuweilen auch einige andere, hielt, glaube ich nach 


dem, was bereits oben über ſeine Methode ber. Inters 
pretation geſagt iſt, die hier praktiſch angewandt wur⸗ 
de, nicht noͤthig zu haben, ausfuͤhrlich zu ſprechen. 
‚Die Wahl der Dichter zeigt, daß fie die traf, wel⸗ 
che, ber Erklärung am meiften bedürfend ‚ fie zugleich 
am meiſten lohnten. Es verftand fich alſo, daß Wort⸗ 
erklaͤrung und Sacherklaͤrnng hier mit einander verbun⸗ 
den waren. Es verſtand ſich, daß die letzte zugleich 
die allgemeinen Unterſuchungen, die hier einſchlugen, 


umfaßte; es verſtand ſich endlich, (was bei Heyne 


ſich immer von ſelbſt verſteht;) daß er hier nie ſtille 
ſtand; vielmehr auch hier ‚immer mit dem Zeitalter 
fortging.. Seine Exemplare des Horaz, des Homer 
moͤgen davon zeugen 

Etwas länger glaube ich mich bei den zuleft es 
wähnten Vorlefungen über die Archacologie, vder 
alte Kunftgefehichte, aufhalten zu müflen Heyne 
war es, der diefes Zach zuerft in den Kreis des afas 
demifchen Unterrichts zog. Er fah darin das Mittel, 
junge Gemüther mit ber Liebe zur Kunft zu entflams 


‘men, und die Alterthumsliebe überhaupt auch in bie 
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hoͤhern Stände einzuführen. Seine Zubbrer waren 
bier gewöhnlich großentheils Juͤnglinge aus diefen 
Staͤnden; die in Italien, oder überhaupt im Auslande, 
durch den Anblick der Kunftwerke fich bilden wollten. 
Es konnte nicht fein Plan ſeyn, bier fofort Kenner zu 
bilden, (wohl aber hat er deren einzelne gebildet; ich 


will ftatt aller nur einen u. Ramdohr nennen;) ale 


vielmehr, indem er, das Gemüth' mit ‚der Liebe jur 
Kunſt entzündete, zugleich eine Anleitung zum vers 


nuͤnftigen Genuß von Kunftwerken zu geben Wie 


vollkommen biefer Zwed erreicht ſey, wuͤrde am beften 
die Lifte feiner Zuhörer darin zeigen, wenn dieſe hier 
Pla finden koͤnnte. Wie viche, fo merkwuͤrdig ges 
wordene Namen, von dem dirigirenden &taatsminifter 
bie zum privatilirenden Kunſillebbaber wuͤrde man 
darin finden! 

Heyne hielt dieſe Vorleſungen demdhalich im 
Sommer, auf der oͤffentlichen Bibliothek. Er ſah ſich 
bier theils von Abguͤſſen der Antiken, theils von allen 
ben Prachtwerken umgeben, welche Abbildungen ber 
alten Kunftwerke darbieten. Sein Plan umfaßte zwar 
Bas ganze Gebiet, ber alten Kunft; Cjeboch mit Auss 
‚ nahme ber Münzen); aber cr behielt doch immer den 
Hauptzweck vor Augen, feine jungen Zuhörer mit dem, 
was ihnen nach ihrer Lage Beduͤrfniß feyn konnte, bes 
ſonders mit den wichtigen Kunftwerfen, bekannt zu 
machen. Über wenn cr fie gleich ale Kunftwerke anfes 
hen Ichrte, fo erläutente er fie doch gar nicht bloß aeſt⸗ 


hetiſch; fondern zugleih auch wiffenfchaftlich und ges 


lehrt. Auch heim Apoll und Laofoon hörte man Feine 
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Exclamationen. Viel weniger ging er dabei in meta⸗ 
phyſiſche Eroͤrterungen des Schoͤnen hincin! 
Nachdem er in der Einleitung die allgemeinen 
theils reglen theils litterariſchen Vorkenntniſſe über 
Kunſt uͤberhaupt, und beſonders Kunſt im Alterthum 
gegeben hatte, ging er in dem Erſten Theil die Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt nach den Völkern durch. Er begann 
‚mit den Aegyptern; auf dieſe folgten die Voͤlker von 
Aſien: Perſer, Phoenicier u. a. Dann die Griechen. 
Auf diefe bie Etrusker, endlich die Römer Bei je⸗ 
dem Volle wurden die Urfachen entwicelt, durch wels 
‚che die Kunft flieg und wiederum ſank. Es wurden 
Die Perioden. unterfchieden; (bei den Griechen fo, wie 
1.08 nachmals in feinem oben angeführten Aufſatze ges. 
ſchehen iſt;) es wurde zugleich eine vorlaͤufige Kunde 
ihrer Hauptkunſtwerke jeder Art gegeben; und moͤg⸗ 
lichſt beſtimmt, in welches Zeitalter ſie gehoͤrten. Es 
ward der eigenthuͤmliche Charakter, den die Kunſt bei 
‚jedem Volke annahm, deutlich gemacht. Alles dieß 
mit Ruͤckſicht auf Winkelmann, aber, deshalb nicht 
nach Winkelmann *). Zum Echluffe eine Kunfttopos 
graphie von dem neuen Rom, Stalien, überhaupt Eus 
ropa, nit Aufzählung der vorzüglichiten Sammlungen 


9) Winkelmann’s Geſchichte der Kunſt erſchien 17645 Hays 
nie lad zum erſtenmal Archaeologie zu Oſtern 1767. : Er 
verdankte Winkelmann die Idee des Ganzen. Ueber eine 
zelne Theile, namentlih über Semmentunde ‚und Nus 
mismarit, hatte er fon Michaelis 1764 Vorleſungen 
angekündigt, 
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und Mufeen, und Nachrichten von ihnen. Der Zweite 
Theil ordnete nun die alten Kunftwerke nach ihren 
Claſſen. Zuerft Statuen. Männliche, weibliche. Jede 
wieder zerfallend in Gottheiten, Heroen, Portraitfias 
tuen ıc. Indem die Gottheiten ber Neibe nach durchs 
gegangen wurden, war bier zugleich :ber Ort, bie 
Kunſtmythologie, (denn nur von biefer follte Die Rebe 
ſeyn) anzufnüpfen. Auf die Statuen folgten die Res 
liefs; die Büften; die gefifmittenen Steine; die Ge⸗ 
mählde; die Moſaik. (Was von Architektur zu fagen 
war, ward ſchon im erfien Theile beigebracht). Damm 
folgten noch eigne Abſchnitte über das Mechanifche und 
Techniſche; und dann über das Untiquarifche der alten 
Kunſt; Über Kritik und Hermeneutik der Antife. Zus 
weilen änderte er die Anordnung dahin, daß er dicfe 
Abſchnitte fchon nach den Büften einfchaltete, 

. Daß wir in einzelnen Sichern bier feit Heyne weis 
ter gerückt find, ift bereits bemerft, und dankbar ans 
erfannt worden. Aber wo war damals neben Winkels 
"mann der Kopf, - felbft Leſſing nicht ausgenonmen, 
der dich Alles fo umfaßt, ſo georbnet hätte? Und 
da cin graufames Schickſal Winfelmann ſchon fo früß 
wegraffte, wo war der Mann, der ſo wie Heyne dies 
ſes Studium als Lehrer aufrecht erhielt, und, indem 


er es lehrte, zugleich ſo viele der edelſten Freunde ihm | 


zuführte ? 

Don jenem größern Kreife feiner Zuhörer unters 
fchieb er immer einen engern, der durch das philos 
logifche Seminarium gebildet ward. Er war fos 
gleich als Vorſteher defjelben Hierher berufen; und dies 


= 
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fe Geſchaͤft war und blieb ihm eins der liebſten. 
Das phllologifche Seminarium beſteht nur jedesmal 
aus neun jungen Leuten, welche fih dem humaniſti⸗ 
fchen Studium ganz oder doch vorzugsweiſe widmen; 
und bie ein Stipendium als Aufmunterung von ber 
Mehierung genießen. Heyne betrachtete dieß Inftitut 
als eins der wichtigften; als eins von denen, durch 
welche er auf das nuͤtzlichſte wirken konnte. Hier war 
es, wo die kuͤnftigen Lehrer von Schulen, Gymna⸗ 
ſien, zum Theil auch Akademicen gebildet wurden; hier 
war ed, wo er ſeine Kenntniſſe, feine Methode 'prafs 
tiſch, wo er fie ſich felber überleben machen konnte. 

Die Direktion diefes Inſtituts war ihm gänzlich 


indem Maaße Überlaffer, daß die Auswahl und Aufe 


nahme der Mitglieder bloß von ihm abhing. Man 
ward es auf Ein bid Zwei Jahre. Die- dufere Eins 
richtung iſt nicht immer genau biefelbe geblieben, doch 
ward fie im wefentlichen nicht verändert. Sie wat 
folgendes Der Kreis der wirklichen Seminariften blieb 
auf neun befchränft; nicht fo der Kreis derer, die ah 
den Uebungen gewiffermaßen Theil nahmen. Die Ads 


fpiranten mußten ſich wenigſtens ein halbes Jahr vors 


ber bei ihm melden. Che fie wirkliche Mitglieder wer⸗ 
den Fonnten, mußten fie Probeleftionen halten, und 


Auffaͤtze einliefern, nach denen er fie beurtheilen konn⸗ 


te. Er pflegte vier. auch wohl fünf Stunden woͤchent⸗ 


lich dem Senminarium zu widmen; zwei davon waren 


dann gewöhnlich für die Adſpiranten, zwei für bie 
Geminariften beftimmt. In frühern Zeiten nahm et 
auch wohl Eine Stunde, um ein Publikum über die 
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Kritik, oder über die Mythologie zu een; letzteres 
kateiniſch. 

Wer wirkliches Mitglied des Seminariums wur⸗ 
de, mußte ſchon eine gewiſſe Uebung, mußte ſchon 
Kenntniſſe beſitzen. Die Uebungen in dem Semi⸗ 
narium waren doppelter Art: Interpretation und 
Diſputiren. Fuͤr die Interpretation ward bald ein 
Griechiſcher, bald ein Lateiniſcher Schriftſteller oder 
Dichter gewaͤhlt. Hier war Heyne ſehr ſtrenge. 
Es wurde genau auf grammatiſche Juterpretation 
geſehen; ohne deßhalb ſich darauf zu beſchraͤnken. Er 
ſchenkte hier nichts; und am ſchaͤrfſten wurden die be⸗ 
handelt, die ſchon glaubten viel zu wiſſen. Aber mit 
ſichtbarer Freude horchte er dagegen auf das ſich ents . 
wickelnde Talent. Das Diſputiren geſchah uͤber Ab⸗ 
handlungen oder Aufſaͤtze, welche die Verfaſſer vorher 
ihm und dem ſelbſtgewaͤhlten Opponenten einhaͤndigen 
mußten. Die Wahl des Gegenſtandes war jedem ſelbſt 
uͤberlaſſen; inſofern er nur Beziehung auf claffifche Lit⸗ 
teratur hatte. Er pflegte felber diefe Aufſaͤtze zu kri⸗ 
tiſiren. Bei den Difputationen machte er geraume Zeit 
den Zuhdrer; und auch wenn er einfprach, war es 
Feine Folge, daß er gerade Recht behalten mußte, Dars 
An war überhaupt wohl Niemand anfpruchlofer wie 
Heyne. Auch bei ben Snterpretationen der Semina⸗ 
siften foß er gewöhnlich da, mit dem Bleiſtift in der 
Hand; die Bemerkung bes Schülers galt fo. viel wie 
die des Meifters, wenn fie nur gut war. Daß. Alles 
hier in Rateinifcher Sprache ein. brauche ich nicht 
of au rinnen. F 
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Heyne verftand volllommen die Kunſt aufzu⸗ 
muntern und zu demäthigen. Den Dünfel züchtigse - 
er ohne Schonung. Laute und lange - Kobpreifungen 
erfolgten felten ober nie; aber ein ermunternder Zuruf; 
bald öffentlich, bald nach den Stunden privatidı. — 


Als ich, damals für eine ganz andere Laufbahn bes 


fiimmt, und ihm nur vom Anſehn befinnt, das ers 


ſtemal bei ihm interpretirt hatte, (es war aus dem 
Tragiker Senefa; und daß es nach vierundzwanzigs 


flündiger Vorbereitung ganz erträglich ging, war wohl 
nichts Beſonderes;) mußte ich nach der Stunde zu 
ihm Fommen; und ber freundliche Zuruf: "Nun! das 
Tann was werben!” entfchied über mein Tünftiges Les 
ben. r 
Mie jedem Inſtitut, dem er vorftand, fo wußte 
er auch dem Seminarium einen eignen Geiſt einzufloͤ⸗ 
Gen. Er. beachte es bald dahin, daß es Hier in den 
Augen des Publikums eine Auszeichnung, eine Ehre 
war, Semitarift zu feyn; daß man bei dem Abgange 
von hier Feine beffere Einpfehlung auf den Weg nchs 
men Eonnte, als es geweien zu feyn. Nun drängten 


fich die beſſern Köpfe heran; es ward nicht etwa mehr 


als ein Benefiz angefehen. Auf dieſem Wege, und in 
dieſem Verſtande ‚fliftete er, wenn man es fo nennen 
will, (er felber proteftirte immer gegen den Ausdruck;) 
eine Schule; das heißt nur in dem Sinne, daß 
man feine Methode der. Erflärung der Alten, nicht 
in dem, dag man feine Meinungen annahm. Böllige 
Freiheit des Geiſtes blieb in allen Verhältniffen, au 
in dem zwifchen Lehrer und Schüler, ibm Beilig. Nie 
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hat er deßhalb jemand weniger geachtet, oder ihn zu⸗ 
ruͤckgeſetzt, weil er anderer Meinung war. HMur mußte 
mon fie nicht mit Arroganz behaupten; mußte auch 
ihm gleiche Sreiheit laffen. Was er Andern zugeftand, 
das verlangte er auch wieder für ſich. Aber indem 


feine Methode der interpretation die herrfchende ward, . 


ift allerdings eihe Heynefche Schule entflanden. Weber 
dreihunbert Zöglinge find in feinem Scminarium gebils 
‚det. Sie zerftreuten fich über alle Theile von Deutfche 
land; manche auch außerhalb Deutfchland. Bei weiten 
die mehrften von: ihnen find wieder, Lehrer geworben. 
Wer mag die Zahl ihrer Schüler, wer mag Heyne's 
Mirfungsfreis als Kchrer berechnen? Das ift der würs 
dige Lohn des großen Lehrers, daß fein Kreis weit 
über die Grenzen hinausgeht, die cr felber zu übers 
blidden vermag. 

Seine Seminariften ſah Heyne Immer. als fich 


naͤher angehoͤrend an. Fuͤr ſie arbeitete, ſorgte er 


fortwaͤhrend. Sie alle lebten fortdauernd in ſeinem 
Andenken; und wenn gleich lange und weit von hier 
entfernt, verlor er ſie nicht leicht aus den Augen. Vei 
den vielen Empfehlungen, die er bald zu Privats bald 
zu Öffentlichen Stellen geben mußte, ftanden fie bei 
ibm immer voran. Was er Dagegen von ihnen erwars 
tete, waren bie Pflichten der Pietät, die fich in früs 
been Zeiten zwifchen bem Tchrer und dem Echüler von 
ſelbſt verftanden. In feinem Zeitalter wurden auch 
diefe Manchem zu ſchwer; und frhwarzer Unbanf ift: bei 
Einzelnen die Vergeltung gewefen, die für feine Muͤ⸗ 


be, feinen Unterricht, und nicht felten oben drein für 


— 
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feine gaͤnzliche Uneigennuͤtzigkeit ihm zu Theil ward, 
Uber doch war dieſes nur eine Ausnahme, war übers 
haupt nur ein fehr feltener ‚Fall. Ganz anders hat bie 
große Mehrzahl gedacht und gehandelt. Wie. viele, 
wie zarte Beweiſe der Achtung wurden auch noch dem 
reife fo oft von fo vielen feinee Schüler, felbft von 
- denen, bie er rauh behandelt hatte, zu Theil! Mie 
manche Thraͤne ift ibm noch von fo vielen von ihnen 
geffoffen, als bie Nachricht erfcholl: Er fey nicht 
mehr! 


— 
— 


Heyne, in feiner Verbindung. mit ber Socie⸗ 
tät der Wiffenfchaften, erfcheint in dem doppels 
ten Berbältnig, als ihr beftändiger Sekretair, 
und als ihr Mitglied. Bon jenem werbe ich unten 
ſprechen, wenn ich ihn als Gefhäftemann barftelle; 
bier betrachte ich ihn nur als Mitglieb. 

Seine Gedanken über den Zweck ber Sorietät ha⸗ 
be ich oben bargelegt. Als Mitglied fuchte er dieſen 
Zweck durch feine Borlefungen zu befördern. . Er 
ſah diefe als Pflicht an; aber er hielt fie zugleich aus 
Feigung. Auch hier. war er nicht bloß einer der flejs 
ßigen, fondern. der fleißigfte von allen. In ben: funfe 
‚zig Jahren, die er Mitglied. wer, Bat er eben ſo 
viele Vorlefungen gehalten; fo daß im Durchſchnitt 
kein Jahr verfloffen ift, wo er nicht feinen Verpfliche 
tungen als- Mitglied der Societät Genüge geleiftet haͤt⸗ 
te. Käftner, der in einer gleich langen. Periode ihm 
auch in der Zahl der Abhandlungen ber nächfle iſt, 
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fteht dennoch um zwei hinter ihm zuruͤck. Freilich iſt 
dieſe Zahl hier ſehr gleichgüftig, da ber innere Werth 
entfcheidet. Doch mußte auch dieß, als Beweis der 
Arbeitſamkeit, angeführt werden. 

Die von ihm gehaltenen Vorlefungen flanden 
gewoͤhnlich mit feinen übrigen Stubien in Verbindung. 
Die Genenftände, welche cine befondere gelchrte Auss 
führung verdienten, und dennoch anderswo nicht wohl 
ausgeführt werden konnten, pflegte er für bie Socie⸗ 
sät fich vorzubehalten. Eo erfüllte er ben Hauptzweck, 
nur. Gegenftände zu behandeln, durch welche die Wiſ⸗ 
fenfchaften erweitert wurden. Don biefen Abhandluns 
gen einzeln zu reden, waͤre um ſo überflüfjiger , da 
von den meiſten Gegenſtaͤnden bereits oben geſprochen 
worden iſt. Jene Forſchungen uͤber das Weſen der 
Mythologie, uͤber ſo wichtige Theile der Kunſtgeſchich⸗ 
te, uͤber ſo manche, ſowohl fuͤr die Kritik als fuͤr die 
Erklaͤrung des Homer wichtige Fragen, brauche ich 
nur ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. Von den uͤbrigen 
erwaͤhne ich hier nur die Unterſuchungen uͤber die 
Quellen des Diodor, wodurch dieſe ganze, für 
bie Kritik der Gefchichte fo unentbehrliche, Claſſe von 
Forſchungen zuerft ihr Leben erhielt; über den Spars 
tanifhen Staat, gegen be Pauw; über bad bes 
wühmte Monument von Rofettes; über die Wirs 
tungen einer fhnellen Anhäufung edler Mes 
talle bei alten Völkern. Weberblidt man dieß 
led, nach wie vielen Seiten bin ward nicht burdh 
dieſe Vorlefungen das Gebiet der Alterthumskunde ers 
weitert - 
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Zu dieſen Vorleſungen kamen ſowohl noch die 
Anreden an die Societaͤt bei ihrer jährlichen Stif⸗ 
tungsfeyer, als die Gedaͤchtnißreden auf die vers 
ftorbenen Mitglieder, fobald fie ſich um die Societaͤt 
verdient gemacht hatten. Er hielt diefe zwar nicht 
alle; aber doch die meilten; es find ihrer etwa ein 
Dugend gebrudt. Nicht felten hatten fie ihre Schwies 
rigfeiten, bie durch perfönliche oder andere Verbälte 
niffe in den Weg gelegt wurden. Wo aber das Herz. 
fprechen Eonnte, fprach es bei ihm mit. Er zauberte 
nicht damit. Wo die Dankbarkeit fie erforderte, was 
ren fie ihm eine füße Schuldigkeit. Mehrmals hielt ex 
fie deßhalb auch ausmärtigen Mitgliedern; wozu er eis 


u „‚gentlich Feine Verpflichtung ‚hatte. Aber die Beobach⸗ 


"tung des Anftandes war ihn immer bie beiligfte 
Pflicht. 

Mit dem Sekretariat der Societät hatte Heyn e, 
wie oben bemerkt iſt, zugleich die Direction und 
Redaction der hieſigen gelehrten Anzeigen im 
Jahre 1770 uͤbernommen; der er zweiundvierzig Jahre 
lang, bis zu ſeinem Tode, vorgeſtanden hat. 

Die hieſigen gelehrten Anzeigen find jetzt das äls 


teſte, noch beſtehende, kritiſche Blatt in Deutſchland. 


Es begann bereits 1739; erhielt ſeine Feſtigkeit feit 
1751 mit ber Errichtung der Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und blieb nachmals in’ einem engen und unauflöss 
lichen Verhältniß mit dem Wachsthum der äffentlichen 
Blibliothek. Die für die Bibliothek angefchafften Büs 
eher find in der Regel bie, welche in. den Anzeigen : 
recenſirt werden. Daraus geht alfo von felbft hervor, 
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daß der Kreis biefer Blätter ſich nur auf das Miſſen⸗ 
ſchaftliche beſchraͤnken muß; da nur ſolche Buͤcher auf 
die Bibliothek fommen, Es geht von ſelbſt daraus 
hervor, daß vor allen die Werke, welche den Wiſ⸗ 
ſenſchaften Erweiterung gewaͤhren, hier anzuzeigen ſind; 
es geht endlich auch von ſelbft daraus hervor, daß in 
der Regel die Mitarbeiter in Goͤttingen, oder in deſ⸗ 
fen Nähe leben muͤſſen; (wiewohl man einzelne Aus⸗ 
nahmen davon gemacht hat;) da die Bücher der Bir 
bliothef,. zumal die neu angefchafften, nicht weit und 
nicht auf lange Zeit verſchickt werden koͤnnen. Es fällt 
alfo in die Augen, daB der darin Kefolgte Plan im 
Banzen ſchon durch Die Natur der Verbältniffe und 
ber Umſtaͤnde vorgefchrieben war; und daß es gar 
nicht in Heyng’s Macht ſtand, (hätte Er es auch ges 
wollt,) aus der hiefigen Zeitung eine ‚Allgemeine Lit⸗ 
teraturzeitung zu machen. 

Es folgte alfo von felbft,. daß ſich die Zeitung 
auf das Wiſſenſchaftliche, und bei dem Wiſſenſchaft⸗ 
lichen auf das Wichtigere beſchraͤnken mußte. Allein 
auch bei dieſer Beſchraͤnkung blieben och. mancherlei 
Hinderniſſe übrig. Das fehwerfte war: für alle Faͤ— 
cher Recenſenten -zu finden, die arbeiten Fonnten und 
wollten. So gleichfürnig waren wohl nie auf einer 
Univerfität alle Faͤcher beſetzt, daß nicht: in einzelnen 
halbe oder ganze Luͤcken geweien wären. Und aud 
wo fie befeßt find, wie oft ift es nicht der Fall, daß 
der Gelehrte nicht zum Üecenfenten paßt? . 

In wie weit ‚alle dieſe Schwierigkeiten. überwuns 
den find, kommt mir nicht zu zu beſtimmen. Ich 
wollte 
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wollte nur damuf aufmerffom machen, um Heyne 
mis Bifligkeit zu beurtheilen. Blieben Bier indeß oft 
Lücken, fo ging dagegen aug jenen Lokalverhaͤltniſſen 
Ein Vortheil hervor, der jenes Uebel großentheils aufs 
wog. Bei der Freigebigkeit der Regierung, und dem 
großen Plan, den Heyne bei der Ermeiterung der Bis 
bliothek befolgte, erhielt dieſe bie groß und Poftbaren 
Werke des Auslandes am ſicherſten und frühften In 
der Anzeige von diefen, (und wie wichtig find nicht 
gerade diefe für den größern Theil ber Lefer, ber 
Feine andere Gelegenheit bat, fih die Kunde folcher 
Werke zu verfchaffen?) Fonnte Fein anderes Fritifches 
Inſtitut mit der biefigen Zeitung wettelfern. Diefer . 
Vortheil war es daher auch, den Heyne möglichfl 


geltend zu machen ſuchte. Gewiß die Schuld lag nicht 


an ihn, wenn je etwas darin verfdumt worden ft. 
Jede Eritifche Ungerechtigkeit zu verhindern ficht 

allerdings nicht in der Gewalt eines Redakteurs. 

Hätte er auch die Macht dazu, wie Pönnte er bie 


Kenntniſſe befigen? Uber der Sektirerei und offenba⸗ 


ren Parteilichkeit vorzubeugen; den Ton des Anſtan⸗ 
des und der Wuͤrde in feinem Blatt als den herrs 
fehenden zu erhalten, der den Gelehrten ziemt; nicht 
guzugeben, daß der erflärte Gegner der Mecenfent ein 
nes voiffenfchaftlichen Werks werde, — dieß vermag 
doch ein Redakteur; und dieß iſt es, was bas gebils 
dete Publifum von ihn erwartet. In wie fern dieß 
unter Heyne's Redaktion in der hiefigen Zeitung gefches 
Hen ift, mag die Zeitung felber fügen. Es gab bei 
br nie Geheimniſſe. Wenn gleich die Necenfenten ſich 
HOeeren's hiſt. Schriſt. 6. B. P 
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in ber Regel nicht nennen, fo find fie doch in den 
meiften Fällen leicht zu erratben; und haben fich nie 
verborgen. Von Fleinen Kunftgriffen, um eine gute 
oder fchlechte Recenfion zu erhalten, war nie die Res 
de; auch (fo viel ich weiß) nicht einmal ber Verdacht, 
felbft bei Unzufiiedenen. Die ruhige Stimme der Eins 
ficht und der Waunft hören zu laffen, auch wenn 
das Gefchrei der Parteien fie zu übertönen fuchte, tft 
fiets dag Ziel gewefen, dem Heyne nachſtrebte. Wie 
tief ihn jeder Vorfall, jede Aeußerung Fränfte, die 
davon abführte, (ich erinnere mich nur ein paar fols 
cher Vorfälle; und wie hätte er durchaus Allem zus 

sorfommen koͤnnen?) ift Niemand beffer als mir bes 
kannt. 

Außer dieſem hatte die Zeitung auch den Zweck, 
als Annalen der hieſigen Univerſitaͤt ſowohl als der 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu dienen; und das 
Organ der Einen und der Andern bei dem Publikum 
zu ſeyn. Nicht bloß der Univerſitaͤt, ſondern auch 
dem Publikum liegt daran, Veraͤnderungen kennen zu 
lernen, die bei einem Inſtitut gemacht oder eingetre⸗ 
ten find, das fo viele Inlaͤnder und Ausländer bes 
nußen wollen. Solche Veränderungen, wie Todes⸗ 
- fälle, Anfegungen, Befoͤrderungen hieſiger öffentlicher 
Lehrer, (nur aber diefer,) wurden alfo mit wenigen 
Morten bekannt gemacht. Zu den Annalen ver Unis 
verfität gehört auch Die Anzeige der von hiefigen Ges 
Ichrten erfchienenen Schriften. Es find Anzeigen, 
nicht Recenfionen. In der Regel gefchieht dieſe durch fie 
ſelbſt; (wer wird feinen Collegen vorgreifen wollen?) 


I) 
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bei einzelnen Ausnahmen macht der Mecenfent feine 
Derfchiedenheit von der Perfon des Verfaſſers bemerk⸗ 
lich. Als einft ein ſchon länger Verftorbener mehr als 
fih anzeigen, fich auch felbft beurtheilen wollte, 
ergriff Heyne dag einfachfte Mittel; ließ die Eelbftres 
_ eenfion abdruden, und — feßte ben Namen darunter. 

As Heyne die Redaktion übernahm, lebte v. 
Haller noch. Wenn gleich entfernt, blieb er doch 
eifrigfter Mitarbeiter an einem Blatt, das unter ber 
Autorität ber. Gefellfchaft der Wiffenfchaften erfchien , 
deren Präfident Er ware Er recenfirte nicht in Einem, 
fondern in vielen. Fächern. Er war darauf eiferfächtig, 
fie für fih zu behalten; und wie unermeßlich auch 
feine Kenntniffe waren, fo Fonnte doch feine Kritik 
‚nicht in allen Fächern. fich gleich feyn. Ich weiß aus 
den Briefen von Brandes, welche Berlegenheiten 
dieß nicht felten verurfachte. Im Jahre 1777 ſtarb v. 
Haller; und eine ſchwer auszufüllende Luͤcke entftand 
dadurch in der Reihe der Necenfenten. Auch hier trat 
Heyne ins Mitte. Er warb von dieſem Zeitpunkt 
an, nicht bloß etwa einer der flärfften, fondern bei 
weiten ber flärffte Mitarbeiter der Zeitung. 

Die Redaktion der Zeitung trug allerdings viel das 
zu bei, Henne auf der Höhe der Litteratur zu erhals 
ten. Er durfte nie den Standpunft verlaffen, von 
dem herunter er ihr Gebiet uͤberſah. Er behielt durch 
fie eine Stimme im Publikum; er hatte in ihr ein 
Mittel, oft Präftig auf die Litteratur cinzumirken; ſich 
dem Parteigeift zu widerfegen; die Stimme der Vers 
nunft hören zu machen; und der Univerfität, der er 
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diente, fo wie der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften den 
Ruhm zu erhalten, daß blinde Sektirerei nie weder 
bei der einen noch bei der .andern babe Eingang finden, 
oder ihn behaupten koͤnnen. | 
Als Mitarbeiter umfaßte Heyne zundchft fein 
Gab; aber diefes im weiteften Sinne. Nicht leicht er: 
ſchien ein erhebliches Werk für claffifche Kitteratur und 
Kunſt, das von ihm unangezeigt geblieben wäre. Nur 
mußte es wirklich in dem Sinn erheblich feyn, daß 
es wiffenfchaftlihen Werth Hatte. Bloße Abdruͤcke, 
und cben deßhalb auch in den meiften Fällen Webers 
fegungen, überging er mit Stillfchweigen; ober zeigte 
fie auch nur im Vorbeigehen mit ein paar Worten an. 
Den Umfang feiner Recenfionen fchrieb der Umfang der 
Zeitung vor. Es lag ihm daran, den Geiſt des Werks 
darzulegen; feine Brauchbarkeit, feinen Werth im Gans 
zen zu beftimmen; anzugeben, wie viel die Kitteratur 
Dadurch gewonnen babe. Die Kritik einzelner Lefearten 
‚und Verbefferungen mußte er andern Fritifchen Blättern 
überloffen. Aber bloß auf fein Sach befchränken Eonnte 
er fich nicht immer. Oft erforberten die Umftände die 
Anzeige eines Werks, die er von Andern nicht fo bald 
hätte erwarten dürfen. In folchen Faͤllen übernahm 
er ſie wohl felbft. Aber doch nur in Fächern, die an 
das feinige grenzten: Geſchichte, Reiſebeſchreibungen 
u. dgl. worin er ſich eine Stimme zutrauen durfte, 
Nicht leicht würde etwas mehr die unglaubliche Arbeits 
famfeit de8 Mannes beweilen, als wenn ich den Les 
fern einen Ueberblick feiner Arbeiten als Mecenfent ges 
ben könnte. Schr. felten ward eine wöchentliche Liefes 








erſt in die Achtung der Welt einführte. 
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rung ber biefigen Zeitung ausgegeben, bie ohne einen 
Beitrag von ibm geweſen wäre. Häufig waren. Eine, 
auch wohl zwei der jedesmaligen vier Nummern ganz 
von ihm ausgefüllt. Wollte man feine Recenfionen 
zufammendruden, fie möchten leiht zwanzig Wände 
der biefigen Zeitung ausmachen. 

Seine Fritifchen Grundfäge bei dieſem Geſchaͤft 
ſind zu allgemein bekannt, als daß ich viel davon zu 
ſagen brauchte. Die Sache ſelber ſpricht. Er tadelte 
ſo wenig mit Bitterkeit, als er mit vollen Haͤnden 
Lob ausſtreute; das letztere jedoch noch eher, als das 
erſtere. Aber fo weit ging auch feine Behutſamkeit 
nicht, daß er bloß rrferirt, daß er nicht feine Mei⸗ 


nung geſagt haͤtte. Darin ließ er auch durch einen 


diktatoriſchen Ton ſich nichts vorſchreiben; denn Frei⸗ 
heit des Geiſtes war in ſeinen Augen das Erſte und 
Letzte. Wenn er aber gleich nicht gegen ſeine Ueber⸗ 
zeugung ſprach, ſo blieben allerdings die aͤußern Ver⸗ 
haͤltniſſe des Schriftſtellers bei ihm nicht ohne Einfluß. 
Den ſchon Niedergedruͤckten noch tiefer niederzudruͤcken, 
war gegen ſein Gefuͤhl. Vor allen bei Anfaͤngern, 
wo er ein aufkeimendes Talent erblickte. Nie war ſein 
Ton milder, ſchonender als hier. Er hob dann gern 


"daB, Gute heraus; und deutete die Mängel mit Einem 


Worte an. Könnten fie alle auftreten und zeugen, 


die Vielen, die cr auf dieſe Weife bald aufgemuntert, 


bald von Irrwegen zurücdgeführt hat! die Vielen, des 
ren Gluͤck er von ferne vorbereitete, indem er fie zus 


a 
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Ich habe es bisher verfucht, Heyne ald Gelehrten | 


in. feinem Fach darzuftellen *), Es bleibt übrig das 
von zu. fprechen, wie er auch auf andere Fächer der 
Wiffenfchaften gewirft hat. Diefe Einwirkung ift zwar 
bei einzelnen in die Augen. fallend; aber der ganze 
Kreis derfelben ift dennoch ſchwer zu beftimmen. Der 
Mann, der clafjifche Kitteratur fo Träftig hob und 
aufrecht erhielt, mußte auf den Gang der Miffens 
fchaften nothwendig einen großen Einfluß erhalten; 
weil fo manche derfelben mit claffifcher: Kitteratur in 
enger, Verbindung ftehen. Aber es klar nachzumeifen, 


- wie weit fein Einfluß ging, ‚if, fchon an fich fchwer; 


vollends wenn er, wie es bei Heyne der Fall war, 
‚nie einen unmittelbaren Einfluß auf fie fuchte, ſon⸗ 
dern ſich mit dem mittelbaren begnügte. Daß Heyne 
diefes that, ging von felbft daraus hervor, daß er 
ganz Humaniſt ſeyn wollte; und welchen Gewinn Dies 


*) Bei ber Aufzählung feiner gelehrten Arbeiten babe ich 
mich nur auf die beſchraͤnkt, die er felber dem Publis 
Zum vorgelest bat; zu andern Hatte er vorgearbeitet, 
Bu dieſen gehört befonders fein Apparat zum Apollonius 

 Rhodius, den er, ehe Brunk ihn berausgab, beats 

beiten wollte. Er theilte mit größter Vereitwilligkeit 
feinen ganzen Apparat an Hrn. Prof. Schäfer in Leips 

‘sig mit; der in feiner neuen Ausgabe ihn dankbar bes 
nupt hat. Seinem Willen gemäß iſt er jeßt auf ber 
biefigen dffentlihen Bibliothet deponirt. Was er zur 
Odpfſee gelammelt hatte, iſt zum Theil ſchon von 

Ihm einem ‘andern Gelehrten. mitgetheilt worden; und 
wird boffentfih auch nicht ungenugt verloren gehen. 


’ 
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fes ihm für feine Studien gab, ift oben ſchon bes 
merft. 

Am auffallendften ift fein Einfluß auf die Eres 
geſe. Die Männer, welche dieſe umformten, (um 
nur von Verftorbenen zu fprechen, will ich Koppe 
erwähnen) gingen großentheils aus feiner Schule hers 
vor. Die Anwendung derfelben Methode, welche er 
bei den Profans Schriftftelleen hatte, auf die biblis 
ſchen Bücher, mußte zu großen Solgen führen. Die | 
grammmatifch = Biftorifche Erklärung behauptete baburch 
ihre Rechte. Aber auch die Anwendung feiner For⸗ 
fchungen über Mythologie, über die Natur der aͤlte⸗ 
ften Poefie auf das alte Teſtament, — welche Felgen 
Haben fie nicht gebabtt Inwiefern er diefen Ruhm 
mit Herder, Michaelis und Andern theilt, vermag 
ich nicht zu beflimmen. Sch wollte nur darauf au 
merkſam machen. 

Yuf das Studium des Römifchen Rects 
haͤtte er nach dem fruͤhern Gange ſeiner Studien mehr 
einwirken koͤnnen, als geſchah. Er begnuͤgte ſich mit 
ſeinen Vorleſungen uͤber die Roͤmiſchen Alterthuͤmer, 
deren ich oben bereits erwähnte; afein außer cin Paar 
‚Programmen fchrieb. cr nichts darüber. Das Zach iſt 
zu reich und zu umfaffend, als daß derjenige, ber 
fi) ihm nicht ganz widmet, etwas Großes darin leis 
ften koͤnnte. 

Biel größer war feine. Einwirkung auf bie es 
Schichte. Er erleichterte nicht bloß das Studium ber 
alten Gefchichte durch feine Bearbeitung bes. Guthrie 
“und Gray; fondern er trug auch weſentlich Dazu bei, 
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daß der Kreis biefer Blätter fich nur auf. das; Miffens , 
fchaftliche beſchraͤnken muß; da nur folche Buͤcher auf 
die Vibliothek kommen. Es geht von felbft daraus 
hervor, daß vor allen.die Werke, welche den MWifs 
fenfchaften Erweiterung gewähren, hier anzuzeigen find; 
es geht endlich auch von felbft Daraus Hervor, daß in 
der Regel die Mitarbeiter in Goͤttingen, oder in defs 
fen Nähe leben muͤſſen; (wiewohl man einzelne Aus⸗ 
nahmen davon gemacht hat;) da die Bücher der Bis 
bliothek, zumal die neu angefchafften, nicht weit und 
nicht auf lange Zeit verſchickt werden Finnen. Es fällt 
alfo in die Augen, daß der darin hefolgte Plan im 
Ganzen ſchon durch die Natur der Verhaͤltniſſe und 
der Umſtaͤnde vorgeſchrieben war; und daß es gar 
nicht in Heyng’s Macht ſtand, (hätte Er es auch ges 
wollt,) aus ber biefigen Zeitung eine ‚Allgemeine Lit⸗ 
teraturzeitung zu machen. 

Es folgte alfo von ſelbſt, daß ſich die Zeitung 
auf das Wiffenfchaftliche, und bei dem Wiffenfchafts 
ligen auf das MWichtigere befchränfen mußte. . Allein 
auch bei biefer Beichränfung blieben noch. mancherlei 
Hinderniſſe übrig. -Das ſchwerſte war: für alle Faͤ⸗ 
eher -Resenfenten -3u. finden, die arbeiten Fonnten und 
pollten. So gleichfürmig waren wohl nie auf einer 
Univerfität alle Faͤcher befegt, daß nicht: in einzelnen 
halbe oder ‚ganze Luͤcken geweſen wären. Und aud 
wo fie befegt find, wie oft iſt es nicht der Sal, daß 
der Gelehrte nicht zum Mecenfenten paßt? . 

In wie weit ‚alle dieſe Schwierigkeiten: überwuns 
ben find, kommt mir nicht zu zu beſtimmen. Ich 

wollte 
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wollte :nar. darauf aufmerffam machen, um Heyne 
mit Billigfeit zu beurtheilen.. Blieben bier indeß oft 
Luͤcken, fo ging dagegen aus jenen Kofalverhättniffen 
Ein Vortheil hervor, der jenes Uebel großentheils aufs 
wog. Bei der Freigebigkeit der Negierung, und dem 
großen Plan, den Heyne bei der Ermeiterung der Bis 
bliothek befofgte, erhielt diefe die gro und koſtbaren 
Werke des Auslandes am. ficherften und frühften. In 
der Anzeige von diefen, (und wie wichtig find nicht 
gerade diefe für den größern Theil ber Lefer, der 
feine andere Gelegenheit bat, ſich die Kunde folcher 
Werte zu verfchaffen?) Ponnte Fein anderes Pritifches 
Snftirut mit der biefigen Zeitung wetteifern. Dieſer 
Vortheil war es daher auch, den Heyne möglichfl 


geltend zu machen fuchte Gewiß die Schuld lag nicht 


an ihm, wenn je etwas darin verfdumt worden iſt. 
Jede Eritifche Ungerechtigkeit zu verhindern ficht 
allerdings nicht in der Gewalt eines Redakteurs. 
Hätte er auch die Macht dazu, wie Pünnte er bie 
Kenntniffe befiten? Aber der Seftirerei und: offenbas 
ren Parteilichfeit vorzubeugen; den Ton des Anftans 


des und dee Wuͤrde in feinem Blatt ald den herr⸗ 


ſchenden zu erhalten, der den Gelehrten ziemt; nicht 
zuzugeben, daß der erflärte Gegner der Recenfent eis 
nes wiſſenſchaftlichen Werks werde, — bieß vermag 
doch ein Redakteur; und dich ift es, mas das gebils 
dete Publifum von ihm erwartet. In wie fern bieß 
unter Heyne's Redaktion in der hiefigen Zeitung gefches 
den ift, mag die Zeitung felber fagen. Es gab bei 
Ihr nie Geheimmiſſe. Wenn gleich die Recenfenten ſich 
Oeeren's hiſt. Schriſt. 6. B. P 
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Sen der Pfliht. Die Thaͤtigkeit aus Patriotismus Pennt 
Peine andere, als welche die Natur und der Umfang 
ihrer Kräfte ihr feßt. Ihr ift alles Nuͤtzliche Pflicht; 
nicht. bloß das, was ihr vorgefchrieben ward. . 
Daß aus diefer edlen Quelle die Thaͤtigkeit von 
Heyne floß, iſt in dem Lande und an dem Orte, 
wo er lebte und wirkte, ſo bekannt, und ſo allge⸗ 
mein anerkannt, daß ich mich viel lieber auf dieſe 
allgemeine Stimme berufe, als andere Beweiſe dafuͤr 
anfuͤhre. Ob Er bei feinem Wirken gewann oder vers 
‚lor, .war immer die geringfte Frage. Das Öffentliche - 
. Wohl ftand voran; an fich dachte er zuletzt. Wo es 
der Beförderung von dieſem galt, zog er fich nie zus 
ruͤck, fobald fein Verftand ihm ſagte, daß das Gute 
ausfuͤhrbar ſey. | 
Denn allerdings bildet auch der edelſte Patrio⸗ 
tismus noch allein keinen großen Geſchaͤftsmann; ſo⸗ 
“bald er nicht unter der Herrſchaft des Verſtandes 
ſteht. Das Gefchäft von dieſem iſt es, Die richtige 
Anſicht der Dinge zu faffen. Ein großes, ein 
- feltenes Talent! Wie viel fegt es nicht voraus? 
Den richtigen ungetrübten Blick; die Herrfchaft über 
: die Leidenfchaften; und, wo auch beides fich verei⸗ 
nigt, noch außerdem Die Uebung, die Erfahrung. Dieß 
»Talent war ed, das Heyne im eminenteften Gras 


_ be beſaß. Dieß Talent war e8 eigentlich, das ihn 


im praftifchen Leben über die gewöhnlichen Menfchen 
erhob; ihn in den Stand ſetzte, jene Herrfchaft über 
fie auszuuͤben, die nicht im Befehlen befteht; ja das 
felbft den größten Männern, das felbft einem Münchz 
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hauſen, ihn werth, ihn unentbehrlich machte. Er 
ſah, ehe er in ein Geſchaͤft hineinging, die Sache 
von allen Seiten an; die wichtigern, die am meiſten 
in Betracht kommen mußten, hoben ſich ihm bald her⸗ 
vor. Aber faſt mehr noch, als die Sache ſelbſt, zog 
er die Umſtaͤnde in Betracht. Ob fie guͤnſtig, ob die 
Menfchen, die wirken follten, dafür geftimmt feyen, da⸗ 
für geftinnmt werden Fönnten? Befehlen ift leicht; auf 
dem Poften aber, wo Er ftand, hatte er wenig zu bes 
fehlen. Es Fam hier faft immer darauf an, die Mächs 
tigen für das Gute zu gewinnen. Seine Hauptmarime 
war daher: den Zeitpunkt abzuwarten, In feiner Lage 
mußte fie e8 feyn. Aber er befaß auch eine cigne Kunft, 
den Zeitpunkt feflzubalten. Kleine Vorfälle zu nuten, 
um wichtige Dinge auszuführen, war feine Lieblings⸗ 
maxime. Auch darauf mußte feine Lage ihn führen. 
- Er Hatte das Gluͤck in feinen Obern‘, wie verfchieden 
fie auch fonft von einander feyn mochten, doch eine 
Reihe edeldenkender Männer zu verehren; unter denen 
feiner war, der nicht das Gute gewollt hätte, So 
kam es gewöhnlich nur darauf an, bie Gelegenbeit 
wahrzunehmen, «8 ihnen zu zeigen, um fie zu dem 
erften Schritt zu bewegen; bie andern folgten dann 
von ſelbſt. Aber gerade bei diefer Art zu wirken was 
ren dje Vorficht und die Klugheit fo viel nothwendis 
gere Fuͤhrerinnen; weil auf ihm, wenn auch nicht der 
Form, doch der Sache nach, die Berantwortlichfeit ruhte. 

Die richtige Beurtheilung von Menfhen 
iſt für den großen Gefchäftemann nicht weniger wichs 
“tig, als die richtige Veurtheilung der Sachen: Hep⸗ 


a 
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ne hatte dabei mit großen Hinderniſſen zu kaͤmpfen. 
Die richtige Beurtheilung von Menſchen iſt fuͤr die 
Charaktere am ſchwerſten, deren Grund eigentlich Gut⸗ 
muͤthigkeit iſt. Dieß war eben der Fall bei Heyne. 
Dieſer Schwaͤche indeß, wenn man ſie ſo nennen 
will, half die Erfahrung ab. Er lernte die Men⸗ 
ſchen genug kennen, um mißtrauiſch gegen ſie zu wer⸗ 
den; und ihre geheimen Abſichten entgingen ihm ſſel⸗ 
ten. — Soll ferner von der Beurtheilung auf ben 
erften Blick, wie man fagt, die Rebe feyn, fo 
kommt gar viel auf die äußern Sinne an. Wie viel 
verliert hier der phyſiſch Kurzfichtige, wie Heyne es 
war! Ihm entgeht jenes Spiel der Mienen, der 
‚Bewegungen, womit in den meiften Sällen der Menſch 
ſich unmwillführlih verräth. Dazu Fam — denn auch 
feine feiner wirklichen Schwächen braucht verborgen 
zu werden; — daß Heyne gar nicht gleichgültig ges 
‚gen das Aeußere war. Sein Gefühl für das Schöne, 
und das noch lebendigere für den Anftand, erlaubten 
ihm dieß nicht. Wer fih ihm mit einem vortheilhaf⸗ 
‚ten, zugleich edlen und befcheidenen Acußern nahte, 
batte viel vor dem voraus, dem bie Natur oder bie 
Erziehung dieß verfagt hatte. Auf diefem Wege, wen 
man es zugleih verftand, feine Gutmüthigfeit in 
Anfpruch zu nehmen, war Heyne am erften zu taͤu⸗ 
fihen. Aber die Gerechtigkeit befichlt auch zu fagen, 
daß dieſe Taͤuſchung nie lange dauerte. Auch unter 
einer noch fo unanfehnlichen Hülle mochte bald das 
Talent fich ihm bemerflich machen; und Hatte er es 
einmal bemerkt, fo bedurfte es Feiner weitern Ems 


_ 
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pfehlung. Es giebt wohl wenige neucre Gelehrte, die 
fo viele Menfchen in ihre Laufbahn gebracht, zu 
Plägen verholfen hätten, wie Heyne. Hätte cr dare 
in oft gefehlt, fo würde fein. Kredit fich nicht fo lan⸗ 
ge erhalten haben. Wenn er aber einzelne Mißgriffe 
that, fo vergeffe man nicht, daß es bei weitem in. - 
den meiften Fällen nicht gebildete Männer, fondern 
Sünglinge waren, die er vorzufchlagen hatte; deren 
weitere Entwidelung, wie fehr man auch ihre Talens 
te, ihre Kenntniffe und ihren Charakter kennen mag, 
doch immer zugleich von fo vielen Außern Umfländen 
abhängt , daß man fie nicht mit Zuverläffigkeit wiſſen, 
fondern nur ahnden Fann. 

An Thaͤtigkeit Eonnte Heyne es wohl als Ges 
ſchaͤftsmann mit jedem Andern aufnchmen. Es giebt 
gewiß wenige feiner Zeitgenoffen, die ſich rühmen koͤn⸗ 


nen, ihm darin ‚gleich gefommen zu feyn, gefchmeige 


denn ihn übertroffen zu haben. Er fah dieß felber 
nicht einmal als ein Verdienft an, weil Befchäftigung 
ihm zum unumgähglichen Beduͤrfniß, Muße zur peins 
lichen Strafe geworden war. Das ficherfte Mittel, 
feine Laufbahn abzufürzen, wäre gewefen, ihn in 
Ruhe zu fegen. Wenn ic unten feine tägliche Lebens⸗ 
weife genauer ſchildern werde, wird daraus hervorge⸗ 
hen, daß der Muße nicht leicht andere Minuten, (im 
eigentlichen Verſtande des Worts;) geſchenkt wurden 
als welche das phyſiſche Beduͤrfniß und der Anſtand 


erforderten. Aber was dieſe Thaͤtigkeit charakteriſirt, 


iſt zweierlei: theils daß ſie immer auf feſte Punkte 
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gerichtet, theils daß fie durch noch fo viele Unterbre⸗ 
chungen nicht zu flören war. 

Bei feinen: vielfachen Gefchäften mußten ber Punfs 
te, auf bie feine Thätigkeit gerichtet war, nothwen⸗ 
Dig zugleich viele und fehr verfchiebene feyn. Wer ven 
äußerft lebendigen Mann, zumal in frühern Sahren, 
beobachtet, und zugefehen hätte, wie er auf feinem 
Zimmer von einem Tiſch zum andern, von cinem 


Schrank zum andern eilte; wie er babei einzelne Worte 


Häufig mit fich felber fprach; wie er oft ungeduldig zu 
werben fchien; hätte feine Zhätigfeit leicht für bloße 


Gefchäftigfeit Halten Fünnen. Von welcher Natur aber 


auch feine Gefchäfte waren, Er war immer ganz bei 
dem, was er vorhatte. Eben der Mann, der in ber 
Dichterwelt des Alterthums Icbte und webte, war nicht 
weniger gefchieft, drei oder vier verfchiedene Öffentliche 
Eaffen und Rechnungen zu führen. Was er zu thun 
hatte, das geſchah; und gefchah. zu rechter Zeit. 
Schwerlich ift je ein Gefchäft durch feine Schuld aufs 
gefchoben worden; er war immer fertig, wenn er fers 
tig feyn mußte. Auf bloß zerftreuende Befchäftigungen 
ließ er fich aber auch nicht weiter ein, ale es nothe 
wendig war. Aber wie oft mußte er es! Wie mans 
ches mußte er in feinen Werhältniffen Iefen, was er 
lieber ungelefen gelaffen hätte; wie oft beunruhigte es 
ihn, Manches. nicht fo leſen zu onen, wie er es 
zu leſen wuͤnſchte. 

Dazu kam ſein Talent, durch Unterbrechun⸗ 
gen nicht geſtoͤrt zu werden. Hier iſt Heyne der 
einzige, den ich gekannt habe; und darin ſtimmen alle 


GT VE _ 


u ie ——— Bien ur ee 


Chr. Gott. Heyne. 239 


feine $reunde überein. Nicht leicht ging ein Morgen 
bin, wo er nicht zehnmal, eben fo oft angenehm als 
unangenehm, unterbrochen wäre. Bald war es ber 
Befuch eines Fremden; dann eine Anfrage; dann eine 
Klage; und was fonft Alles? Aber was es auch im⸗ 
mer feyn mochte, nie raubte es ihm mehr Zeit, als 


phyſiſch dazu nothwendig war. Gelbft die bitterfien 
Angriffe feiner Gegner vermochten dag nicht. Hatte er 


fie auf die Seite geworfen, fo faß er auch in der 
nächlten Minute, — ale fey nichts vorgefallen — gleich 
viel ob bei einer Pindarifchen Ode, oder bei einer 
Sreitifchrechnung, mit gleicher Aufmerkſamkeit. Bet 


einem Phlegmatifer wäre bag leicht zu erklären; aber 


bei diefem lebendigen, reizbaren, eben fo fein als tief 
fühlenden Manne! 

Alle diefe großen Eigenſchaften des Geſchaͤftsman— 
nes kroͤnte ein Geiſt der Ordnung, der nichts zu 
wuͤnſchen uͤbrig ließ. Jedes Geſchaͤft hatte ſeinen an⸗ 
gewiefenen. Gang; feine beſtimmte Einrichtung; und 


die ſich darauf bezichenden Papiere ihr Lokal, Sch 


werde unten auf Das Mechanische feiner Einrichtuns 
gen noch zurüdfommen. Und doch war bei Diefer 
firengen Ordnung durchaus nichts ängftliches, nicht 
der leifefte Anftrich von Pedanterei. Man ſah die Ges 
nauigkeit nicht, weil alles fich gleichſam von felber zu 


° machen fchien. Man konnte lange, mit ihm umgegans 


gen fen, ohne das zu wiffen. Sch felbft Habe diefe 
pünftlihe Ordnung in ihrem ganzen Umfange erft 
nach feinem Tode bei ber Unterfuchung feiner Papiere 


kennen gelernt. 


, 
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Dieß waren die Eigenfchaften, bie Heyne als Ges 
ſchaͤftsmann augzeichneten. Sch babe‘ fie fo gefchildert, 
wis jeder fie. leicht von denen feiner Freunde, die ihn 
"genauer kannten, beſtaͤtigt hoͤren wird. Ob noch ir⸗ 
gend eine hier fehlt, die den wahrhaft großen Ge⸗ 
ſchaͤftsmann bildet, uͤberlaſſe ich gern dem Leſer zu bes 
urtheilen. Mehrmals habe ich von einzelnen feiner 
Freunde die‘ Frage gehört: was diefer Mann geleiſtet 
"haben würde, wenn es der Vorſehung gefallen hätte, 
ihn auf einen hohen politifchen Poften, etwa ale dis 
rigirenden Miniftet eines Staats, zu flellen? Auch - 
darüber maße ich mir Feine Stimme an; vielleicht war! 
für einen folchen Platz zu viel Zartheit in dieſem Cha⸗ 
rakter. 

Nachdem ih Heyne’s Vorzüge ale Geſchaͤfts⸗ 
mann dargeſtellt habe, will ich eben ſo offen das an⸗ 
fuͤhren, was man in dieſer Ruͤckſicht an ihm getadelt 
batı 

Man bat ihm wohl Herrfchfucht vorgeworfen. 
Eigentlich zu herrſchen hatte er jedoch wenig; und 
eine Sucht Dazu wahrhaftig noch weniger. Indeß 
Bandelte er allerdings lieber für fich ald mit andern. 
Und daß cr darin in collegialifchen Berhältniffen zus 
weilen zu weit gegangen ift, will ich gern einrdumen. 
Wo cr zu dirigiren hatte, dirigirte er freilich. Wie 
"wenig er fonft eigentlich herrfchfüchtig war, werden dies 
jenigen am beften. fagen koͤnnen, die unter ihm an 
benfelben Inftituten flanden. Sie waren zugleich feine 
Freunde, Bei ihnen erkundige man: fich!- 

J Man 
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| Man hat ferner, wenigftens in frübern Zeiten, 
gefagt: Heyne ljebe die Intriguc, Nachdem. kb 
faſt die ganze Geſchaͤftscorreſpondenz von. Heyne aus 
jener Periode gelefen habe, kann ich darüber wohl. ein 
“ ensfcheidendes Urtheil fällen. Unter allen jenen Bries 
fen habe. ich noch feinen gefunden, der nicht, Heyners 
wegen ,. alle Toge gedruckt werden. Eonnte *), Es if 
freilich, wahr, Heyne hatte weder das Herz auf der 
Zunge, noch die plumpe Ehrlichkeit, womit befchränkte 
Köpfe fih oft zu brüften pflegen. Aber Rechtlichkeit 
beftcht doch mit Klugheit. Es war ber gewandte, in 
Geſchaͤften ergraute, Mann; der nicht: blind in Sachen 
Bineinging; der nicht eher ein. Gelchäft unternahm, big 
er wußte, mo es anzugreifen fey, Darum mißlang. ihm 
nicht leicht ein Gefchäft. - Daß er es nicht Ullen Recht 
machen Fonnte, ift begreiflich; wie wenig eft bie 
Schuld davon on ihm lag, wird aus der Zolge noch 
beutlichse werden. — Ich habe einen fchlechten Mus 
fifee gekonnt, ber verficherte, er koͤnne fein Concert 
nicht zu Stande bringen, weil fünf verſchiedene Caba⸗ 
Ion gegen ihn wären. Wie diefer Muſiker find, bie.meis 
ſten Menfchen. Sie fprechen. beim. ‚Mißlingen. ihrer 
MWünfche fofort von Intriguen, und fehen nicht, was 
ihnen zunächft vor Augen liegen follte, 


) Mein Wunſch iſt, daß bie Geſchaͤfts⸗VBriefe von 
Muͤnchhauſen und dem öltern Brandes auf der öffent 
Uchen Bibliothek aufbewahrt werden, da fie einen, gro⸗ 
gen Theil der Geſchichte bes Univerſitaͤt enthalten, 
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Andere Vorwuͤrfe, die man Kennen als Ges 
ſchaͤftsmann gemacht hätte, wüßte ich nicht. Ihm 
Eigennutz für fich oder die Seinigen vorzuwerfen, iſt 
wohl Niemanden im Ernft eingefallen. 

Zür. die Größe eines Geſchaͤftsmannes giebt e6, 
meines Erachtens, Einen, und zwar entfcheidenden, 
Beweis. ‚Wenn die Snflitute, denen er vorgefegt iſt, 
gebeihen. Will man Heyne'n als Gefchäftsmann mit 
dieſem Maßſtabe meſſen, fo iſt auch für ihn entfchies 
den. Jedes Inſtitut, dem er vorſtand, bluͤhte auf, 
und hat gebluͤhet noch bei ſeinem Tode. Die Natur 
hatte ihn, — nicht zum Befehlen, — aber zum Diri⸗ 
giren beſtimmt; und Dirigiren iſt weit ſchwerer als 
Befehlen. Doch es iſt Zeit von dem Allgemeinen ins 
Einzelne zu geben. - 

"Der Hauptmittelpunft feiner Tätigkeit war bie 
Georgia Auguſta. Ihr feinen letzten Athemzug zu 
widmen, hatte er dem großen Muͤnchhauſen auf ſei⸗ 
nem Todtenbette verſprochen. Dieß Wort blieb ihm 
Heilig. "Die Erfuͤllung deffelden hing mit Gefuͤhlen zu⸗ 
ſammen, ich darf fie wohl religiöfe Gefühle nennen, 
die er felber licher in ſich verfchloß, als daß er fie 
Iaut werben ließ *). Der Ruhm, das Wohl der Aka⸗ 


*) Von jener, oben mitgetheilten, für ihn fo ruhmvollen 
letzten Verhandlung mit Muͤnchhauſen bat er nie, 
“ "auch nicht gegen feine vertranteften Freunde, geſprochen. 

Ein einzigesmal deutete er fie_leife, aber bloß im UN 
gemeinen, in der Gocietät an; in feluer 'Memoria des 
füngern Brandes, Ic felber Habe nichts weiter da» 
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demie war täglich fein erfter und letzter Gedanke. Gie 


fland immer voran, ehe von ihm felber die Rede feyn 
durfte. Mer fie angriff, griff ihn an; und gewiß 
bat felbft der bitterfte Angriff, der ihn perfönlich traf, 
ibn nicht halb fo tief gefchmerzt, als cin Angriff auf 
die Akademie. Ihren gufen Ruf, ihr Anfchn, ihre 
Mürde aufrecht zu erhalten, dieß war das beftändige 
Ziel feiner unermübeten Thaͤtigkeit. 

Scine Begriffe über das, mas die Univerfirät feyn 
follte, Hatte er zuerft unter. Münchhaufen gefaßt; aber 
auch erweitert. Er ſah in ihre nicht eine bloße Lehran⸗ 
ſtalt; fie follte zugleich die Aufbewahrerin, und durch 
die Societät die Ermeiterin, aller edlen Kenntniffe feyn. 
Wie viel fchloß diefes in fih! Wie groß und vielfach 
ward das Bedürfniß von Lehrern in allen Fächern; wie , 


wichtig nicht bloß ihre Kenntniffe, fondern -auch ihre 


Charakter; ihre Gelcbrität! Welchen Umfang mußten 
die Inſtitute erhalten, die zu jenem großen Zwecke ers 
forderlich waren! Wie Heyne auf dieß Alles einwirfte, 
was er ale Gefchäftsmann für dic Univerfirät that, 
muß jeßt weiter erörtert werden. 

Wodurch Heyne bereits unter Münchhaufen jenen 
Einfluß erhielt; wie feine andern Verbindungen in 
Hannover ihn befeftigten, ift oben gezeigt. In der 
ganzen Reihe der nachmaligen Curatoren war Feiner, 


der ihn nicht feines Zutrauens gewürdigt hätte Mie _. | 
ſehr aber die engere Verbindung mit den Männern, 


von. gewußt, als bie ih, durch einen Zufall, das auf 
die Seite gelegte Eonvolut unter feinen Vapleren fand, 
Q 2 
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die dort die Erpebition hatten, die Sachen erleichter⸗ 
ten, fält in die Augen, Was fonft nur ein officiel⸗ 
fer Briefmechfel geweien wäre, war bier ein vertraus 
licher. Er Fonnte über Alles fehreiben, ohne zu fuͤrch⸗ 
ten Iäflig zu werden, ober fich zu compromittiren. 
Er Fonnte die dortige Stimmung erfahren, und bars 
nach beurtheilen, ob gefaßte Entwürfe jegt ausführbar 
ſeyen, oder verfchoben werben müßten. . 

Wer Heynes Wirkſamkeit als Gefchäftsmann bei 
Der Univerfität billig würbigen will, wird nie den Ges 
fichtspunft aus den Augen verlieren, daß er nur zu 
rathen, nicht zu befehlen hatte. Allerdings 
geſchah von Hannover aus nicht leicht etwas von Wich⸗ 
tigkeit bei der Univerſitaͤt, woruͤber er nicht befragt 
worden waͤre. Galt es der Beſetzung von Stellen, ſo 
entſchied gewoͤhnlich nicht nur ſein Vorſchlag, ſondern 
auch die wirkliche Berufung mußte durch ihn eingelei⸗ 
tet, und ausgefuͤhrt werden. War von Errichtung 
neuer, oder Verbeſſerung beſtehender Inſtitute die Re⸗ 
de, ſo wurde gewoͤhnlich zuerſt ſein Gutachten gefor⸗ 
dert; Er mußte einen Bericht abſtatten. Blieb auch 
die Ausfuͤhrung Kunſtverſtaͤndigen uͤberlaſſen, ſo hatte 
er doch haͤufig dieſe nicht nur vorſchlagen muͤſſen, ſon⸗ 
dern blieb die herathende, und nicht ſelten die vermit⸗ 
telnde Behoͤrde zwiſchen jenen und der Regierung. 
Wer die Anzahl, den Umfang, und die große Ver⸗ 
ſchiedenheit der Inſtitute bei der Univerſitaͤt kennt, 
wird ſich auch leicht die Mannigfaltigkeit der Geſchaͤfte 
ſagen Eönnen, bei denen er gebraucht wurde. Aber 
wie ausgebreitet auch dieſe Thaͤtigkeit war, fo hat man 
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ihm doch oft eine Macht beigelegt, die gr nicht hatte; 
und faft noch mehr geſchah dieß mit den Männern, 
denen in Hannover die Expedition der Univerfitätsfas 
ben Übertragen war. Man hört in der Gefchichte fo 
oft von allmächtigen Miniftern fprechen, die, 
wenn man ihre Verbältniffe genauer Eennt, nichts wes 
niger als allmaͤchtig erſcheinen; und dieſelbe Bemer⸗ 
kung findet auch bei Staatsdienern ſtatt, die noch 
Eine Stuffe tiefer ſtehen. Mit welchen Schwierigkei⸗ 
ten der aͤltere Brandes oft zu kaͤmpfen hatte, um 
Dinge durchzuſetzen, weiß ich am zuverlaͤſſigſten, aus 
ſeiner Correſpondenz mit Heyne. Wer auch die per⸗ 
ſoͤnlichen Charaktere mehrerer der fruͤhern Curatoren, 
sich will unter ihnen nur einen von dem Buſſche 
‚nennen, Tennt, wird bieß fehr begreiflich finden. 
indem aber Heyne bei feinem, auch noch fo bes 
deutenden, Einfluß doch immer nur eine vermittelnde 
Wolle fpielen Tonnte, wandte man fich dennoch häufig 
an ibn. Mon verlangte feinen Vorfchlag, feine Ems 
‚pfehlung. Es gehörte gewiß nicht bloße Klugheit, 
fondern ein eben fo hoher Grad von anerkannter Vils 
ligkeit und Unparteilichkeit dazu, um fich in der Ach⸗ 
tung zu ‚erhalten, in welcher er fich in folchen Vers 
hoͤltniſſen erhalten hat. Außerdem wußte es das 
Publikum nicht, und hätte es auch fehwerlich geglaubt, 
was aus den Briefen bes ältern Brandes klar hervors 
‚gebt, daß er bei Gnabenbezeigungen „CGehaltszulagen 
und Titelertheilungen) gerade am wenigſten im voraus 
befragt ward. Beides glaubte man in Hannover be⸗ 
ſtimmen zu koͤnnen; das erſte, weil man hier den 
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‚Zuftand ber Caſſen am genaueften kannte; das andere, 
weil man dazu feines großen Raths bedurfte, Viel⸗ 
leicht war es auch zumeilen Delifatefie von Brandes. 
. Genug es warke ſo; er zeigte ſolche Dinge gewöhnlich 
erft an, wenn fie befchloffen waren. 

Bei der Leitung der Univerfitätsangelegenheiten bat 
Heyne nie einen andern Grunbfaß befolgt, als den ihr 
Beſtes ihm vorfchrieb. Er unterftügte Den, der’ es 
nach feiner Weberzeugung verdiente; im entgegengefeßs 
ten Fall that er freilich nicht. Daß er je von irgend 
Jemand ber Verfolger gewefen wäre, ift ihm meines 
MWiffens nie vorgeworfen. Aber eine einmal gefaßte 
Abneigung zu überwinden, ward ihm allerdings fchwer. 
Bei dem Syften, das man am häufigften kefolgte, 
Das Eorps der Profefforen aus der Univerfität felber 
zu ergänzen, (wenn gleich allerdings, wo es nöthig 
war Fremde zu rufen, man fih auch davor nicht 
‚fcheute), hing von jener Billigfeit das Meifte ab. 
Dei alle dem ftand es nicht in feiner Macht, nicht nur 
ungegründete, fondern auch gegründete Klagen gänzs 
lich zu verhüten. Indeß darf ich Fühn behaupten, daß 
in den meiften Sällen felbft diejenigen, die fich nicht 
ohne Urfache beflagten, es cinfahen, daß nicht an 
Heyne die Schuld lag. Vorgefaßte Meinungen in 
Hannover wirkten eben fo oft darauf ein. Sch brauche 
nur an Bürger zu erinnern. Sch weiß aus cigner 
Anficht, daß Heyne für ihn getban hat, was er in 
feinen Berhältniffen thun Eonnte. 

In frühern Zeiten Kat man Heyne'n vorgeworfen, 
daß er bei ber Unfegung von Profefforen zu leicht ges 
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weſen ſey. Er kam nachher davon zuruͤck. Aber es 
iſt wahr, daß es Zeiten gab, wo man von jenem 
Tadel ihn nicht ganz frei ſprechen konnte. Die Seite, 
von der Er die Sache gewoͤhnlich anſah, war die, 
dem Talent eine Laufbahn zu eroͤffnen. Daß nachher 
oft Schwierigkeiten daraus entſtanden, war: umdets 
meidlich. oo | J 

Eine andere Eigenheit des Mannes, die man, 
wenn man will, auch zu feinen Fehlern zählen mag, 
da fie allerdings Folgen hatte, und ihn vieleicht: in 
mehreren Fällen gegen feinen Willen unbillig gemacht 
bat, muß-ich erwähnen: Es war ihm unendlich 
Schwer, fich zu überreden, ober e8 zu bemerken, daß 
Zeute älter wurden. Bei dem beftändigen Gewirre der 
Gefchäfte, worin. er fledte, flogen ihm Die Sahre fo 
ſchnell dahin, daß fie ihm wie Monathe vorkamen. 
Als ich ihm einft meinen Eintritt ins funfzigfte Jahr 
meldete, wollte er mir anfangs nicht glauben. Es 
war ibm fichee wie eingefallen, meine Sahre nachzus 
rechnen; ich bin aber gewiß, hätte ihn jemand um 
mein Alter gefragt, er hätte mich um ein gutes Jahr⸗ 
zehend juͤnger gemacht. Daſſelbe war bei Andern der 
Fall. Daß ſolche Irrthuͤmer, die er allerdings haͤtte 
ſorgfaͤltiger berichtigen koͤnnen, bei Befoͤrderungen nicht 
ohne Folgen blieben, faͤllt in die Augen. 

Wie wenig ich aber auch Heyne'n von menſchli⸗ 
chen Schwaͤchen, von Fehlern und Mißgriffen im Ein⸗ 
zelnen frei ſprechen will, fo bat er dagegen andere 
Zeugniffe für fih, die den umfaflenden und. richtigen 
Blick, die die hohe Rechtlichkeit, ‚die Die Entfernung 
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von jeder Nebenabficht bei der Verwaltung der Angeles 


genheiten der Georgia Augufta fo laut ausfprechen, 
daß es Feiner weitern Beweiſe bedarf. 
: Das erfte ift ihr blühender Zuftand felbft. Bern 


auch jeder, der dazu wirkte, feinen Antheit daran zus 


ruͤcknimmt, fo bleibt doch der Antheil, der ihm das 
- von gebührt, wahrlich Fein geringer Theil. Wäre dies 


ſer Wachsthum, diefe Bluͤthe möglich geiwefen, wenn. 


kein großer Charakter, der, über jede Fleinliche) Rücke 
fihe fich erbebend, bei feinen Ratbfchlägen nur ihr 
Beſtes Fannte, über fie gewacht hätte? | 
Das andere iſt dag Verhältniß, in dem Er, in 
einer- fo fehwierigen Tage, mit feinen Collegen ſtand. 
Er Hatte unter ihnen von Zeit zu Zeit Gegner; aber 
feine Seinde. Ein dauerndes Miverhältniß. fand mit 
Michaelis flatt; die Urfachen Davon find oben dars 
gelegt. Aber beide Männer achteten ſich zu fehr, 
‘als daß dieß je unangenehme Auftritte herbeigeführt 
Hätte; und als Michaelis flarb, Meß Heyne die Geles 


genheit nicht vorbei, Blumen auf das Grab feines . 


-vormaligen Gegners zu freuen *). . Vorlibergehende 
Mißverftändniffe zu erwähnen, wäre überflüffig. Micht 
felten hatte Heyne die Freude zu ſehen, daß feine 
Gegner von felbft davon zuruͤckkamen. So war es 
namentlich mit dem fonft tief zuͤrnenden Schl dzer. 


| J In ſeinem Elogium auf Micaelis in der Societaͤt. Es 
ſteht im X. Bande der Commentationes, und Darf 
wöhl als Beweis angeführt werben, mit welcher Zart⸗ 
heit er folge Begenfidnde gu behandeln wußte, - 


J 


L 
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In der. Tegten Periode ihres Lebens, wo fie ſich beide 
ſchon als bie Repraͤſentanten einer fruͤhern Generation 
betrachteten, waren fie recht: gute Freunde; und, fchries 
ben fih, werm fie fich auch nicht befuchten, doch fleis 
Big Billets. 





Unter den einzelnen Funktionen, die Heyne als 
Geſchaͤftsmann zu beſorgen hatte, ſtand allerdings das 
Bibliothekariat oben an. . 

Wenn gleich ale zweiter Bibliothekar Gergerufen, 
ward er doch, wie oben gezeigt ift, bereits in dem⸗ 
felben Jahre der erfte. Die volle Direktion. ber Bis 
bliothef warb ihm von Münchhaufen übertragen; der 
Vorſchlag des dabei. anzuſtellenden Perſonale ward 
ihm uͤberlaſſen; die ganze Verwendung der Fonds 
hing von ihm ab. Es bedarf alſo keines Beweiſes, 
daß das, was die Bibliothek unter ihm geworden iſt, 
fie entweder unmittelbar durch ihn, oder doch unter 
feiner Leitung ward. 

Welch’ ein weites, ein nüßliches und zugleich 
rubmvolles, Feld fich bier feiner Thaͤtigkeit erdffne, 
entging Heyne'n nicht; und fein früheres Lchen hats 
te ihm glücklicherweie ſchon Bekanntſchaft mit Bis 
bliothefen und Bibliothefseinrichtungen verfchafft. Durch 
die edle Liberalität der Männer, denen die Regierung 
des Staats, in dem er Ichte, übertragen war, fah 
er fih im Befig der Mittel, ein fowohl ihrer als 
der Univerſitaͤt wuͤrdiges Inſtitut zu errichten; und 
die Idee, welche er von Anfang an faßte, unb ber 
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er unverrücht treu geblieben iſt, auszuführen. Diefe 
Idee war Feine andere, als eine Bücherfammlung zu 
errichten, bie in allen Zächern ber Wiffenfchaften,, und 


bei der Litteratur aller gebildeten Völker möglichft gleich, _ 


alle diejenigen Werke und Bücher enthalten .follte, 


che Sammlung an einem Orte crrichtet, wo eine 


Menge von Lehrern und Lernenden aus allen Fächern 


der Wiffenfchhften fi finden, mußte einen Nugen 
verfprecden, den felbft die Bibliotheken in großen 
Hauptſtaͤdten kaum verfprechen Fönnen. Sie Eonnte 
aber auch nicht das Werk weniger Jahre feyn. Sie 
erforderte eine regelmäßig fortgefegte Thaͤtigkeit eines 
Menfchenlebend. Sie erforderte aber auch außerdem 
einen Weberblid über alle Fächer der Miffenfchaften, 
der im Stande war, das Nügliche, das Nothwen⸗ 
Dige in jedem Fache zu unterfcheiden ; einen Geift der 


. welche einen wiffenfchaftlichen Werth haben. Eine fols . | 


Ordnung, der dieſe nicht nur einführte, ſondern 


auch erhielt; und, was gerade bamit am fchwerften 
zu vereinigen ifl, einen Let der Xiberalität, der, 
weit entfernt ihren Gebrauch zu erſchweren, ihn viels 
‚mehr erleichterte, fo weit es die Natur des Snftituts 
erlaubte. Dieß Alles war in dem Mann vereinigt, 
der der eigentliche Schöpfer eines der ruhmvollften 
Inſtitute werden follte, das die ‚neuere Zeit hervor⸗ 
gebracht hat. 

Als Heyne nach Göttingen Fam, gab es freilich 
fchon eine Bibliothek dafelbft; fie galt auch im Vers 
haͤltniß gegen andere Univerfitätsbibliothefen fchon 
für beträchtlich. Sie ward damals auf etwa 50 bis 
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60,000 Bände gefchäßt. Als Heyne feine Yugen Schloß, 


war fie, nach tem maͤßigſten Anfchlage, wenigftens 
250,000 Bände ftarf. Aber biefe vermehrte Bändes 
- zahl iſt ihr geringerer Vorzug. Beim Anfange jes 
nes Zeitraums waren ganze Fächer der MWiffenfchaften 
noch faft unbeſetzt; beim Schluffe ift fie wahrfcheinlich 
darin die erfte Bibliothek, daß alle Fächer verhaͤltniß⸗ 
mäßig gleich befeßt find. Daß fie in andern Ruͤckſich⸗ 
ten, Zahl der Bände, Handfchriften, Geltenheiten, 
von andern fehr weit übertroffen wird, ift allgemein 
bekannt. 

Tauſende haben die Goͤttingiſche Bibliothek nicht 
bloß gefehen, fondern auch benugt. Aber auch dieje⸗ 
nigen, die fie benutzten, find darum doch hoͤchſt fels 
ten mit ihrer innern Einrichtung, mit dem Gange 
und Umfange der Gefchäfte befannt. Es gehört aber 
unumgänglich zu Heyne’s biographifcher Darftellung, 
über diefe Gegenftände das Nothwendige zu fagen. 
Denn fein Geiſt ift es, der fich in ihr ausſpricht; 
und auch noch wenn die fpäten Enkel in diefen Hals 
fen wandeln, werden fie Bier nicht ohne Ehrfurcht vor 
der Bülte des Mannes ſtehen, der ein ſolches Merk 
anlegte und vrönete. 

Aber nicht von dem innern Reichthum dieſer 
Sammlung, in dem eben angeführten Sinne, darf 
bier weiter die Rede feyn ; fondern nur von: ihrer Or⸗ 
ganifation, von ber Mannigfaltigkeit und dem Gange 
. der Gefchäfte, 

Don diefer Seite betrachtet, weiß. ich dieß In⸗ 
flitut mit nichts paffenderm zu vergleichen, als mit 
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einem großen Handelshauſe. Zwar tritt bier der aufs 
fallende Unterfchied ein, daB die Waare, die hier erſtan⸗ 
den wird, nicht wieder zum Verkauf beſtimmt if. 
Sie wird aber verliehen; und dieß Verleihen verurs 
facht hier nicht weniger Gefchäfte, als bei jenem der 
Verkauf. Will man von diefer Ungleichheit abfehen, 
fo rechtfertigt die Menge und die Natur ber Ges 
ſchaͤfte, die Zahl des angeftellten Perfonals, die große 
Correfpondenz, bie Sührung der Bücher und der Rech⸗ 
nungen auf das volfommenfte jene Vergleichung. 
Heyne, als erfier Bibliothefar , hatte nicht weniger 
Gefchäfte, als der Chef manches großen Handelshaus 
fes; und fo auch verhältnigmäßig feine Gehülfen. : 

Die fämmtlichen Gefchäfte der Bibliothek laſſen 
fih in die beiden Claſſen theilen: die, welde außer: 
"halb derfelden, ‚und die, welche auf der Biblios 
thek geſchehen. Die erften fämmtlich wurben pesfdnlich 
don Henne beforgt, jedoch mit Unterftügung des zwei⸗ 
‘ten Bibliothekars, ſeines Freundes Hofrath Reuß; 
den er auf dieſe Weiſe ſelbſt zu ſeinem Nachfolger bil⸗ 
dete; die andern, jedoch unter ſeiner Direltion, von 
ſeinen Gehuͤlfen. 

Das erſte Geſchaͤft, welches Heyne als Biblio⸗ 
thekar ſelber beſorgte, waren die jaͤhrlichen Ankaͤufe. 
Darin beſtand eben der eine Haupttheil der Direltion 
des Ganzen. Nur durch die planmaͤßige Beobachtung 
‘der einmal angenommenen Maximen konnte die Bis 
bliothek allmählig das werden, was fie geworden ift. , 

Heyne wählte alfo bei jeder Meſſe von den here 
ausgekommenen Büchern die anzufchaffenden aus; zus 
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gleich machte er alle noͤthigen Beſtellungen im Auslan⸗ 
de; das heißt in Frankreich, England, Daͤnemark, 
Schweden, Italien, Holland. Was man von den, 
durch Buchhaͤndler eingeſandten, nicht behalten wollte, 
ward zurückgefandt. 

- Ein anderer beträchtlicher Theil der jährlichen Ans. 
Baufe gefchab in. Auktionen. Won bedeutenden Auktio⸗ 
nen war nicht leicht Eine, von ber der Katalog nicht 
gefanbt worden wäre. Diefe Catalogen ging Heyne 
zuerft felber durch; merkte daraus an, was anzufaus 
fen ſey; und beſtimmte zugleich die Preiſe. Dft ges 
fchah dieß doch auch zuerft durch den zweiten Bi⸗ 


bliothefar. Mar der Auszug gemacht, fo wurde. dies 


fer erft auf der Bibliothek nachgefchen, ob auch fchon 
vorhandene Sachen darunter feyen; ober ob auch noch 
etwas hinzuzufeßen ſey *). 


9 Ich koͤnnte mit vollem Recht zu biefen beiden noch 
eine dritte, keineswegs unbedentende, Quelle der 
Bibliothek rechnen: die Geſchenke, welche Hey» 
ne ihr gemacht bat. Was ihm an Büdern ge 
fhenft wurde, (und man begreift, daß bei dem Mer 
dakteur einer Seitung bieß beträhtlih war;) wanderte, 
. „wenn er es gelefen und angezeigt hatte, meiftentheils 
auf bie Bibliotbet; ohne daß er fi je einen Groſchen 
dafür angerechnet hätte, Gewiß iſt fie dadurch um meh» 
tere taufend Bände vermehrt worden. Die Summen, 
die er dadurch der Caſſe erfpart hät, mag ih nicht 
ſchaͤtzen. Fiel es doch auch ihm, dem ebein Breife, 

\ nit einmal nt Davon zu ſpreqhen. 
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Beides erforderte eine weitläuftige Correfpondenz ; 

dag erſte mit den Buchhändlern; das andere mit den 
Commiſſionairs. Diefe ganze Correfpondenz führte Hey: 
ne allein und ausfchließend. 

Bei der Auswahl der Bücher ging er hoͤchſt uns 
partheüſch zu Werke. Was irgend in einem Fache 
wichtig war, wurde angefchafft, es mochte mit feinen 
Studien zufammenhängen ober nicht. Uebrigens war 
fchon unter Münchhaufen der Grundfa angenoms. 
men, vorzüglich für die nicht pofitiven Wiffenfchaften 
gu forgen; für Hiſtorie, Naturwiſſenſchaften, Philolo⸗ 
gie ꝛc. Bloße Handbuͤcher, populaͤre Schriften, und 
die vielen vergaͤnglichen Produkte der ſchoͤnen Littera⸗ 
tur wurden ausgeſchloſſen. 0 

Alle irgend bedeutende Zahlungen von Seiten 
Her Bibliothek wurden durch Heyne gemacht. Das Geld 
für die zu leiftenden Zahlungen warb ihm auf feine Ans 
zeige von Hannover geſchickt; wo daher auch die 
Hauptrechnung geführt ward. In den hier zu machens 
den Rechnungen ſtand ihm der zweite Bibliothekar bei. 
Eine Nebencaffe für die Pleinen Ausgaben ward außers 
dem bier in Gdttingen durch denfelben beforgt. 

Zu dieſen pflichtmäßigen Gefchäften kamen noch 
andere, oft nicht: weniger Zeit raubende, und Mühe 
Foftende. Stets wandten ſich auswärtige Gelchrte an 
in; die entweder Bücher von der Ribliothef, oder 
auch Nachrichten aus Büchern begehrten. Heyne war 
in dieſen Dienftleiftungen fo liberal, wie es irgend 
feine Pflicht ihm erlaubte. Manche Stunde opferte er 
auf, um folche Anforderungen zu befriedigen; manche 
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Mühe, ſelbſt unvermeidliche Koſten, verurſachte ihm 
das Verſenden der Bücher. Das Alles achtete er 
nicht; ſobald er nur glaubte, durch ſeine Willfaͤhrig⸗ 
keit zu nuͤtzen. Wie manche wichtige litterariſche Uns 
ternchmung wäre ohne fie unausführbar geblieben ! 
Die dankbare Freundfchaft vieler würdigen Männer 
bat ihm dafür gelohnt; und felbft der Verdruß, den 
die unglaubliche Unbefcheidenheit Anderer ihm verurs 
ſachte, ermübete ihn nicht. 

Die Gefchäfte auf der Bibliothek gefchahen 
Durch das übrige dabei angeftellte Perfonal. Dieß war 
fich nicht immer glei. Als Heyne flarb, beftand 
es aus dem Hrn. Profeffor Neuß, als zweiten Bis 
bliothefar; den Hrn. Profefforen Beneke und Buns 
fen, als Euftoden; dem Hrn: Prof. Fiorillo, als 
Aufſeher ber Kupferftihfammlung; und den Hrn. Dors 
nedden und D. Menfe, als Sefretairs *). Der 
Arbeiten auf- der Bibliothek - find fo viele, daß man 
dieſen Männern Feine weiteren zumuthet;  fondern es 
als freiwillig anfieht, wenn fie" dennoch, als Lehrer 
oder Schriftfteller, dergleichen leiſten. Sie gerfallen 
wiederum in die in ben Bücherfälen in den äffentlis 
chen Stunden, und in bie in dem Arbeitszimmer. - 

In den öffentlichen Stunden, viermal die Woche 
von ı bis 2; Mittewoche und Sonnabends von 2 big | 


*) Wer die ganze Reihe der Männer, die an ber Bis 
bliothek angeftelt waren, fo wie die Geſchichte bes 
Suftituts und der Gebäude kennen lernen will, den 
verweife ich anf Meiners Annalen der Odts 
tingifhen Akademie; erfies Bänden. 1804. 


256 Shr. Gottl. Heyne. 


4, im Sommer bis 5, werben fowohl jebem-, der die 
Bibljothek beſucht, die verlangten Bücher gereicht; alg 
euch die, welche man ins Haus geliehen wünfcht, ges 
geben. Dieß-gefchieht gegen ausgeſtellte Zettel; welche 
bei denen, die nicht auf ihrem eigenen Namen die Buͤ⸗ 
cher holen laſſen koͤnnen, von einem Profeſſor unter⸗ 
ſchrieben ſeyn muͤſſen, der dann dafuͤr einſteht. Auf 
dem Tiſch des Sekretairs hat daher jeder Profeſſor 
feine Mappe, mit einem ‚doppelten Behaͤltniß 3. das 
eine für. die Zettel, bie er. für: fich felber, das andere 
für die, welche er für andere, befonders Studierende, 
ausſtellt. Bei jedem ausgegebenen Buche wirb ber 
darauf lautende Zettel von einem. der Aufſeher ſig⸗ 
nirt, d. i. Zahl der Bände und Format des. Buches 
mit Bleiſtift darauf notirt; .und von jcgt an iſt er 


gültig. Die in jeder Stunde eingehenden Zettel werden 


vorläufig in ein allgemeines Bchältniß gelegt; nachher 
von. cinem der Sekretairs in das monatliche Verzeich⸗ 
niß der ausgeliehenen Bücher eingetragen; und dann 
in die oben erwähnten Mappen vertheilt. Bei Zurüds 
gabe der Bücher werben die Zettel eingeriffen zurücger 
geben; und der Titel in dem Verzeichniß mit en 
Bleifeder wieder ausgeftrichen. - 
In der Megel follen zwar bie Bücher nur auf 
yierzehn Tage auegeliehen werben; indeß hat man 
hierin gern nach Verhaͤltniß der Umſtaͤnde einige Nach⸗ 
ſicht. Aber am Ende jedes Semeſters müffen alle 
Bücher, auch von Profefloren, wirklich zurüdgeliefert ; 
und wenn man fie wieder begeht, neue Zettel dar⸗ 
2... ‚über 
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fiber außgeflellt werben. Weber. ein balbes Ihr gilt 
kein Zettel. 


Dieſe Eintichtungen, und die Punktlichkeit „bie: 


man .barin beobachtet, machen es möglich, in einer 
Bibliothek, die. vichleicht Die am meiſten gebrauchte, 
und gewiß die am liberalften benußte von allen ift, 


die Ordnung zu erhalten, welche ihren Werth verbope ' 


pet. Ohne jene Benauigfeit müßte in wenigen 
Sahren cin Chaos daraus werden. 

Viel mannigfaltiger aber und umfafjender find 
Die Geſchaͤfte in dem Arbeitszimmer. Taͤglich 


son 9 bis 12 Uhr, und im Sommer auch noch ein 


paar Nachmittagsftunden, wird bier von den vorber 
erwähnten Angeftellten gearbeitet. Much hier wird al 
fo, die Vergleichung dieſes gelebrten Comtoirs 
mit dem eines groben Handelshauſes voͤllig paſſend 
ſeyn. 

‚ Wie. in einem Handelscomtvir die Zahrung der 
Handelsbuͤeher, > fo find dieſe Arbeiten hier die Fuͤh⸗ 
rung der Cataloge. Theils die Eintragung der neuen 
Buͤcher in dieſelben: theils die Verfertigung neuer Ca⸗ 
talogen. Was huͤlfe eine Bibliothek von mehr als 
250,000 Bänden, wenn man. nicht wüßte, was man 


hätte; wenn man nicht wüßte, wo Das, was. man . 
hat, zu finden ſey? Won ihnen hängt die Brauchbar⸗ 


keit der Bibliothek ab. 


Welche unſterblichen Verdienſte ſi c Heyne um die 
Catalogen erworben hat; von welchem Umfange dieſe 


Arbeit war; iſt zum Theil ſchon oben angedeutet. Un⸗ 


"ger. feiner Direktion ward der neue Nominals ober 
Heerens Hi. Schrift. & B. | R 


4 


Wlphabetifche Catalog angefangen und beendigt; 
. und der neue Realcatalog ift bereits weit fortges 
ruͤckt. Es giebt aber Überhaupt vier verfchiedene Cas 
tologen; die, wie bie Handelsbuͤcher auf einem 
Comtoir, wieder in einander greifen. Es Tann bei 
einem fo großen und nüglichen Inftitute nicht anders. 
als angenehm feyn, diefe Einrichtungen etwas genauer 
kennen zu lernen; und was .fünnte auch beffer den 
ordnenden Geift des Mannes charakterifiren, unter befs 
fen Aufficht- dieß Alles eingerichtet wurde ? 

I. Jeder neue Zuwachs der Bibliothek wird zuerſt 
in das ſogenannte Manual eingetragen. In dieſem 
Manual, das mit jedem Jahre neu angefangen wird, 
wird der Titel des Buchs ganz kurz angegeben, und 
bemerkt, woher und an welchem wage cs in bie 
. Bibliothek gekommen iſt. 

II. Alsdann wird das Buch mit ganz vollſtaͤndi⸗ 
ger Angabe des Titels in den ſogenannten Acceſ⸗ 
fions s Catalog eingetragen. Auch diefer wird mit 
jedem Jahre neu angefangen und macht am Ende des 
Jahrs vier Bände, in denen die während dieſes Jah⸗ 
res neu hinzugefommenen 1) theologifchen, 2) juriftis 
schen, 3) hiftorifchen, 4) in Feine von diefen drei Clafs 
fen: gehörigen Bücher Kdie fogenannten miscellanea) 
überfchen werben koͤnnen. Jeder diefer vier Bände hat 
drei Abteilungen nach dem Formate ber Bücher: os 
fionten, Quartanten, Detav = Bände (unter welchen 
letztern auch jedes kleinere Format begriffen iſt). — 

In dieſem Acceſſions⸗Cataloge wird neben dem volle 
- Kändig. ohgefihrichenen Titel des Bugs auf der einen 
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Scite die Pagina bes Manuals, auf der fich daſſelbe 
Buch befindet, auf der andern die Zahl bemerkt, wels 
che angiebt, das wie viellie Buch feiner Elaffe und 
feines Format das neu binzugefommene ift, und eben 
diefe Zahl wird nun nebſt Bemerkung dir Claffe und 
des Formats im Manual beigefchrieben, fo daß bas 


. durch dieſe beiden Katalogen in geböriger Przichung ' 


auf einander ftchen. 

III. Hicrauf wird das Buch in den Alphabetis 
fhen Catalog eingetragen *). Hat fich ter Verfafs 
for auf dem Titel genannt, fo wird es unter den 
Namen des Verf. geſetzt, deſſen Echriften, fobald des 
ren mehrere find, gleichfalls alphabetifh, nach Maß⸗ 
gabe des Hauptworts des Titels, geordnet find. Hat 
fich der Verf. nicht genannt und if befannt, fo wird 
das Buch unter den Namen des Verfaſſers gefegt und 
unter dem Hauptworte des Titel auf den Verf. vers 
wiefen. Iſt der Verfaffer unbefannt, fo wird das 
Buch unter das Hauptwort, d. h. den Nominativ, 
des Titels gefegt. — Zugleich wird. neben dem Titel 
Des Buchs auf ber einen Seite ber Jahrgang und 
die Pagina des Manuals, das Format, und drittens 
die Clafje und Nummer des Acceſſions⸗Catalogs ans 
gegeben, auf der andern das Fach des wilfenfchaftlis 
then Catalogs, in welches das Buch gehört. Die 
ietttere geſchieht, wenn das Buch ſchon > gedunben ift, 


*) Diefer neue Alphabetiihe Catalog ward, wie ſchon oben 
6, 156. bemerkt, in dem Saprachend von 1777 bis 1787 
verfertigt. 

- Na 
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ſogleich; wo nicht, erſt dann, wenn es vom Buch⸗ 
binder zuruͤck kommt. Auf dieſe Weiſe ſteht auch 
dieſer Catalog mit den übrigen in Beziehung. — Nies 
mals wird auf Ein Blatt mehr als Ein Rerfaffers 
Name, oder Ein Haupt» Titelmort geſetzt, um bes 
ftändig eine ſtreng alphabetifche Ordnung zu erhalten 
und dem Umfchreiben fo viel ale möglich vorzubeugen. 
— Die neu eingelegten Blätter werden vom Buchs 
Binder an ihrer gehörigen Stelle eingeflebt, und wenn 
es die Noth erfordert, der zu ſehr angefchwellte Band 
in zwei umgebunden. 

IV. Endlich wird das Buch in den wiffen 
fchaftlichen Catalog *) eingetragen und an bie 
Stelle gefeßt, die ihm, zufolge des fuftematifchen 
Grundriffes des ganzen zu einem Sache gehörigen Büs 
chervorraths, durch feinen Inhalt beftimmt if. Das 
Sach und die Seite des wiffenfchaftlichen Catalogs wird 
alsdbann in dem Xcceflions s Cataloge, in dem alphabes 
tifchen Cataloge und in dem Buche felbft bemerkt, und 
dieſer Bezeichnung gemäß wird es an der Stelle, bie 
ihm nach Inhalt und Format gebührt, unter die übris 
gen Bücher auf dem Bücherbrete eingefchichtet. 

Die beiden erften Eatalogen (Manuals und Xecefs 
fions s Catalog) find alfo als die jährlichen Einnahme⸗ 
Negifter anzuſehen. Der alphabetifche Catalog diene 
dazu, die Trage zu beantworten, ob ein gewiffes Buch 
auf der Bibliorhek ift und wo es zu finden ifl. Der 
wiffenfchaftliche Catalog zeigt, was für Bücher über ' 


9 Die Umarbeitung diefes Realcatalogs beganıı 1808.’ 
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eine gewiſſe Materie auf der Bibliothek vorhanden 


ſind. | | | 
Dieb iſt der Mechanismus der Bibliothek. 
Eine eigne Auseinanderfegung würde noch der wiflens 
fchaftlide Schematismus erfordern, ber bei dem 
Ganzen zum Grunde liegt. Daß diefer eine Ueberficht 
her Wiffenfchaften überhaupt, fo wie des Innern jcber 


Wiſſenſchaft und ihrer Theile. vorausfegt, fällt in die 


Augen. Auch darin fpirgelt ſich Heyne's allumfafs 
fender Geilt; aber die Ausführung davon. würde in 
ein Detail führen, das der gegenwärtigen Darfiellung 
fremd ii 





Als Sefretair der Societät der Wiffens 
Schaften lagen Heyne mehrere Gefchäfte ob. Er 


hatte in ihren jährlichen feierlichen Verſammlungen feis 


gen Bericht über die Sahresgefchichte abzuftatten. Er 
hatte die Ausfertigung aller ihrer Gefchäfte, und ihre 
ganze Correfpondenz; und endlich die Führung ihrer 


* &affe, und ihrer Rechnung. Ron ber damit in Vers 


bindung ſtehenden Redaktion der: gelehrten Anzeigen iſt 
oben ſchon geſprochen. 

Es war ſehr natuͤrlich, daß, da Er der einzige 
war, der eine beſtaͤndige Funktion bei der Societaͤt be⸗ 
kleidete, die Leitung ihrer Angelegenheiten durch ſeine 
Haͤnde gehen mußte. Wie wichtig Heyne dieſen ſeinen 
Platz anſah, iſt oben aus ſeinem eignen Aufſatz deut⸗ 
lid geworden. Die pflichtmäßige Correſpondenz der 
Eocietaͤt und bie Aucferiguns der Diplome waͤre 


⸗ 
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feine fo ſehr befchwerliche Arbeit geweſen; wlewobl tn 
manchen Zeitpunkten, wo vieles an fie eingefandt 
ward, was er ‚beantworten mußte, auch dicfes Zeit 
und Arbeit genug koſtete. Aber wie in Allem that cr 


auch hier weit mehr, als die Pflicht ihm auflegte. Er - 


ſah es als eine Ehrenfache der Societät an, ihre wif⸗ 
fenfchaftliche Verbindung ‚mit andern Inſtituten, bie 
äßnliche Zwecke verfolgten, aufrecht zu erhalten. Hier⸗ 
in war er unermübet Dieß Eoftete ihm oft viele Zeit, 
Er bat’ aber auch davon manche für ihn chrenvolle 
Fruͤchte eingeerndtet. 

Die in der Societaͤt vorgeleſenen Abhandlungen 
wurden demnaͤchſt an Heyne gegeben; und er hatte 
als Sefretair, wenn eine hinreichende Anzahl vorhan⸗ 
den war, bie Herausgabe eines Bandes zu beforgen. 
Daß fo feit 1777 nicht weniger als fünfundzwanzig 
Bände unter dreifachen Titel von ihm herausgegeben 
worden find, ift oben ſchon bemerkt. Da mit dem 
Verleger der alten Commentarii vor Heyne’s Zeiten 
ein Proceß entftanden war, fo Foftete es unendliche 
Mühe, die Sache durch Hülfe der, um jene Zeit bier 


errichteten, Dieterichfchen Buchhandlung wieder in 


Gang zu bringen, und auf einen feften Fuß zu fegen. 
Auch das gefchab durch Heyne's Vermittelung; und 
außer der Abänderung des Titels, um cine neue Reihe 
von Bänden zu beginnen, ift während feines: Lebens 


nachher feine weitere Veraͤnderung darin gemacht 


worden. 
Die Führung: der kaſfe und der Rechnungen der 


Societaͤt war befonders wegen ihrer Werbindüng mit - 


- 
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Den: gelehrten Anzeigen eines der mühfamften Gefchäfe 
te; .zumal in. feinen legten Jahren. Es würde zu weit 
führen, wenn ich barüber in ein weiteres Detail gehen 
wollte. | 

Die Umftände, unter denen Heyne das Sekreta⸗ 
ziat übernommen hatte, waren- fehr fchwierig geweſen. 
Der Parteigeift hatte in dem Inſtitut um fich gegrifs 
fen; und drohte es ganz zu Grunde zu: richten. Er 
ſtellte die Einigkeit wieder her; und feit jener Zeit, 
wenn auch Einzelne zuweilen mißvergnügt waren, bat: 
doch Feine folche Entzweiung in der Gefellfchaft. wieder 
ſtatt gefunden. Gewiß gebührt. dem friedlichen Geiſt 
ber Mitglicber daran der größte Antheil. Uber daß 
Heyne ın. feiner Lage doch wefentlich dazu beigetragen: 
Bat, ben Geift der Gefellfchaft lebendig, fie felber in 
ſteter Thätigfeit zu erhalten, — dieß wird leiner ihm 

abſprechen. 


Die Inſpektion der Freitiſche warb Heynenn 
1774 Übertragen. Die Univerſitaͤt hatte damals. 149 
Freitiſche; die. von. Verfchiedenen waren geftifter wor⸗ 
den; und Daher auch nicht alle auf gleiche Weiſe vers 
geben wurden *). Als Inſpektor hatte Heyne hier bie 


- *) Ueber die Zahl und Verfhiedendeit ber Freitiſche ver 
wvelſe id auf Brandes über den gegenmaͤrtigen Zu⸗ 

fand von Göttingen ©. 263 fg. Seitdem find ,. befon 
ders durch Die Verbindungen mit Braunſchwels und Naſ⸗ 
ſan, noch mehrere biazugelommen. u 
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. Berhandlungen mit den Speifewirtben; € befamtikh 
findet Fein Zufammenfpeifen ftatt; fondern bie Bencfi⸗ 
ciaten laſſen ihr Eſſen eben fo wie. die andern Studies: 
renden fih auf ihr Zimmer bolen;) und die Aufficht- 

"\darüber, daß fie ihren Verpflichtungen Genüge keiftes 
ten. Es war gar nichts ungewöhnliches, daB er vom 

Homer oder Pindar aufftehen mußte, um mit einer 
Köchin zu unterhandeln. Er felber hatte über gar Feine 
Pläge zu difponiren; indeß galten doch oft feine Ems 
pfehlungen in Hannover; und da durch zufällige Urſa⸗ 
en immer einzelne Pläge auf cinige Zeit vakant was 
ren, fo überließ man es ihm, über biefelben in der 
Zwifchenzeit durch Subftitutionen zu verfügen. Wie 

“ manchen armen Studierenden, auch wohl andern Unis . 
verlitätsuerwandten, bat er auf diefe Weife geholfen: 
"Durch feine Hände ‚gingen ferner alle Zahlungen an 
die Speifewirthe. Er hatte die Rechnungen auch dar⸗ 
über zu führen. Er hatte halbjaͤhrig die neuen Vers 
zeichniffe zu entwerfen; fo wie die Rechnungen anzufers 
tigen. An ihn wandten fich um biefe Zeit die Vencfls 
ciaten. Dich war bei ihm eine gewöhnliche Arbeit in. 
den Ferien; auch in der Zeit, bie Andere ihren Ver⸗ 
gnügungen ober ihren Lieblingsarbeiten widmeten, ars 
beitete er: für die Univerfitäe Wie - ermüdend und 
geifttöbtend folche Arbeiten für einen Mann wie Heyne 
feyn mußten, fällt wohl in die Augen. Auch hötte 
man ihn da am erften klagen. Es pflegten die Tage - 
gu feyn, wo er am wenigften aufgeräumt war. 


| . 
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" "Die Zuſpektion über das Paedagogium 


"gu Ilf eld in der Grafſchaft Hohenſtein, wo gewoͤhn⸗ 
Uch dreißig bis vierzig junge Leute ſich auf die Alades 


mie vorbereiten, erhielt er noch, wie ich bereits oben 
bemerkt habe, in dem letzten Lebensjahre von Muͤnch⸗ 


haufen. Wie tief damals, aus Mangel höherer Auf⸗ 


ſicht, diefe Anftalt gefunken war, wie Er ihr Retter 
wurde, ift durch Münchhaufen’s Zeugniß bereits dars 


gethan. Diefes Gefchäft war ihm fehr wichtig; weil. 


er bier Gelegenheit fand, feine Grundfäge über Schuls 


einrichtungen praßtifch zu machen. Diefe Grundfäße 


gingen dahin, daß in folchen Anflalten der Unterricht 


mit der Aufſicht verbunden feyn muß. Die Lage von 


Jifeld, wo Lehrer und Schüler in demfelben Gebäude 
vereint eben, maihte hier eine folche Verbindung mögs 
li; die freilich unter andern -Umftänden es fo nicht 
ſeyn wide. Zufolge der ihm übertragenen Inſpektion 
war ihm zwar nicht gerabezu bie Anftellung der Lehrer 


überlaſſen, aber doch der Vorſchlag dazu, ber auch. 
immer. befolgt wurde; und befonders hing die Ernens _ 


nung ber untern Lehrer, oder Collaboratoren, ganz 


von ihm ab. Er beſetzte dieſe Stellen aus dem Ges 
minario, mit jungen Männern, die er bereits erprobt - 


hatte. Gie rücten alsdann bei.entflandenen Vakanzen 
in die hößern Stellen ein; und fo Fam es babin, 


daß Jifeld ganz mit Männern befegt war, die in feis 


nee Schule fich gebildet hatten. j 

Seine Inſpektion umfaßte nicht bloß etwa das Alls 
gemeine, fondern ging fehr. ins Detail, Er ‚entwarf 
den Lehrplan, oder ſah ihn doch durch; der dann 
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nach feiner Genehmigung von Zeit zu Zeit in den 
Hannoverſchen Anzeigen bekannt gemacht zu werden 
pflegte. Jeden Sommer (wenigſtens in den fruͤhern 
Zeiten) pflegte er gewöhnlich auf Eine Woche nach 
Sstfeld zu reifen; feine einzigen Erholungsreifen, wenn 
man fie fo nermen kann. Denn fein dortiger Aufents 
halt war fat ganz den Gefchäften gewidmet. Die 
Conferenzen mit den Lehrern; die Examina; die Cen⸗ 
‚furen der Schüler, wobei man ganz ins. Einzelne 
ging, nahmen faſt alle Zeit weg. So hatte er alſo 
die Gelegenheit ſchon früh, die beſſern Köpfe, die 
ſchon bier ſich augzeichneten, Fennen zu lernen. Er 
verlor. diefe nachher auch auf der Univerfität, wenn 
Be auch ganz andern Studien ſich widmeten, nicht 
leicht wieder aus den Augen. Eine, Reihe nachmals 
in den verfchiedenften Stellen wichtig gewordener Mäns 
ner koͤnnte ich anführen, die zu diefem engern Kreis 
fe gehörten. 

Daß er auch abweſend in beftänbdiger Verbindung 
mit Ilfeld fand, brauche ich kaum zu erwähnen. Die 
Correfpondenz mit dem Direktor war fortbayernd; und 
Häufig, fobald eg die Umftände cerforderten, auch mit 
den übrigen Lehrern. Von Allem, was irgend Erheb⸗ 
liches vorging, mußte ihm Bericht erflattet werben; 
und ſein guter Rath entſchied oft mehr, als feine Vor⸗ 
Schriften. | 

So wie Er im Sabre 1770 ber MWieberherfteller 
von Sifeld geworden war, fo ward er es im Sabre 
1798 don der hieſigen gelehrten Stadtſchule. 
Huch diefe Anſtalt befand fich damals in einer ähnlie 


— ro 


um gen 
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chen Lage, wie in jenen fruͤhern Zeiten das Paedago⸗ 
gium zu Ilfeld. Ich ſpreche um ſo lieber von dieſem 
Gegenſtande, da er nicht nur zu Heyne's Biographie 
gehört, fondern”auch recht eigentlich zeigen kann, wie 
der Dann, die Gelegenheit benugend, zu wire 
Ben pflegte. Sm Jahre 1797 war an der biefigen 
Stadtſchule die Cantorftelle erledigt. Ucher ihre Wie⸗ 
berbejegung entfland eine Differenz bei dom Stadtma⸗ 
giſtrat; diefer wandte fich deßhalb an Heyne Diefer 
vernünftige Befchlug ward. die Veranlaffung zu einer 
allgemeinen Reform der Schule; die Heyne überlaffen 
ward, Die ganze innere Einrichtung " ward verändert; 
die alte @lafjencintheilung hörte auf, und eine. neus 
nach den Fächern und Kenntniſſen ward Angefuͤhrt. 
Der Lehrplan ward erweitert; Die Schule ward in 


den untern Claffen eine nuͤtzliche VBürgerfchule, jedoch 


ahne Nachtheil der Elemente des gelchrten Unterrichts. 
Diefe Erweiterung erforderte neue Lchrer; einer der 
ältern ward in Ruhe gefeht; und. Collaboratoren, in 


Heyne's Schule gebildet, erhielten einen Theil des 


Unterrichts: Im Mai 1798 machte Heyne felber in 
einer Meinen Schrift die neue Schulordnung und Vers 
foffung befannt; das Publiftum fühlte, daß dem Bes 
duͤrfniß der Jugend jegt abgeholfen war, und faßte 


Zutrauen. Das Snftitut blühte nun bald auf. Es 
erhielt eine Reihe geſchickter Lehrer, die zum Xheil 


ins Ausland befördert find. Die Frequenz flieg über 
Erwarten 9 und: po iſt es noch gegenwaͤriig. 


H) Sewdhulis Hanf 200 and darüber 


4 
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Diefe Umformung. der. Schule verurſachte damals, 
wie auch in der. Folge, Heyne'n nicht wenig Arbeit, 
Ein nicht Pleiner Stoß Papiere ift deshalb von ihm 
vollgefchrieben. Aber damit begnügte er fich nicht. Bon 
jenem Zeitpunkt an betrachtete cr das Inſtitut wenn 
nicht als feiner Direktion, doch als feiner Pflege ans 
befohlen, Er ftand in befländigem Verkehr mit den 
Lehrern. Er forgte für ihr Beſtes und für ihre Bora 
theile mehr wie für feine eignen. Der mehr als 
fiebzigiährige Greis erfchien oft felbft in der Schule, 
Nicht etwa bloß bei Feierlichkeiten, auch zu anderes 
Zeit brach er nicht felten einen ganzen Morgen feinen 
Geſchaͤften ab; befuchte die Claſſen; fprach- felbft; 
tadelte, ermunterte. Auch bier war e8 fein Geiſt, 
der das Ganze belebte. | 

Alles dieſes that er, ohne böhern Befehl und 
ohne bie geringſte Belohnung. Aber feine Mitbuͤrger, 
die es fühlten, was fie ibm verbanften, lohnten ihn 
auf eine eben fo zarte ale edle Weiſe. Der Magie 
firat, indem er ihm feinen Dank abflattete, bes 
freite fein Haus von allenAbgaben. Der Bes 
trag davon war gering; der Lohn befto fchöner, Aus 
Heyne’s Munde ann ich es jenen würdigen Mäne. 
nem :swieberholen, daß von allen bis dahin erhaltenen 
Ehrenbezeugungen feine ihn fo erfreut, ja ſelbſt fo 
gerührt habe. 

Das Aufblühen der Biefigen Schule durch Hey⸗ 
ne's Neform erregte bald. auch auswärts Aufſehen. 
Im Sommer 1802 wandte fich der Gtabtmagiftrat von 
Hannover an ihn; und erfüchte ihn gleichfalls um 
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feinen Beiſtand zu demſelben Zweck. Er uͤbervabm 


das Geſchaͤft; die ganze innere Reform ward ihm ale 


kein überloffen; und im Zebruar 1803 war fie been⸗ 
bigt. Cin dickes Convolut von Schriften, meift von 
feiner Hand, bezeugt die Mühe, bie ihm auch dieſes 
Geſchaͤft gemacht hat. 

Da ſo die Hauptſtadt des Landes voranging, iſt 


is wohl fehr wahrfcheinlih, daß bie Landſtaͤdte nach⸗ 
gefolgt ſeyn wuͤrden (in Clausthal -verfuchte man es 


noch 1808) und die erledigte Cantorſtelle in Goͤttin⸗ 
gen würde eine allgemeine Reform ber gelehrten und 


Buͤrgerſchulen des Landes unter feiner Leitung zur 


Solge gehabt Haben, wenn nicht ‚die politiſchen Stürs 
me, die gleich darauf eintraten, es verhindert hätten. 

Diefe praktifche Einwirkung auf gelehrtes Schulwefen 
war. ihm fo viel wichtiger, da gerade in feinem Zeits 
alter von andern Seiten her jene Angriffe auf ben ges 
kehrten Schulunterricht geichahen, wodurch das Stus 
dium der claffifchen Kitteratur beinahe gänzlich aus den 
Schulen verdrängt werden zu follen fchien. Heyne wis 


derſetzte fich nachdruͤcklich dieſen feynfollenden Verbeſſe⸗ 


rungen; nicht etwa in einer eignen Schrift; (fie waͤ⸗ 
re, wenn auch gelefen, bald vergefien worden;) aber 


‚wo fih ihm, befonders in ben gelehrten Anzeigen, (dem 
vom ihm fo gern benußten Weg, feine Fbeen ins. 


Yublitum zu bringen, ) eine Gelegenheit dazu darbot. 
Er war, weit entfernt, den Männern, die jene Res 
form wollten, «8 abzuleugnen, daß ber Schulunters 
richt einer Werbefferung, eines‘ erweiterten Umfangs: 
bebürfe, wenn er. den Bedürfniffen der Zeit entſprechen 
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ſollte. Aber - dagegen ſtemmte er fi ch, daß diefe 


Verbeſſerung in einer Verdrängung, oder auch nur 
Herabwürdigung, der claffifchen Literatur beftche. Es 


ift ihım gelungen, diefe Gefahren abzuwenden. Selbſt 
„die Männer, welche anfangs dahin gearbeitet haften, 
kamen von ihren Ideen zurück, und Ienften cin. So 
trug cr auf das weſentlichſte dazu bei, dasjenige 
Studiun aufrecht zu erhalten, von dem die Bildung 
unfers Geiſtes und unfere Gefgmade auch noch jeßt 


ausgeht. 


Die bisherigen Nachrichten muͤſſen den Leſer ſchon 
auf einen Hauptzweig der Thaͤtigkeit von Heyne auf⸗ 


| merkſam gemacht haben, feine große Correfpons 


denz. Gewiß haben wenige Gelchrte in Europa "dies 
fe in einem ſolchen Umfange geführt, wie Er. Mie 
zahlreich und wie ausgebreitet war nicht fchon feine. 
amtliche Correfpondenz? Zuerſt die faſt pofttägliche 
mit Hannover. Dann die mit Ilfeld. Dann die Cors 
refpondenz für die Bibliothek; und die, in dem ‚Gift 
wie Er fie führte, fo frequente zugleich und ausge⸗ 
dehnte für die Societaͤt der Wiſſenſchaften. Und doch 
macht dieſes zufammen noch nicht die Hälfte des 
Ganzen aus. Erftlich legten die Gefchäfte der Univers 
fität ihm einen ſehr ausgedehnten Briefwechſel auf. 


Er mußte, ba er über Alles, befonders die Befegung 


der Stellen befragt wurde, allenthalten Bekanntſchaf⸗ 
ten unterhalten, oder wenigftens die Mitte Tennen, 


ſich Nachrichten zu verfchaffen. In der That hatte er 


u __._ ___ 


. | 
Ehr.. Gottl. Heyne 278 


auch, und dach ohne alle Anekbotenfrämerei, von den 
Berbältniffen feiner Kitterarifchen Zeitgenoffen eine ſehr 
ausgebreitete Kunde. Die. meifte Arbeit aber verurfachz 
ten ihm die viclen Anfragen, die in Privatangelegens 
heiten ber verſchiedenſten Art an ihn gelangten. Er 
genoß in einem: Grade, wie gewiß. wenige feiner Zeits 
genoſſen, des Öffentlichen Zutrauens; und dieſes ſchien 
mit den Jahren faſt in gleichem Verhaͤltniſſe zu wach⸗ 
ſen. Waͤre es moͤglich, auch nur eine Ueberſicht der 
vielen Angelegenheiten zu geben, in denen Er befragt 
wurde, ſo moͤchte dieſes leicht das ehrenvollſte Zeug⸗ 
niß von der Achtung ſeyn, in der er bei dem Publi⸗ 
kum ſtand. Man ſtoͤßt in den großen Convoluten ſei⸗ 
ner Briefe immer auf einen ausgezeichneten Namen 
nach dem andern; von Männern (nicht ſelten auch 
Kon Frauen) aus den. verfhicdenften Ständen. Es was 
ren keineswegs bloß litterarifche Sachen, Cwenn 
gleich diefe vorzüglih,) worin man ibn zum Rath⸗ 
geber wählte. Wie Viele, die in’ dem Gtrom ber 
Zeiten unterzufinfen _drobten, ‚wandten fih an ihn! 
. Man Fannte feine Verſchwiegenheit, feine Willfaͤhrig⸗ 
Feit, feine Klugheit. Man erwartete viel, - oft zu 
viel, von feinem Einfluß, feinen: Verbindungen, 
Man rechne zu diefem Ullen noch feine eigne litteras 
rifche Correfpondenz. Es ift gewiß ein fehr mäßiger 
Anfchlag, wenn ich fage, daß er jährlich über tau⸗ 
fend Briefe auf die Poſt fandte*). 


*) Selten sing eine SHauptpoft ab, die nicht mehrere 


. Briefe von ihm mitnahm. - Mau hatte, da man feine. 


+“ 
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Alle diefe, (jo wie. durchaus Alles was er felher 


arbeitete), fchrieb cr eigenhändig. Einen Sefretair, » 


manuenfis, oder dergleichen, hat er nie gehabt, Ju 
der Correfpondenz warb von ihm cine gewifle Puͤnkt⸗ 
lichkeit befolgt, ‚Sedem Briefe, fo wie er erbrochen 
ward, (die von. Hannover ausgenommen) warb mit 
other Dinte das Datum des Empfanges vorangefchriee 


ben. Bis zu feiner Beantwortung blieb er in einens 


offenen Pappenkaften auf dem Schreibtifche liegen. 
Diefe Beantwortung erfolgte in ber Megel binnen. acht 
Tagen. Dann warb. das Datum ber Beantwortung 
beigeſetzt; und nun der Brief in das alphabetiſche Ar⸗ 
«in gelegt. Abſchriften von feinen eignen Briefen zu 
nehmen, wäre ihm unmöglich geweſen. Nur in einzel⸗ 
sien', fchr wichtigen, Faͤllen, oder wenn er in frem⸗ 


den Sprachen, (lateinifch oder franzdfifch, und auch 


in ‚der erſten nur felten) fchreiben mußte, machte er 
um voraus ein Eoncept. 

Neben dieſer größern ausiwärtigen Gorrefpondeng 
führte er beftändig noch. eine .Eleinere. einheimifche, 
Heyne hatte die Gewohnheit, da er fehr felten Beſuche 
machte, feine einheimifchen Gefchäfte Durch Billets abs 
zumachen. Selten verging wohl ein Tag, wo er bes 
ten nicht ein halbes Dutzend und mehr geſchrieben 

haͤtte; 


e 


vielen Ardeiten kaunte, auch auf der Poſt fuͤr ihn 
die Gefaͤligteit, feine Briefe noch fo ſpaͤt, als es ir⸗ 
gend die Umſtaͤnde erlaubten, anzunehmen. Von der 
Regierung genoß er der Poſtfreiheit ſowohl fuͤr ſelne 
Briefe, als auch feine Datete, bis sn einem genifien 


Gewiqt. 
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baite; wie man bei: der Menge und Verſchiedenhet 


der Gcfchäfte es leicht im voraus erwarten wird, . Diefe 
Willets wurden fihnell- nirdergefehrichen; ohne ängftlich 
die Warte abjuwägen; wenn, er guter Laune war, oft 
im ſcherzenden Ton *); wenn man ihm den Kepf 
warm- machte, auch wohl berb, Wer ihn Fannte, 
wußte auch. in einem folchen Salle wohl, wie er mit 
ibm daran war. Es war Der Ausdruck der aufwallens 
den Empfindung. ° Spuren von Bitterkeit blieben deß⸗ 
halb nicht dauernd: zuyuͤck. Aber nicht Ulle kannten 
ihn genug, um ihn gehoͤrig zu beurtheilen, und .die 
Faͤlle, wo er cd durch ein Willst nit dieſem ober jes 
nom verdarb, konnten nicht ganz. ausbleiben. Indeß 
kam man ‚leicht mit Ihm wieder auf den altın Ku 
Allerdings fagte Heyne im Gchchäfteleben nicht leicht 
gerndegu, daß er Unrecht gehabt habe; (bei gelchrten 
Meinungen war cr barin ganz anders;).er Lich fich 
aber immer. bald bedeuten, fobald man nur die Sache 


aufklaͤrte; und wußte dann ſiets cine geſchickte Wen⸗ 


bung, zu nehmen ſich aus der Weringenpeit zu ziehen, 


a . 2. . 


9 Bon vielen nur Eins zur Probe an Bi wendad, 
wegen :einer verfpäteten Recenſien 

«Ein Geſchichtchen.“ 

Der. Koͤnig Darius von benen ließ 1 aße: Ze 


‚bei der Tafel zurufen: Herr. gedenke der Uthenienferi” 


“Der eine N. in H. ſareibt mir ale at Tage: 
| “Sere Hofrath Blumenbach gebenle des arızen, M. 
‚mit feinem Programm!” | 


Nie: 


ww Beyne 
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Damit war dern auch Ulles vorbei; es fiel ihm nicht 
einmal ein, wieder daran zu beafen, - e 
Die Gefchäfte gewöhnlich auf diefe Weife zu bes 
treiben, brachte feine: Lage mit ſich. Sonſt war fie. 
Für ihn nicht die vortheilhaftefte; er richtete. weit mehr 
muͤndlich als fchriftlich aus. Jene nafürliche Bered⸗ 
ſamkeit großer Seelen, die zugleich aus dem Innern 
des Herzens und dem Verflande fommt, war- ihm im 
hohen Grade eigen. Wo: er Überreden wollte, wider⸗ 
ſtand ihm nicht leicht jemand. Er verftand es vollfoms 
men, :Zutrauen zu erwecken. Nicht durch affeftirte 
Suͤßlichkeit oder Vertraulichkeit; (diefe war ihm durchs 
aus fremd; wohl aber konnte er nöthigenfalls rauh 
feyn;) fondern bloß durch die Ucherlegenheit des. Vers 
ſtandes, und durch den ganzen Ausdrud feiner Rede, 
ſeines Benehmens, das keinen Zweifel uͤbrig ließ, daß 
er aus eigner Ueberzeugung ſpreche, daß er die Sache 
durchſehe, ‚und daß er es redlich meine. Von welcher 
Natur auch das Geſchaͤft war, es ward dem, womit 
er zu unterhandeln hatte, erſt Mar vor Augen gelegt. 
Dann wurden aus ber Sache felbft die Motive berges 
Kommen, warum jo oder fo gehandelt werden muͤſſe. 
Dadurch brachte er gewohnlich die Menſchen dahin, 
daß ſie nichts mehr einzuwenden hatten. Dann wur⸗ 
den noch Beweggründe, bald des Prisatwohls, bald 
bes "Mfentlichen- Wohls zu. .Hülfe genommen. Auf! dies 
fem Wege gelangte er faſt immer zu feinem Ziel. 
Mer ſich auch noch fo gut vorbereitet hatte ihm zu 
widerſprechen, kam doch fo bald nicht gegen ihn 'auf. 
Mit Wahrheit Eonnte man in ‚gundert Sällen fagen, 


an. 
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die Menſchen gingen ganz anders son ihm weg, ale 
fie zu ihm gefommen waren! 

- Sn Beziehung auf feine afademifchen Verbältniffe 
muß ich noch bemerken, daß Heyne zwar. Mitglied 
der philofophifchen Fakultät, und alfo auch des afades - 
miſchen Senats, aber fowohl vonder Uebernahme bes 
Defanats als bes Prorcktorats difpenfirt mar. Letz⸗ 
teres zu verwalten, waͤre ihm bei ſeinen andern Ar⸗ 
beiten unmoͤglich geweſen. In Diſciplinſachen und an⸗ 


dere Prorektoratsgeſchaͤfte miſchte er ſich daher. auch 


gar nicht, wenn er nicht etwa als Mitglied des Ges 
nats feine Stimme geben! mußte. 





Da Mechaniemus eines Geſchaͤftsmannes mag 
immer etwas ſehr Untergeordnetes ſeyn; dennoch aber 
zeigt ſich in ihm der ordnende Geiſt; und auch zu 
Heyne's Darſtellung von dieſer Seite gehoͤrt es, dieſen 
kurz zu ſchildern. Die Menge und Verſchiedenheit der 
Arbeiten erforderten fuͤr ihn durchaus ein geraͤumiges 
Lokal. Heyne bewohnte daher auch das groͤßte Zimmer 
ſeines Hauſes; die Hauptſeite deſſelben, mit drei Fen⸗ 
ſtern „ ging nach der Straße heraus; Ein Senfter, 
(im Sommer fein Lieblingsplag) nach feinem Garten. 
An der Hauptwand waren ein paar Nepofitorien, mit 
den Büchern, die er hei ‚feinen täglichen Arbeiten 
brauchte; die übrigen im einem daran floßenden Cabi⸗ 
net. In dem. Zimmer flanden zehn bis zwoͤlf verfchier 
dene Tiſche. Auf dieſen Tischen waren feine. gelehrten 
Birheiten vertheilt; ſo daß in. ber Hegel für-jebe-berg 

. & a | 
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felben Einer oder Zwei beftimmt waren. Einer 5. B. 
für die Bücher zu MNecenfionen; ein anderer für den 
Homer u.f. w. Un einer andern Stelle ein kleines 
Yult, an dem er oft ſtehend arbeitete, befonders feine 
Correfpondeng beforgte. In ein paar andern Repoſito⸗ 
rien an einer Nebenwand ftanden dreißig bis vierzig 
‚offene Pappefaften; etwa zwei Zoll tief, und fo groß, 
bag ein Soliobogen bequem darin liegen konnte. cher 
derfelben hatte ferne Aufſchrift. Im diefe wurden nach 
diefen Auffchriften alle Papiere über die laufenden Ges 
ſchaͤfte vertheilt; Briefe nach der Verfchiedenheit ihres 
Inhalts; Recenſionen; Soeietätsfachen ; Ilfeldiſche 
Sachen u. ſ. m. An der andern Hauptwand, zwiſchen 
den Fenſtern nach der Straße zu, ſtanden zwei Schraͤn⸗ 
ke; der eine fuͤr ſeine Privatſachen und Caſſe; der an⸗ 
dere fuͤr die öffentlichen Caffen und Rechnungen, die 
er zu führen hatte. Meben dem Zenfter nach dem 
Garten: zu ‘Stand fein Bette; (er ſchlief in feinen Ars 
beitszimmer;) ein Feiner Mandfchranf am Ofen ents 
hielt feine tägliche Kleidung; an Ber andern Seite ſtand 
ein’ Lehnſtuhl, fein Ruheplatz, wenn er fich nach geen⸗ 
. bigter Arbeit erholte, oder Nach dent. Effen etwas 
fehlunmerte Auf diefe Weife hatte er in feinem Ars 
beits zimmer Alles um fich, was cr "brauchte; auch 
verließ er es oft in ganzen Wochen nicht weiter, als 
ivenn er zu Tifche odet in fein Auditortum ging. In 
der Vertheilung der Papiere berrfchte ‚ wie -fich von 
ſelbſt daraus ergiebt, cine‘ Beftimmte Orduͤung: nur 
dene man fich dieſe, Cwie ich ſchon einmal zu bes 
mietken Geiegenbein Biere," gar nicht aͤngſtlich⸗ Wir 


un 
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das ganze Wirfen des Mannes ein freies Wirken war, 
fo auch feine Ordnung. Bei dem Schluffe jeden Jah⸗ 
res wurden alle Papiere, die auf daffelbe Geſchaͤft 
Bezichung hatten, in Convolute geordnet; Rechnun⸗ 


gen, Briefe u. ſ. w., und in eigenen Schraͤnken aufs 


bewahrt. 

Das Eoflbarfte, was Heyne Hatte, war die 
Zeit. Auch ihre Benugung durch Vertbeilung der Ars 
beiten muß bemerkt werden, wenn es einigermaßen 


"deutlich werden ſoll, wie der Dann fo vielen Gefchäfs 
ten gewachfen wor, Vieles muß man fich aus feiner 


großen Leichtigkeit im Arbeiten, worin ihm gewiß We⸗ 
nige gleich famen ober ihn übertrafen, erklaͤren. Fruͤh 


Morgens um fünf Uhr Cfo noch an feinem Todestage, 


in fruͤhern Zeiten ſoll es oft noch fruͤher geſchehen 


ſeyn,) ſtand er auf. Sofort warf er ſich in einen 
Ueberrock, und nach dem Genuß einer Taſſe Caffee 


ſetzte er ſich an ſeinen Schreibtiſch. Schriftſtelleriſche 
Arbeiten, auch Recenſionen, nahmen die erſten Mor⸗ 
genſtunden hin. Im Winter etwa um neun Uhr ge⸗ 


noß er auf ſeiner Stube ein Fruͤhſtuͤck; etwas Bouil⸗ 


lon, ein Glas Wein oder dergleichen; er wechſelte 
darin gern von Zeit zu Zeit; kleidete ſich an, und 
blieb in voller Meidung bis zum Schlafengehen. Aber 
inn Sommer hatte er ſchon um acht Uhr dag erfte Cols 
legium. Um diefe Zeit las er nämlich Archaeologie. 
Die nächften beiden Stunden waren den Gefchäften, 


befonders den WBibliotheksgefchäften, gewidmet; ‘(er 


arbeitete dann von Zeit zu.Zeit mit dem zweiten Bis 
bliothekar;) aber auch manchen andern, woran es nie 
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fehlte; jedoch inimer fo, daß dazwiſchen auch litteras 
rifch gearbeitet ward. Gegen eilf Uhr bereitete er fi 
auf das Seminarium vor; diefen war die Stunde . 
von eilf bis zwölf beitimmt *). Bald nach zwölf Uhr 
aß er; und dann ſah ihn gewöhnlich zuerft feine Fa⸗ 
milie, Nach Tifche pflegte cr wohl eine halbe Stunde 
gefleidet auf feinem Lehnſtuhl zu fehlummern; aber 
nicht länger; und auch dieß erſt in feinen legten Jah⸗ 
zen; weil er vor zwei Uhr fich auf feine Vorleſung 
bereiten mußte. Die Stunde nämlich von zwei bie 
drei war die dem jcdesmaligen Privatcollegio gewid⸗ 
mete Stunde Die Nachmittagsftunden bie gegen ‘ 
ſechs, (kurz nachher mußten die Briefe auf der Poſt 
feyn;) waren ‚bauptfächlich der Eorrefpondenz geweiht. 
So lange er aber noch die oben erwähnten Privatifs 
fina über die Griechifchen Dichter las, war für diefe 
. gewöhnlich die Stunde von fünf bis ſechs beſtimmt; 
. befonders im Winter. Zumeilen jedoch auch im Som⸗ 
mer; es hat Sommer gegeben, wo er täglich vier 
Stunden las. Nach fechs Uhr Fam er, doch erft in 
„den legten Jahren, auf cine Biertelftunde zu feiner 
Familie zum Thee. Dann ward wieder bis acht Uhr 
gearbeitet. Kurz nachher aß er zu Abend; und blich 
gern, befonders wenn ein Freund da war, eine Stun⸗ 
de bei Tiſch. Nach Tiſche ward dann noch wicder bis 


©) In ben letzten zehn Jahren wurben in feinen Stunden 
mehrere Veränderungen gemadt; ih ſpreche bier fo, 
wie es In den fruͤhern Seiten war, als er noch ſeine 
ſammtilchen Collegien hielt. | 
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aegen halb eilf Upr gearbeitet, befonders- an Recenfioe 
uch. Um diefe Zeit pflegte er fich zur Ruhe zu legen. 
Wenn aber viel zu thun war, fah man wohl fein Richt 
auch noch, wenn ſchon Alles ſchlief. So war zwar 
die gewöhnliche Eintheilung feiner Tageszeit. Nur. aber 
denfe man ſich auch dabei gar Feine ängftliche Ord⸗ 
nung. Heyne war keineswegs der Mann nach der 
Uhr, Sobald es feyn mußte, kam es ihm gar nicht. 


"Darauf an, die Krühgelchäfte zu Nachmittagsgefchäften 


zu machen, und umgefchrt; oder cine. halbe Stunde 


Länger bei Tiſche zu bleiben. Man nehme hinzu, daB 


er son ded Morgens früh bis des Abends fpät zu jes 
der Stunde für jeden, der ihn fprechen wollte, zu 
fprechen war. Die "daraus notbwendig bervorgehenden 
fo häufigen Unterbrechungen machten allein fchon eine 
firenge Zeitordnung unmöglich, Wie aber auch immer 
an jedem Tage die Gefchäfte vertheilt waren, fo blich 
nicht leicht eine PVicrtelftunde ihm ungenugt: Was 
ihn am erften verbrießlich machen konnte, wear, wenn 
man die Zeit ihm tbdtete, Seine Freunde und Bes 
Fannte wußten biefes; fie kamen daher auch nicht, Teiche 
ihn zu. befuchen ohne befondere Deranlaffung; und 
hielten ihn: nicht länger auf als nöthig war. - In dies 
fon Faͤllen aber ‘gab e8 auch Feinen bereitwilligern 


. Mann wie ihn. Selbſt die Studierenden, ſobald fie 


ihn um etwas Wiffenfchaftliches befragen wollten, 
Tonden ihn zu jeder Stunde bereit; und er werd. nieht 
arämlih, wenn man ihn auch mitten aus ſeinen Ar⸗ 


beiten in m . 
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J Die bisher angefuͤhrten Geſchaͤfte waren ſchon 
ſaͤmmtlich Heyne'n in dem Zeitpunkt übertragen, -bis 
zu welchem ich oben feine Gefchichte fortgeführt habe. 
Durch ‚feine Samilienverbindungen in Hannover mochte 
fein dortiger Einfluß mehr befeftigt werden; dem Um⸗ 

- fange nach blieb er derfelbe, der er gewejen war. Ser 
Goͤttingen wurden feine Samikienverbältniffe bald auch 
noch Dadurch angenchmer, daß auch die Ältere Tochter 
von Brandes hier "verheiratber ward. Seitdem warb 
Bas Blumenbachifche Haus dasjenige, mit dem ce 
in der genaueften Verbindung ftand. 

Wenn von jetzt an fein Leben ruhiger dahin floß, 
fo konnte er ſich auch deſto cifriger feinen gelehrten 
Arbeiten widmen; und hatte das Vergnügen, die 
Srüchte davon zu ſehen. Die‘ Auflagen des Tibull und 
des Epifter warcn- vergriffen, von dem Einen *) und 
Adern **) erfchienen damals neue Ausgaben. Wie 

ſehr ſie zugleich verbeffert waren, Ichrt der Augens 
ſchein. Es war dich auch die Zeit, wo fein afademis 
fcher Beifall anfing feinen Gipfel zu erreichen. Wie 
groß die-Zahl feiner Zuhbrer, fowohl in den Privatis 
"ale Privatifiimis war, ift eben bereits bemerkt. Auch 
war es nicht bloß die Zahl, die er wachſen ſah. Es 
gelang ihm immer mehr, ten Geſchmack an den bus 
maniſtiſchen Studien auch in die böhern Claffen eins 


"9%: A, Tızurrı Carmina, eura Cu. G. Herng, editio 
. "altera; Eipsiae. 1797. 


e) Erıcraerı Enchiridion graece er latine cuda Qu.Ge 
Herns, ed, witern, Varsov. a Dresd. 1776. 
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sufäßren: die Verzeithniſſe feiner Zuhörer. aus bien 
Briten geben davon die Beweiſe. 
Eehr:natärlich ‘war dieß alfo auch ber Zeitraum, 


—* litterariſcher Ruf anfing, ſo weit ſich zu 
verbreiten. Eine Haupturſache dieſer ſo außerordentlich 


wachſenden Celebritaͤt lag unſtreitig — neben dem in⸗ 
nern Werth ſeiner Werke — darin, daß er faſt Al⸗ 


les Lateiniſch ſchrieb. War auch in ſeinem Zeitalter 


dieſe Sprache nicht: mehr im dem Grade die allge⸗ 
rin gebrauchte Sprache des gelehrten Europas, wie 
in den Zeiten der Eafaubone und Eaumaife, fo blich 
fie doch die allgemein : verftändliche; "und je beſchraͤnk⸗ 
ter die Zahl der Deutſchen Gelehrten ward, bie ſich 


ihrer bedienten, um deſto cher zeichneten ſich diejeni⸗ 


gen, die es thaten, im Auslande aus. Als ich im 
Jahre 1786 in Italien mich aufhielt, hoͤrte man von 


damals lebenden Deutſchen Gelehrten dort immer bie 


Namen von Michaelis und Heyne zuerſt und faſt 
allein nennen; und der erſtere verdankte dich haupta 
faͤchlich ſeiner Geographia Hebraeorym extera. 
Heyne's Name ward hier anfangs weniger durch 
ſeine Ausgaben, als durch ſeine Verbindung mit Win⸗ 
kelmann, durch ſein Elogium auf ihn, und uͤber⸗ 
haupt durch ſeine archacologiſchen Arbeiten bekannt. 
In England dagegen erhielt Heyne ſeinen Ruf durch 
ſeinen Tibull „ und feinen Virgil; und den Eingang, 
den diefe dort in die Eulen und den Unterricht fans 
den. Wieder anders war es in Frankreich. Hier was 


ren es hauptſaͤchlich feine Werbindungen mit Akademie⸗ 
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ſondern wie er es wenige Sabre vor feinem Tode der 


Freundin erzählte, bie ihm zu nahe war, als baß- 
eine Zäufchung dabei gedenkbar wäre Sch gebe es, 
wie fie felber es gleich darauf nicderfchrieb. | 
“An 1. April 1808 las ich Heyne eine Stelle 
aus Lichtenberg’s Schriften vor, worin er von 
Tobias Mayer fagt, er babe felbft nicht gewußt, 
daß er fo viel wiſſe. Das fey die Art, es in der 
Welt weit zu bringen. Diefe Stelle fiel Heyne'n ih⸗ 
rer Wahrheit wegen auf; und er erzählte mir mit feis 
ner eigenthümlichen Lebhaftigfeit, daß cr ſchon meh⸗ 
rere Jahre als Profeffor in Göttingen gemwefen, und 
nicht geahndet babe, daß etwas mehr als Gewöhnlis 
ches in ihm flede. Seine Bemühungen feyen nur die 
ganze Zeit über dahin gegangen, der Univerfität Feine 
Schande zu machen, und feinem Poften mit Anſtand 
vorzuftehen. "Alle feine Eollegen Habe er aufrichtig für 
gelehrter als fich felbft gehalten. Zufällig fand er in 
einer Englifchen Zeitſchrift eine Stelle, worin ein Engs 
länder, der hier fludiert hatte, von ihm fagte, er fey 
ein Mann von Genie, von vorzäglichen Gaben. Dies 


ſes unparteiifche Lob machte ihn aufmerkfam auf fich 


ſelbſt; er fing an zu glauben, daß er wohl Talente 
des Geiftes beſitzen koͤnne, weil Andere fie an ihm 
entdeckten; und fchritt nun vorwärts mit mehrerer Zus 
verficht auf feine Kräfte und feine Kenntniffe In eis 


ner vertraulichen Unterredung Eonnte er mir wohl cts 
was ſagen, was er von jedem Andern lant und oͤf⸗ 


fentlich gefagt haben würde. Sein befcheidener, über 
alle kleinliche Eitelkeit erhabener, Sinn legte keinen 
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‚Die bisher angefuͤhrten Geſchaͤfte waren ſchon 


kml. Heynen in dem Zeitpunkt übertragen, bis 


gu welchem ich oben feine Gefchichte: fortgefuͤhrt: habe. 
Durch feine Samilienverbindungen in Hannover mochte 
fein dortiger Einfluß mehr befeftige werden; dem Um⸗ 
fange nach blieb er derfelbe, der er geweſen war.: Sr 
Goͤttingen wurden feine Samikicnverbältniffe bald auch 
noch Dadurch angenehmer, daß auch die Ältere Tochter 
"von Brandes bier "verhriratbet ward. Seitdem ward 
das Blumenbachifche Haus dasjenige, mit dem cr 
in der “genaueften Verbindung ftand. | 
:MWenn von jeht an fein Leben ruhiger dahin floß, 
fo Fonnte er fih auch deſto cifriger feinen gelehrten 
Arbeiten widmen; und hatte das Vergnügen, die 
Fruͤchte Davon zu ſehen. Die Auflagen des Tibull und 
des Epiktet waren. vergriffen; von dem Einen *) und 
Andern **) erfchienen damals neue Ausgaben. Wie 
‚ fehr fie- zugleich verbeffert waren, Ichrt der Augen⸗ 
ſchein. Es war dieß auch die Zeit, wo fein akademi⸗ 
fcher Beifall anfing feinen Gipfel zu erreichen. Wie 
groß die Zahl feiner Zuhbrer, fowohl in den Privatis 
“als Privatifiimis war, ift oben bereits bemerkt. Auch 
war es nicht bloß die Zahl, die er wachfen fah. Es 
gelang ihm immer mehr, den Gefchmad an den bus 
maniſiiſchen Studien u in bie böhern Ciaften eins 


4 * A: Tıpvrrı Carmina, cura Cu. G. Heron, editio 
“altera; Lipeiae. 1797. 


*) Erıcrarı Enchiridion grasce er latino cusa' Qu. 
Herns, ed, witern. Varsov. & Dresd. 1776. 
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Ehre. Volt Heyne, ser 
zuführen; die Verzeithniſſe feier Zuhörer. aus dieſen 


Zeiten geben davon die Beweiſe. 


1. Eehr:natärlich ‘war dieß alſo auch der Zeitraum, 
wo:fein Litterarifcher Ruf anfing, fo weit fich zu 
serdreiten. Eine Haupturſache biefer fo außerordentlich 
wachſenden Celchrität lag unftreitig — neben dem ins 
nern Werth feinen Werte — darin, daß er fol Als 
les Lateiniſch ſchrieb. War auch in feinem Zeitalter 
diefe Sprache nicht mehr in dem Grate die allges 
mein gebrauchte Sprache des gelehrten Europas, wie 
in den Zeiten der Eafaubone und Eaumaife, fo blich 
fie doch bie allgemein ' verftändliche; "und je befchränfs 
ter die Zahl der Deutſchen Gelehrten ward, bie ſich 


ihrer bedienten, um deſto cher zeichneten fich dicjenia 


gen, die es thaten, im Auslande aus. Als ich im 
Sahre 1786 in Stalien. mich aufhielt, hörte man von 


damals lebenden Drutfehen Belchrten dort immer bie 


Namen von Michaelis und. Heyne zuerft und fat 
allein nennen; und der erftere verdanfte dich haupt⸗ 
fächlich feinee Geographia Hebraeorym extera. 
Heyne’s Name ward Hier anfangs weniger burch 
feine Ausgaben, als durch feine ‚Verbindung mit Wine 
Telmann, durch fein Elogium auf ihn, {und übers 
Haupt durch ſeine archacologifchen Arbeiten befannt, 
In England dagegen erhielt Heyne feinen Ruf durch 
feinen Tibull ‚ und feinen Birgit; und den Eingang, 
den diefe dort in die Schulen und den Unterricht fan⸗ 
den. Wieder anders war es in Frankreich. Hier wa⸗ 


ren es hauptſaͤchlich feine Verbindungen mit Akademie⸗ 
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en, beſonders zuerſt der. damaligen der Anfchrifs 
ten *), welche feine Gelebrität gründeten, 

Heyne’s Ruhm war ſchon im Auslande fehr im 
Steigen, ehe er «6 felber ahndete. Das Ausland 
‚ felber mußte ihn erft darauf aufmerffam machen. Ein 
Engländer hatte ſich bier einige Zeit aufgehalten, und 
gab in einem Englifchen Journal **y. einige Nachrichten 
an einen Freund in Cambridge, über hiefige Gelehrte. 
Es hieß darin: There are many. of Ihe present 
professors, eminent in their several branches; 
Putter, Boemer and Selchow in the law; Schlo- 
zer in History; Kesiner is famed througout 
Germany for Mathematics; and ihe reputation 
of Michaelis for his knowledge. of the ancient 
languages is very great. A Mr. Hryne, to 
whom 1 was lately introduced, ought to be 
mentioned as the first genius in Gottlingen. 
He teaches eloquence and Ihe Greek and Roman 
antiquities. — Wie dieſer Fournalartifel, der ifm 
‚zufällig in die Hände fiel, auf ihn. wirkte, wie er übers 
haupt über feinen litterarifchen Ruhm dachte, mager . 
‚ung lieber felber fagen, nicht wie ex e8 dem Publikum, 


2) Er ward von ihr im Jahr 1792 zum Mitglied aufges 
nommen, 
 *) The Morning Post and daily advortiser, Thursday 
April 20, 1775. Extrace of a letioer from a Gentle- 
men at Gottingen to his friend in Cambridge. Hep⸗ 
ie fand das damals fo merkwärdig, daß er den Artikel . 
Ces iſt wohl gewiß das einzige mal geſchehen) eigene 
haͤndig abſchrieb. 
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ſondern wie er es wenige Jahre vor feinem Tode der 

Sreundin erzählte, bie ihm zu nahe war, als daß 
eine Taͤuſchung dabei gedenkbar wäre Ich gebe «6, 
wie fie felber e8 gleich darauf nicderfchrieb. 

“Am 1. April 1808 las ich Heyne eine Stelle 
aus Lichtenberg’s Schriften vor, worin er von 
Tobias Mayer fagt, er babe felbft nicht gewußt, 
daß er fo viel wiſſe. Das fey die Art, es in der 
Welt weit zu bringen. Diefe Stelle fiel Heyne'n ih⸗ 
rer Wahrheit wegen auf; und er erzählte mir mit feis 
ner eigenthümlichen Lebhaftigkeit, daß er ſchon meh⸗ 
rere Jahre als Profeffor in Göttingen gewefen, und 
nicht geahndet babe, daß ctwas mehr als Gewoͤhnli⸗ 
ches in ihm ſtecke. Seine Bemühungen feyen nur die 
ganze Zeit über dahin gegangen, der Univerfität feine 
Schande zu machen, und feinem Poften nit Anſtand 
vorzuftehen. Alle feine Eollegen habe er aufrichtig für 
gelehrter als fich felbft gehalten. Zufällig fand cr in 
einer Englifchen Zeitfchrift eine Stelle, worin ein Engs 
. länder, der hier fludiert Hatte, von ihm fagte, er ſey 
ein Mann von Genie, von vorzüglichen Gaben. Dies 
ſes unparteiifche Lob machte ihn aufmerffam auf fich 
ſelbſt; er fing an zu glauben, daß er wohl Talente 
des Geiftes befigen Pünne, weil Andere fie an ihm 
entdeckten; und fchritt nun vorwärts mit mehrerer Zus 
verficht auf feine Kräfte und feine Kenntniſſe. In eis 
ner vertraulichen Unterredung konnte er mie wohl cts 
was ſagen, was er von jedem Andern laut und of⸗ 
fentlich geſagt haben wuͤrde. Sein beſcheidener, uͤber 
alle kleinliche Eitelkeit erhabener, Sinn legte keinen 


nn 
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‚andern Werth auf das Lob, das ihm feine -Zeitgenofs 


fen nicht verweigerten; nur, infofern er fühlte, daß es 
wahr war, nahm er es mit Ruhe an. So zeigte ich 
ibm vor wenigen Tagen eine Stelle im Gibbon, 
wo er in einer Note Keynes Zeugniß anführt,. mit 
dem Zufag: wilh his usual good taste, Er lächelte, 
und fagte: er wundere fich felbft, wie cr zu einem 
richtigen Geſchmack gekommen ſey; da die Gelchrfams 
keit der Zeit fo geſchmacklos gewefen wäre; und er gar 


keine Gelegenheit gehabt etwas Beſſeres zu hoͤren. Ich 


ſagte, der gute Geſchmack werde angeboren; und wer 
ihn nicht von Natur haͤtte, wuͤrde ihn in Ewigkeit 


nicht ſicher und rein bekommen. Er gab das zu; nur 


zur Ausbildung koͤnnten die Umſtaͤnde und der Um⸗ 


gang mit Männern von richtigem Talt dienen.” 


Mer Heyne nur einigermaßen genauer gefannt bat, 
wird jene Züge in feinem Charafter auch wahrgenons 
men haben. Nichts war ihm fo fremd, als Pralerei. 
So wenig ſich davon in ſeinen Schriften die mindeſte 
Spur findet, ſo wenig nahm man ſie auch in ſeinem 
perſoͤnlichen Umgange wahr. Er hatte freilich auch 
eben fo wenig jene affeftirte Beſcheidenheit, welche mit 


niedergeſchlagenen Augen jeden Lobfpruch abweiſet. Ein 


Compliment machte ihn nicht verlegen; er machte cis 
nen Scherz daraus; oder gab ber Unterredung fonft 
eine andere Wendung Daß der, von dem ganzen 
gebildeten Europa geachtete, Mann ein Gefühl feiner 
Würde hatte, war. wohl natürlich. Auf diefe Achtung, 
in der er ſtand, legte er allerdings einen hohen Werth; 


aber diefe Achtung war nach feinem Gefühl doch ver⸗ 


— ro wo. 
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ſchieden von dem, was man bloße Beruͤhmtheit nennt. 
Er ſetzte einen viel hoͤhern Werth darauf, als Menfch, 
wie als Gelchrfer geachtet zu feyn. Dieß Ichte Hatte 
für ihn ohne das erfte fo gut: wie gar feinen. Werth. 
Ich erinnere mich, daß, als an feinen achtzigften 
Schurtstage fich Alles beeiferte, ihm Gluͤck zu wuͤn⸗ 
fchen, ihn nichte mehr rührte,: als die vom Chor 
gefungenen‘ Worte: “und ih mit Ehren mag noch 
tragen graue Haar.” Diefe Achtung fich zu erhalten 
nichts zu thun, was in den Augen der Welt fie hätte 
verringern koͤnnen, war daher allerdings fein eifriges 
Streben; und daraus: wird man fich ſchon Jzum Theil 
fein Stillfchweigen bei den Angriffen erflären fünnen, 
welche auf ihn gefchehen find. 

Auch Er mußte die Erfahrung machen, daß große 
Celebrität nicht ohne folche Kränfungen errungen wird, 
In eben der Zeit, wo fein Ruhm zu fteigen anfing, 
begannen auch diefe Angriffe auf ihn, ‚die zum Theil 
von demfelben Gegner bis an den Abend feines Lebens, 
ja, noch'nach feinem Tode, mit unverföhnlichem Haſſe 
fortgefegt worden find. Daß fie damals aus litterarie 
ſchen Streitigkeiten entflanden, da er ſich gewifien bas 


"mals: aufgeftellten Behauptungen über die Ausfprache 


des Gricchifchen nicht fügen wollte, erinnern ſich 
wahrfcheinlich die Lefer, oder Tonnen, wenn fie eg 
vergeffen haben, in den Zeitfchtiften jener Periode die 
Beweife-davon finden. Einer andern, von feiner: Scis 
te gegebenen, Beranlaffung ift er füch nie bewußt! ges 
weſen; ach in allen feinen Papieren findet fich nicht 


die mindefte Spur davon. Sch kann daher auch über 


236 Ehe. Gottl. Heyne, 


jene Angriffe Feine weitere hiſtoriſche Aufklaͤrungen 
geben, ;als die längft vor den Augen bes Publikums 
find. Dieß zu fagen aber bin ich. dem Berewigten 
ſchuldig; weil bei fo. langen, und mit folder Ers 
bitterung fortgefegten, Unfällen leicht die Meinung ent⸗ 
fieben koͤnnte, dag, wer weiß welche? geheime Vers 
anlafjungen dazu vorhanden gemefen feyen. 

Wie ſolche Angriffe auf ihn wirkten, wie er fie 
ertrug, darzulegen, gehört aber zur Darſtellung 
des: Mannes. Daß Heyne nicht befürchtete, eine 
Achtung , die durch ein langes thatenrciches Leben cts 
rungen ‚war, durch einen Anfall in einer EStreitjchrift 
oder kritiſchem Blatte zu verlieren, wird man leicht 
glauben. Uber bei feiner Lebendigkeit, feinen reisbas 
ren Temperament, wird man auch nicht erwarten, daß 
er bei den Unwuͤrdigkeiten, die man ſich gegen ihn ers 
laubte, immer gleichgültig geblieben wäre. Sie Eonns 
ten fein Gefühl cmpören; und wenn ihm folche Dinge 
in die Hände fielen, (fie ängftlih aufzuſuchen war 
nicht feine Sache), konnte er fie wohl mit dem Aus⸗ 
ruf: “Es ſey Doch. fchändfich 1° auf die Seite wers 
fen. Er war aber auch keineswegs dr Mann, ber 
den Kopf hängen lief. Sofort ſaß er auch wieder 
on feinem Arbeitstifche. Die Freude, ihm bittere Yus 
genblicke verurfacht - zu haben, Tann ich feinen Geg⸗ 
nern nicht abfprechen; böfe Stunden - fchwerlich; wen 
nigſtens nicht, fo lange er in voller Kraft ba ſtand. 
Der Greis Fonnte es wohl tiefer empfinden; konnte 
wohl darüber in Briefe klagen. Aber zu einer Streits 
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ſchrift, zu einem Gezaͤnk vor den Augen bes Publis 
kums, Hätte ihn Niemand auf der Welt gebracht. ' 

Denn vor nichts Anderm hatte er einen folchen 
Abſcheu! Dieß lag tief in feiner Natur; und au 
äußere Verhaͤltniſſe und Umftände befldrften ibn bars 
in. AS junger Mann war er der Zeitgenoffe ber 
Klögifchen Händel geweien, - in denen auch Er nicht 
gefchont wurde. Der Abſcheu, womit Muͤnchhau⸗ 
fen, bie tiefe Verachtung, womit Brandes ihm 
Davon fchrieben, zeigten ibm deutlich, wie die Claſſe 
der Gefellfchaft, der Er gefallen wollte, über ſolche 
Dinge urtheilte. Gebildet in diefer Schule, behielt er 
au ihre Grunbfäge bei. Ob das- große Publikum 
daffelbe geblichen If, was es in den Zeiten von 
Münchhaufen und idem ältern Brandes war, weiß ich 
‚nicht. Uber davon bin ich überzeugt, daß feine Achse 
tung bei dem Theile beffelben, der ihm wichtig war, 
durch dieſes fein Betragen am meiften gewonnen bat. 
Ob auch feine Ruhe? iſt eine andere Frage. Haͤtte 
er es gemacht, wie Lichtenberg und Andere; und 
gleich zu Anfange derb die Krallen gewieſen *), fie 
Hätten ibn wohl bald. ungeneckt gelaffen.. 


”) Es iſt vieleicht nicht überfäffig zu bemerken, daß 
Hevne und Lihtenberg nie in genaueren Verbin 
dungen geftanden haben, Gie achteten fih; aber fie fas 
ben fih nicht. Hepyne machte nicht leicht Befuhe; und 
Lichtenberg ging befanntlih gar nicht aus. Un den 
GStreitſchriften von Lichtenberg dat Heyne gar Keinen Aus 
theil gehabt. | 


\ 





288 Er. Gottl. Heyne, 


Im Jahre 1782 ging eine Veränderung in dee 
Eurotel der Univerfität vor. Der erſte Eurator, Herr 
von Gemmingen, ftarb; und der bisherige zweite 
Surator , der Minißer-und Großvogt von bem Buße 
ſche trat in ſeine Stelle. Er vahm ſich ſehr der Uni⸗ 
verſitaͤtsſachen an; und wer beſonders thaͤtig für bie 
Öffentlichen Inſtitute. Sowohl die Vergrößerung der 
Biülibliothek durch den Anfauf tes Richterſchen Hauſes, 
und den neuen großen Eingang und Riſalit; als dag ches 
mijche Laboratorium: und das Entbindungshaus kamen 


ünter feiner Curatel zu Stande. Bei ſolchen Gelegem 


beiten, zumal bri Allem, was die Bibliothek betraf, 
ward von Heyne. gewähnlich zuerft Bericht gefordert; 
und daß es vieler Berathſchlagungen bedurfte, che. mau 
«inen Veſchluß faßte, wird. man leicht ‚erwarten. - Io' 
eben diefen Jahren hatte Heyne aber auch das Gluͤck, 
der Älniverfisät mehrere der wichtigften Männer zu ver⸗ 
ſchaffen. Einige derſelben find noch ihre Stuͤtzen; Ans 
dere find in andere Laufbahnen getreten; noch Andere 
find nicht mehr. . Ich will unter dieſen nur Spitt⸗ 
ler nennen. Heyne war es, der Bicfen, außrrordents 
lichen Kopf zuerſt, gleich. durch feine, frühsften. Schrif⸗ 
ten, auffpürte. Es traf ſich damald, daß der Pros 
feſſor M. ©. Sprengel von hier wo cr nur Ertras 
orbinarius war; äals Ordinarius nach Halle berufen 
ward. Dieſe Gelegenheit benutzte Heyne ſofort, und 
ſchrieb deßhalb nach Hannover. “Der Gedanke,’ den 
Sie wegen den H. Epittler dufern®, a antwortet Brans 
dee —M iſt vorirefflich; und wenn wir — fuͤr 


| ‚gern 
°) Brief vom 26. Febr. 1779. 
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Herd Sprengel erhalten, fo whrte Here von. Bealig- 
Durch. feine Caperei uns eine wahre: Wohllhat dAvkke 
fen Gaben.” Auch bie Guratoren gingen ſogleich Binwingi 
bie Berbanblung warb ‚durch Heyne gefäist und ann 
Michaelis 1779 bereits Fam Epitttiev nach "Win 
gen. Auch bie andern Facuktaͤtem hielten in den: naͤch⸗ 


ſten Jahren mehrere ihrer berichinteſten Lehrer, . 
WBeguͤnſtigt zugleich ‚von den äußern Verhaͤumiſffen 


Bei’ dem’ ungeſtoͤrten Frieden, bluͤhte die Univerſttaͤn 


außerordentlich auf. Dieſe Sabre waren e6;, befonkere- 


die von. 1782 und 1783, wo ihre Frequinz waͤhrens 
Heynes Lebzeiten am groͤßten uwar *). Sie nähere 
ſich dem Zeitpunkt, wo ſie ihr: erſtes funfgigjäßriges 
Judileum feiern ſollte; doch ehe dieſes noch geſchah, 
ward ihr noch eine andere Auszeichnung za⸗Khril; die 

drei juͤngſten Prinzen von Großbrieannien war⸗ 


den ihrer Pflege anvertraut. 


: Weiden in Englant, u. in den Söchten Sr 
en, berrfchenden Vorliebe für-: claſſiſche -Ulttenatumg 
und bei der Eelebrität, die Heyne bort genoß, war 
leicht zu erwarten, daß auch ihm ein Theil des Unters 


richts dieſer Prinzen wuͤrde Übertragen werden. Er 
datte aber auch durch cum anbern ihm erhellt Auf⸗ 
mug einen Veweis erhaͤlten,“ wie ſehr er perſballch "iin 


wer :Aöriglichen Familie geſchaͤtzt ward. Fr“ wär's 


gaͤmlich Überkaffen, jährlich eine Auswahl neu erſchied 


ar, a Pa u 
‘ 


) Zwiſchen god mid 1000. Dis zu d0co iſt fie 'bamald 
nie geſtiegen. Erſt in den letzten Jahren dur‘ el die 
Zabhl bis über 1400 vatmehrt. 
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nener: Deriſcher Schriften, ſowobl religidſen Inhalte, 
abs Produkte der ſchoͤnen Litteratur zu treffen, bie 
dann ſofort an den Bibliothekar des Königs von Hau⸗ 
naver aud geſandt wurden. Wie ſehr er ſich dieſes 
Auftrags zur hoͤchſten Zufriedenheit entledigte, bezeugt 
nach cin eigenhaͤndiger Dankbrief · von der Königin, 
Auf ihn rechnete man. alfo. auch jetzt bei ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung der Prinzen; ihm ward ihr Un⸗ 
terricht im Latein Übertragen. Er übernahm: ihr 
auch anfangs, ſelbſt; keß ihn aber dann unter feiner. 
Leitung durch juͤngere Maͤuner beſorgen. Daß junge 
Prinzen an. einem ſchan aͤlllichen Maun, ben fir une 
als. Kehren fahen, ‚einen beſondern Gefallen finden 
wuͤrden, fihien kaum zu erwarten; : dennoch -gewanıt 
en ‚nicht Bloß ihre Achtung;  fondern es war gerade 
der jüngfte unter ihnen, ©. 8. H. der Herzog von 
Cambridge, der Gefinnungen:gegen ihn foßte, Die . 
‚« nachmals auch noch dem Greiſe wiederholt auf bie 
le Weiſe ugerte. Tun | 





Die funfsisfägrige Jubelfeier der Univer⸗ 

* fie: im September des Jahrs 1787 war. für Hevne 
ein „erferulicher, aber auch zugleich muͤbvoller Zeit⸗ 
puntt. Beinahe die volle legte. Hälfte dieſes Zeitraumg: 
Yatte .gr.ähr bereits gedient; fein Schickſal ſchien auf; 
immer an das ihrige gefnüpft. Durch fie war er ges 
worden was cr war; und wenn fie damals in ‚Ihrer 
wvollen Kraft da ſtand, ſo war ſein Antheil daran nicht. 
gering. So vieles kam zufammen, daß dieſe veier 
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enter den gänifligften Auſplcien begangen‘ WerbeH Bi 
te,- und ˖wirklich begangen ward! Uber 66 War ciuch 
für Heyne ein muͤhvoller Zeitpunkt. Er wardð heüs 
‚mittelbar von den Curatoren, theils aber auch priva⸗ 
tim von. Brandes faſt Aber Alles befragt, nad auf 
die Einrichtung der Feier Beziehung hatte. Die Briefe 
von Brandes aus dieſem Jahre geben die Beweiſe das 


von. Als Profeſſor der Beredſamkeit, und alſo ale 


das Organ der Univerſitaͤt, lag es ihm ob, fowobt 
die Schriften zur Ankuͤndigung ber Feier zu verferti⸗ 
gen, als at dem Tage ſelbſt die feierliche Mede je 
halten. Wie er ſich dieſer Gefchäfte entledigte, Ledten 
Die, Am: vente Vande ſciner Opuscula veräuf Ve⸗ 
vos babenden ‚ Auffäge. on F 
Es war. eben um dieſe Zeit, als Seorgedor⸗ 
ſter, der zwei Jahre fruͤher (1785) durch die Verdin⸗ 
dung mit Heyne's aͤlteſter Tochter erſter Ehe, fein 
Schwiegerſohn grworden war, ‚ik: ſeiner Gattin aus 
galten mach, Deurſchland zuruͤckkehrte. Damals vor 
Eatharina II. zu einer zweiten Reiſs um die Welt, pie 
in Muffifchen Schiffen geſchehen follte, beſtimmt, 
glaubte er nur kurze Zeit Bier zu verweilen; als den 
mit ber Pforte ausgebrochene Krieg das Ruſſiſche Pros . 
jeft vereitelte, und alfo auch feine Beftimmung veraͤu⸗ 
derte. Es waͤhrte Ein Jahr und darüber, bis er ais 
Bibliothekar und Profeſſor in Mainz eine umdere An⸗ 
ſtellum fand. G. For ſter gehoͤtt zw ben Menfchen, 
die Heyne auf das innigfte gelicht hat. Es war: uichs 
Ra 


\ 
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ebay eh. das Wand, de Verwandtſchaft, dos dien 

. Buneigung knuͤpfte; de Forſter vorber Profefipr in: Cafe 
hat. Hatte, Hanne, Gelegenheit genug, gebabt ihm 
bennen au fernen, Zorſter's Charakter, war Sanitheit, 
aber werhunden mit einem zarten Gefühl für das EScho⸗ 


ge; und mit einem edlen Enthuſiasmus fuͤr: alles Daß, 


waß ihm gut und: lobenswuͤrdig erſchien; der: ſelbſt 
einer Exaltation faͤhig war, Yan der. er. felber: wahre 


ſceinlich feine. Ahndung gehabt. Haste, . Gig ſolcher Chen - 


ar wirken. Dazu, kamen aher num Die :Upfichten,,. die 


heide von der Menſchheit, und der. Meufbiebenbeit:ike . 


‚8. Zuſtandes, ‚gefaßt. hatten, Heyne ‚Bares Diede au 
Büchern kennen gelernt; Forſter hatte ſie von der 
Hütte des nackten Wilden, bis zu den Pallaͤſten ber 
Europäifhen Reichen in der Wirflichkeit beobachtet. 
Welgen Sinn aber Heyne für: Alles hatte, was Böls 
ters und Laͤnderkunde hetraf, iſt oben ſchon erinnert. 
Ba, hätten alſo Keunsaiffe zugleich, und Geſinnungen 
eine engere Verbindung ſtiften koͤnnen? "Wir, menig 
Heyne mit dem palitiſrhen Benchmen Don Forſſer mache 
mals Mereinſtimmte, fuͤr das dann ber. gutmuͤthige 


Entbuſiaſt nur zu hart gebuͤßt bat, brauche ich: nicht: 
yı ſagen. Aber haſſen Eoante. er- ihn deßwegen nicht; 


weil: ee die reine Quelle kannte, aus der es Fam. 
Wenig andere Vorfälle haben ihn ſo in dem Innerſten 
ine: Gonuͤths betruoͤbt, als Forſter!s Tod. Aber 
wenn kleine Züge den. Menſchen malen, fo: mag auch 
der hier Platz finden, daB in demfelben Billes, in 
dem er mir ihn anzeigte, das bie: deutlichſten Spurcn 


J R 
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der riefften Wetruͤbniß trug, dennoch in der Nichſchrift 
ſchon wieder — von einem Gefchäft did Miete an 
So groß war die Elaſticitaͤt diefes Geiſtes, den ſeibſt 
der Verluſt deſſen, was ihm das liebſte war, wie gang 
niederbeugen konnte. 


. * 
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In eben den Zeiten, wovon kurz vorher die Rede 
war, im Jahr 1788, erſchien die zweite Ausgabe: 
feines Virgils; in zweierlei Geſtalt. Die eine, man 
Hätte. fie ſchon eine Prachtausgabe nennen koͤnnen/ 
wenn ſie nicht von der ſpaͤtern uͤberttoffen waͤre, wie‘ 
vielen Bignetten; (dieſe ward von ihm den Brittiſchen, 
hier noch anweſenden, Prinzen gewidmet;) die andere 
ohne dieſe Zierrathen. Wenn er bei der fruͤhern Bear⸗ 
beitung mehr auf Kritik wand grummatifthe Erklärung 
Hätte ſehen mäfien:, fo: ichiete er hier, wie er felber 
in dor: Vortede ſagt, ſeln Autenmerk mehr auf det 
Dichter, um den Abriß der ganzen Gedichtb, Den 
Zuſanimenhang feine Theile, die Quellen der Dichter 
riſchen Erfindung, und die Kunft des Dichters dahu⸗ 
legen. NRicht leicht blieb eine Seite; / welche nicht bie 
beſſernde Hand erfahren daͤtte. Vorzuͤglich jedoch was 
ren es die Bucoliea und Georgica, welche ven 
durchgearheitet wurden. Mehrere neue Excurfe wur⸗ 
den ihnen fo wie der Aeneis beigefügt. Weiche Hucko⸗ 
‚witteb Heyae auch hier durch die Librrakitat des Aus⸗ 


landes, von Holland durch van · Sant en, von Eng⸗ 


Sand durch Bryant erhielt, hat er felber-in ber Vor⸗ 
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VBeanbeiumg bie nöthigen Auffchlüffe. gewaͤhrt. 
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In chen dem Jahre 1788 entfchloß fich' Heyne, 


zur Stärkung feiner Gefundheit, die dieß fehr bedurfs 
se, eine Reife nach der Schweiz zu maden. Schon 
drei Sabre früßer, 1785, ald ex von einem gefährlis 
dm Nersenfieber durch feinen damaligen Arzt und 
Collegen 1, : ben - verftorbenen Geheimen Rath Frank, 


gerettet worb, hatte ex zu feiner Erholung cine Reife: 
nad den Rheingegenden, bis Heidelberg und Mans. 


heim, gemacht; wohin er damals feine Gattin brachte, 
bje hier ihren, aus England zurücdfehrenden, Bruder 
erwartete. Allein dieſe Reife war für ihn von kurzer 
Dauer gewefen. Auch die im Herbſt 1788 war freilich 
aur von. ſechs Wochen; aflein eine ſolche Abweſenheit 
war, für Heyne fon vie. Sie ward fuͤr ihn Außerft 
mohlthätig; vielleicht hätte er ohne fie fein breiundachts 
zigſtes Fahr nicht erreichte Ich babe ihn den Lefern 
bisher nur. in der Mitte ‚feiner Gefchäfte, und auf feis 
nem ‚Msbeitsgimmer barftellen Tonnen, Es wird viel⸗ 
leicht nicht ohne Intereſſe ſeyn, ihm auch auf diefer 


Meije zu folgen. War fie auch ohne große Übenteuer, " 


fp mar fie nicht ohne Bekanntſchaft mit ausgezeichneten, 
Männern. Das Tagebuch feiner Gattin, die nebſt feis 
nem. Freunde D. Girtanner, ber Gefchäfte in feiner 


Vaterſtadt St. Gallen hatte, frine Begleiurrin war, 


wird meine Quelle feyn, 


hr. Gar; Hann Be. 


+ Mmrradpögehmten Gepteniber, dem Tape mach der 
Beler des Anniverſarii, wo er reben mußte, früher 
war er nicht. dazu zu bewegen, wie vortheilhaft es 
auch für ihn gewefen wäre; denn Pflicht ging ihm 
äber Alles) verließ er Göttingen. Der Weg ging übe 
Sranffurt, wo er zufällig feinen nachmaligen Schwie⸗ 
gerjöhn Huber kennen lernte, ohne zu ahnden was er 
einmal ihm feyn, und wie früh er ihn wärte beweis . 
nen möflen! In Strasburg lebte er meift in der. Mitte 
von Schweighaͤuſer's Zamilie, und machte die 
Bekanntſchaft von Brunk und DOberlin. | 
“linfer Weg von Gtrasburg nach Baſel C heißt 
es. in jenem Tagebuch) führte uns über Colmar; 
Durch‘ herrlich angebaucte Gegenden; eine „Kette von 
bewachienen Gebirgen rechter Hand, deren Abwech⸗ 
felung ich leider! nur in der Dämmerung beobachten 
Fonnte. Colmar ift cin alter häflicher Ort; und der Gaſta 
beof fchien mir das wahre Bild des Echmußes zu 
ſeyn. Wir kamen ziemlich ſpaͤt dort. an, nachdem 
wir, ſeitdem es dunkel geworden, bie Begleitung uns 
zähliger Irrlichter, die laͤngſt der Ehauffee auf ben 
Wieſen in allerlei Geſtalten herum höpften, ‚gehabt 
hatten. Am frühen Morgen machten wir Anſtalt den. 
elenden Gafhef. zu verlaffen; vorher aber, che win 
abreifeten., befuchte Heyne den braven olten Pfeffel, 
der uͤber dieſen unerwarteten Beſuch ſehr erfreut. was 
Mir. erreichten Bafel bei guter Zeit. Unter ben- Sande 
leuten, die uns in ber Nähe der Stadt begegneien, 
ſah ich ſchͤne Menſchen, beſonders Weiber, die mir | 
wegen. ihres ſchlanken Wuchſes, und anmuthigen Ges; 


bohrden ſehr geſtelen. Heym Sing zu lern Freund 
Begrand, der ung gleich darauf mit feiner anigen 
Frau beſuchte. Bern waͤren wir noch einen Tag in 
Biel, geblieben; allein ımfere Zeit war zu befchränfs 
Um andern Morgen trennten wie une von Dr. Gim 
Sammer, der über Bürich den. geraden: Weg. nach "Sk 
Ballen nahm. Der unſrige führte uns. nach Solor 
thuen. Die Schoͤnheiten der Berge und! Khälte. bar 
den einen ganz «igenen Charakter; hätten uns bie 
Inimer kuͤrzer werbenden Tage nur nicht gehindert, fie 
völlig zu genießen! Wir Tamen, wie gewoͤhnlich, im 
Sinftern in Solothurn an. Viele Lanbhäufer an We⸗ 
ge waren erleuchtet, fo daß wir vermuthen konnten, 
es ſey Geſellſchaft dort verſammlet. Es begegneten 
and viele Menſchen, und vor unſerm Gaſthof wims 
melte es -von Lanbleuten, bie in bie Stadt gekom⸗ 
men waren, um ben andern Tag das Feſt des Ki 
Urfus, des Sqchutzvatrons des. Cantons, zu feier. 
Der Unbli dieſer Menge fauber gekleideter Menſchen 
In einer für uns ganz fremden Tracht mar witlich 
Überrafchend; noch mehr aber die Proceffion. am ans 
ven Morgen, die vor unfern Fenſtern „vorbei die: hoben‘ 
Stuffen zur Schönen nengebauten Kirche hinan flieg. 
Der ganze Magiftrat ftellte fich in Drbnung vor. uns 
ferni Haufe; die Stadtſoldaten feuerten ihre Geweh⸗ 
re ad; ꝛfurz, es fehlte nichts, dieſes Schaufpiel : fuͤr 
mis ·intereſſant zu machen. Die Menge wogte / unauf⸗ 
birtkh! vor unſern Blicken voruͤber; der Gefang der 
Vrieſter toͤnte aus der Kirche zu ums; wir ſahen fier 
Kid darauf vpaarweiſe herauskommen; fie drugen im 
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emten Ornat 'große Pe auf Ahren ek) 
ungefähr fo geformt wie man gewöhnlich die Bundes⸗ 
Jade der Kinder Iſrael in den Wiiderbibeln: ubgebildet 
ehr. Diele Kaften: enthiekten die Retiquien der Bes 
‚gleiter des 5 Unfus, der cn Romiſcher Feldherr 


und Chef einer Legion geweſen, wie Heyne mir erzaͤhl⸗ 


ve. Durch irgend ein Wunder war er, ſammt denen 
die unter feinem Befchl flanden‘, zum Eheiftenthum 
Äbergegangen, und hatte feine‘ Belehrung mit dem 
Maͤrtyrertode gebuͤßt. Auf jebem Kaſten lag eine hell⸗ 
polirte Ruͤſtung von Stahl, die faſt die Augen 
blendete. So: ging dee Zug. um die’ Kirche herum; ımd 
bie Undächtigen ſahen ihm kniend und betend: zu. Es 
war ein: gluͤcklicher Zufall, ber. uns gerade an dieſem 
Tage nach. Solotgurn führte, was wir dieſes Feſtes 
wegen in ſeinem vollen Glanze ſahen. Am Mittage 
ſpeiſeten wir A. table d’häte in der artigften Geſell⸗ 
ſchaft, die ich je: im einem Wirtshauſe fand; man 
glaubte: wirfich im einem ‚Privarhaufe zu ſeyn; das 
Efien ſowohl als die Bedienung war vortrefflich. 
Kenne: hatte zu Feiner Rechten einen jungen Wene⸗ 
dektiner aus Conſtanz, der Bibliothekar feines Kloſters 
war. Er hatte, ih weiß nicht wie? herausgebracht, 
daß er einen Eoflegen zum Nathbar. babe; und fun’ 
kam das Geſpraͤch ganz nätuͤrlich auf die Einrichtung 
der beiden Bibliotheken, die Anzahl der Baͤnde und 
dergleichen. Der chrlihe Mönch war, wie «8 ſchirn, 
fett Aberzeugt, es koͤnne Feine Sammlung anſehnli⸗ 
eher ſeyn, als die, welcher er vorſtand. - Heyne lich 

ihn erzaͤhlen; machte ihu treußergigz und er eb IM 


> 
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feine. Minfrage: wie hoch wehl die Zabl der Vuͤcher 
in ber Kloſterbibliothek ſich belaufe, fich nicht lange 
bitten, fie mit ſichtbarem Wohlgefallen auf acht bis zehn 
tauſend Bände anzugeben, woruͤber Heyne verwundert 
ſchien. Dann fragte er feinerfeits, wie ſtark die Goͤt⸗ 
tingifche Bibliothek wäre? . Heyne antwortete: befcheis 
den: 130,000 Bände, Das war dem guten Bene⸗ 
Biktiner zu arg! Er legte Meffer und Gabel hin, 
und ſtand plöglich vom Tiſch auf; fo fehr war er 
über bie Antwort, die er ſicher für die größte Rodo⸗ 
mentabe hielt, erſchrocken. Heyne flüfterte mir dieſe 
Gefchichte zu; an bie. er fich naher. nie: ‚ohne La⸗ 
chen erinnern Fonnte.” 

Nach Tiſche gingen wir in. die Kirthe ‚bie we⸗ 
gen ihrer Bauart und Pracht berühmt if. Die froms 
men Damen aus Solothurn ließen fich von zwei Prie⸗ 
ſtern, die an beiden Geiten. des Hauptaltars ſtanden, 
Beine Kiſichen mit. Reliquien zum Kuffe reichen; , einis 
ge hoben ihre Kinder in die Höhe, um. fie auch Dies 
ſes Gluͤcks theilhaftig werden zu laſſen. Wie wir eis 
ne Zeitlang mit großer Erbauung zugeſehen, gingen 
wein wieder nach der Krone zuruͤck; um eine Fahrt nach 
der nahen Einfiedelei zu unternehmen. Sie ift der 
h. Verrena geweiht, und liegt zwiſchen zwei hoben. 
Felſen, die fiher vormals Durch eine Raturbegebenheit 
von einander getrennt worden find. Wenn man durch⸗ 
geht, hhat man eine ſchoͤne Ausſicht Über uͤppige Wie⸗ 
fen ach ‚den Innern hin. Die Wohnung des Einſied⸗ 
lers ſowohl als die Capelle find. gut unterkalten. Hey⸗ 
ne meinte, er möchte wohl mit dem. Einſiedler tau⸗ 


on 
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| ken der · in inger Din war, und ſich it We⸗ 


ben einer. groben Art baumwollenen Zeuges bei 


Age 


“Bir verließen das kreunfiche Eolehum— am an⸗ 


dern Morgen; und kamen gegen Mittag in Wiel anz 


wo wir, unbeſchadet feiner häbfchen! Umgebungen, 
nicht gern länger als ein paar Stunden Bleiben moch⸗ 
ten. Eine Stunde davon, wo die Straße hinauf führe, 
und man den See mit dem Jura rechter Hand im 
Hintergrunde liegen läßt, eröffnet fich eine ganz neue. 
Ausſicht. Die hoͤchſten Schneegebirge erfcheinen erſt 
einzeln, wie weiße Wollen, dann bilden fie eine Ket⸗ 
te, die ben Horizont bekraͤnzt; von ben Gletichern: 


des Cantons Glarus an, bis zum Montblane. Das 


Auge Bann fich nicht fatt an dieſer Erfcheinung. ſehen. 
Anfangs wollte Heyne nicht glauben, daß es Berge 
wären;. aber ihre ganz. eigne Form, den Zacken ober 


Nadeln ähnlich, uͤberzeugte mich gleich beim erſten 


Blick. Ge Höher wir kamen, beflo majeflaͤtiſcher 


wurde bie Ausſicht; der Neuenburger See entbeckte 


ſich nun unfene Augen im Vordergrunde des Ges 
maͤhldes. Dieſes große Vaſſin des klarſten Waſſers, 
ſeine Wellen durch einen ſcharfen Oſtwind bewegt; der 
Weg von. einer Seite nahe an ſeinen Ufern, von ben 
dern am Abhange des Jura zwifchen terraffenför« 
migen Weinbergen bin; — Alles dieſes war neu für 
uns. In Neufchotel hielten wir unfern Einzug bei 
dem: Subel der Winzer; es war. cin wahres Bacchus⸗ 
Get. Knaben mit Weinlaub bekraͤnzt führten auf ce. 


nem Kalle figend niedrige Wägen mit: Ochfen befpanne- 


P 
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darch dSe Eraßen; man kounte ſich kaum durchwinden. 
Don Strasburg Hatten wir unſerm Freund, Herrn 


Staatsrath v. Rougemont, geſchrieben, daß wir 


au dieſem Tage in Neufchatel ſeyn wuͤrden; der uns 
jhen länger erwartete. 

.. »In diefem gaflfeeien Haufe, wo feine e Pracht, 
‚aber Das was das Leben :fo angenehm macht, Webers 


flug am Nothwendigen zu finden iſt, verlebten wir eis. 


ige angenehme Tage; nach angenehmere. aber nach 
biegen auf dem Lande, Auf. dem Wege nach Pvers 
Bun kommt man durch einen Flecken, St. Aubin ges 


nannt, worin die Famille Rougemont anſchuliche Be⸗ 
ſitzungen hat. Hier war es, wo Heyne. ſich ganz 


ben. Genuß ber Schönen, ihm bis. jegt franben, Na⸗ 
tur uͤberließ. Das Wetter begünfligte bir Spazier⸗ 
ginge, die er früh Morgens allein unternahm, Cr 
fiebte es, fih in dieſen Stunden feinen eg, ſelbft 
nach eigner Wahl zu ſuchen. Der klare Ger ‚und ſei⸗ 
me Wellen zogen ibn befonbers. an. Er pflegte,. wie 
er mir nachher erzählte, ſich an tem fachen reinlichen 
Ufer zu ſetzen, und die kleinen Wellen zu ſeinen Fuͤßen 
herankommen zu ſehen; ihr Spiel heluſtigte ihn, und 
wiegte ihn zuletzt in eine angenehme Traͤumerei. Die⸗ 
fe: Erinnerung bat ihn nie verlaſſen. Oft ehe er zus 
ruͤck kam, ging er in die Weinberge, und ſuchte ſich 


Trauben aus; den Mittag war er ganz fuͤr die Ge⸗ 


ſellſchaft, heiter und gefällig. Herr v. R. theilte ihm 
feine Ideen über das Schulweſen un Fuͤrſtenthum mit; 
ein vor wenig Jahren in -Liffabon verſtorbener Negos 
ciam haite feiner Waterflodt eine ‚große: Summe. * 
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dieſen und andern oͤffentlichen Inſtitufen vermacht. Es 
fragte ſich nun, wie fie am zweckmaͤßigſten angewande 
werden möchte? Unter ſolchen Geſpraͤchen, und Spas 
ziergaͤngen zwifchen den Terraſſen der Gärten, welde 
bie ſchoͤnſten Früchte dem Auge darboten, verfloſſen 
ihm die. Stunden bes Nachmittages, "bis die unterge⸗ 
bende "Sonne die Gipfel ‚der Gletſcher im ſchoͤnſten 
Roſenglanz erleuchtete. Er war nicht zu ermiden, und 
nahm an allen gefellfchaftlichen Scherzen Theil. Ein 
Beſuch bei den Bewohnern. eines. Schloſſes, Baron 
de. Gorgies,. ganz im alten franzoͤſiſchen Ritterge⸗ 
ſchmack gebant, unterhieſt ihn ſehr. Von hier aut 
ſah er hoͤher hinauf einzelne zerſtreute Wohnimgen; 
und erfuhr, daß Menſchen ſich dort angebauet, bil 
alle Bebürfätfje ihres einfachen Lebens um ſich Sean 
verfammelt ,. Felder, Wieſen md: Heerden; ber Gbrls 
gen Melt‘ ganz frenid geworben, ımb 'num bbdhflend 
des Jahrs einmal vom Jura herunter in: Vie Stabt 
kaͤmen. Die Fremden, welche die Neugierde gi: ihmen 
führte, bewirtheten fie mit Acht patriarchaliſther Gofks 
freiheit; und verwunderten fi ſehr, weunn':üßefe ih⸗ 
nen dafuͤr Geld anboten. Diefe. Befchreibung. cutzich⸗ 
Heyne, Er nannte die Wohnungen dieſer Menſchen 
les demeuros des bien heureux; und ſo heißen’ fie 
bis Heute in Rougemont's Familie. Seine Lieblings⸗ 
vorſtellunugen von dem "ie in der Abgeſchiedenheit 
von der Welt, mit Abwerhfelung der Arbeit une ven 
Genuffes ‚. erwachte beim; Vablick diefer fernen Woh⸗ 
nungen; jaT fie verwandelten füch oft in eine Urt yon 
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Sehnſucht. Noch In Gen letzten Jahren feines‘ eebens 


wuͤnſchte er fie wieder ſehen zu koͤnnen! 

“So oft er das Beduͤrfniß der Ruhe fuͤhlte, zog 
et ſich in ſein Zimmer zuruͤck, und beſchaͤftigte ſich 
roh Leſen. Dann kehrte er nach einigen. Stunden wies 

der. .geitäsft und heiter zur Gefellfchaft. Die Unters 
Geltung der Schweitern unfers Freundes; feht: Fluger, 
and gebildeter Zrauenzimmer, machte ihin: Beränägen. 
Sie erriethen feine "Gedanken, wenn .ex ‚nicht gleich 
Worte dafuͤr in einer ihm: ungeläufigen Sprache zu 


finden wußte. Die ältefle:unter ihnen hatte Rouffcau 


gekannt; fie erzaͤhlte und: viel von den Grillen’ dieſes 
‚fonderbaren. Mannes. Ein Heines angenehmes. Thal 
bei St. Aubin war fein Lieblingsaufenthalt, "ben er 


won Moitiers aus faſt täglich beſuchte. Man war in: 


diefer Gegend fo gut wie ‚überzeugt, daß ber. nächtliche 
Ueberfall in feiner. Wohnung zu Moitiers ein angelegs 


ses‘ Spiel feiner Thereſe geweſen; die, ihrer einſamen 
Rage: überbräffig, ihn dadurch bewegen woͤllen, wie⸗ 


der nach Paris zuruͤckzukehren. ; - .. 


: Fl zwoͤlften October, nach einem vollftägigen 
Aufenthalt unter: diefen vortrefflichen Menſchen, reifes 


ten wir mit Hrn. v. R. und. feinem Bruder wieder 


nach. Neufchatel zuruͤck. Das Wetter war. heiter; und 


bie. Gegend zeigte ſich uns noch zum Ichtenmat:in ih⸗ 
wer ganzen Pracht. - Ich nahm Mbfchted von’ ben Bera 
gen web von dem ſchoͤnen See mit ſchwerem Herzen. 


Den folgenden Morgen begleiteten ung: bie. beidrn ;Brüs 


der. nach Bern. Dort brachten wie zwei: ſehr vergnuͤgte 
Zage zu. Zum erfienmal erlaubte ich mir, Heyne zu 


’ 
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kitten, daß wir bis zum drieten bleiben mödtens de 
er fih anfangs nur auf Einen cinlaffen wollte In⸗ 
de ſchien er nicht ungern nachzugeben; und nach feis 
nem eignen. Geſtaͤndniß gefich es ihm in Bern beſon⸗ 
ders mohl. Der ehrwuͤrdige Schultheiß von Muͤl i⸗ 
nen bechrte uns den Abend vor unſerer Abreiſe mit 
einem Peſuch; und haͤtte uns gern vermocht, ſie laͤn⸗ 
ger hinauszuſchieben. Sein Sohn, (ietziger Schult⸗ 
heiß,) der bloß um uns zu. ſehen in die Stadt ge⸗ 
kommen war, ‚bewirthete und in feinem Haufe: Die 
Herrn von Tſcharner, Zillier, Mutach, ine 


ging, die «alle In Goͤttingen fludiert. hatten, -. übere - 


häuften ung ‚mit. Höflichkeiten.: Ihre Freude, Heyne; . 
ihren ehemaligen verehrten Lehrer wieder zu. ſchen, aͤu⸗ 
Berte fich auf. die unzweidentigfie Art, Es waren: doch 


in der That dußerft feine Leute, ‚die fogenannten Wer 
ner Ariftofraten — 5 es ließ fh fo angenchm in heer 


Geſellſchaft ſeyn! Diefe Herren zeigten uns wie der. 
groͤßten Bercitwilligfeit das . Merkwindigſte in den⸗ 
ſchoͤnen Bern. Das Zeughaus, wo mir eine Ruͤſtung, 
die Wilhelm Tell. getragen haben ſollte, am meiſten 
auffiel; die Bibliothek mit ben Bildniſſen ber beruͤhm⸗ 
teften Männer der Republik geziert, machte einen an⸗ 
dern Eintrud, Das gut. eingerichtete .Baifenbaud fan⸗ 


. den wir. nur beinahe zu praͤchtig für den Stand derer, 


bie. e8 bewohnen. Alles dieſes wurde von Heyne- mit 
ben ihm eigenthuͤmlichen Blick und Urtheil geſehen. 
Er dachte noch nach zwanzig Jahren gern an Bern zu⸗ 
ruͤck; und wie dieſe Stadt durch die Revolution ſo 


— 
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nciglackuch "wurhei, Wonder Bi ſein gmige Zietkanıd 


daßbin.“ 
«6 wer bie Zage, ob wir es Wagen: bieften, 
‚yon bier aus eine Reife nach dem Grindelwalh, wen 
nigſtens mach dem Thuner⸗See zu umternchkieng als 
lein bie Jahreszeit. war ſchon fo weit vorgeruͤckt, daß 
wir: ſchr wahrfcheinlih die ganz in Nebel; gehaͤllte 
Gegend wenig ober gar nicht wuͤrden genoſſen ha⸗ 
ben. Hierin ſtimmten alle unfere Bekannten Gbereinz 
uud wir mußten, wenn gleich ungern, biefen Pam 
aufgeben; amb ‚gerade nach Zürich ‚geben. Wir trcun⸗ 
sen uns von unſern Freunden, bie denſeiben Morgen, 
wieber. nach Reufchatel fuhren; und kumen den Mita 
dag. in einem Bernſchen Dorfe an, wo wir Gelegen⸗ 
Wis: hatten, den. Mohlſtand ber dortigen Landleute 
uir bemenken. Bon der, Gegend Eonnten wir, des uns 
darchdringlichen Nebels wegen, ben -anbem. .Xag bri⸗ 
nabe nichts ſehen. Nur auf einige Minuten vertheilte 
a: cs; um uns die Ausſicht auf das ferur Habsn 
kurg. au. goͤnnen. In Baden ſpeiſeten wir zu Mittag. 
Die Nuellen find. beruͤhmt; und man hatte mir vom 
Uabemeſten rines Rimiichen Babes erzählt;' das. win 
jehach nur mit Mühe ausfindig machten. Es if im 
Grunde nichts weiter, als ein mit Steinen ausgelegt 
ten Fußboden in dat; bffenflihen Babe; und aufı Dies 
fern Saeinen fieht. man Rämifche Zahlen und Namen; 
Das Behaͤltniß ; worin’ dieſe Alterthuͤmer ſind, ſieht 
aber fo. unſauber aus, daß mar ai einem bieken 
Blick zufrichen iſt. Die Spasiergänge anr Fluß find: 
ganz artig; auch die Ruinen vom Schloß nehmen 
ſich 
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ſich gut: aus; aben-die engen ſchmittzigen: Qaffen er 
Stad verderben Alles, auch .der Gaſthof paßte dazug 
und Heyne hatte einen ſolchen Widerwillen für‘ Vel⸗ 
des gefaßt, Daß er, noch che die Pferde wieder vorgefuͤhrt 
‚waren, zu Fuße davon lief; nichts. mehr hören noch 
ſehen wollte;. und nur feine gute Laune crft wieder 


bekam, wie er die Thore weit. hinter „fich: hatte.r.) 


... »In Zuͤrch fuhren wir mit Dunkelwerden ven, 
Hier (im Schmerdt) wurden. wir fehr gut aufgenoms 
un, Am. andern Morgen ging. Heyne rallein zu 
Hottinger und Lavater. Bei letzterm bielt a 
ſich lange und mit Vergnügen auf. Lavater zeigte 
ihm unter andern ſeine Gemaͤhlde, wovon er mit 
Bewunderung ſprach. Nach Tiſche beſuchte uns Las 
vater; ich glaube warlich ein wenig aus Neugier, um 
hie, Frau des berühmten Kenne, kennen zu lernen. 
Er erſchien mir als einer..der feinften Weltmänner, 
bie. ich. je. geſehen habe. ‚Seine Freundlichfeir war 
durch eine befondere. Würde und Anſtand erhöht. Ich 
‚hätte ihn gern laͤnger geſprochen; aber da er.. Hörte, 
dag wir bald ausfahren wollten, verließ. er. uns bald. 
Bir wußten, e8 ihm Dank, daß er uns: ſo Aebencwin 
dig erſcheinen wollte. 4 

Mit Hottinger’s machten mir. aine. &hajiere 
fahrt, ‚Aber leider! verfinſterte fich: det Himmel. Ein 
feiner ‚Nebelregen benahm uns alle*Müsfitht, auf bie 
wis uns gefreut hatten; ‚und wir hatten nun ıbeh 
Weg: nach Thalwyl, wo ſie am fchönften. ifb; ver 
geblich gemacht... Er führt. längs. dein‘ See. durch gro⸗ 
He aber ſchmutzige Doͤrfer; ſie haben bei; weitem nicht 

Heerens hiſt. Schrift. 6. ®. u 
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das freusibliche :Unfehen ber Werner Dörfer; fo wie 
auch die Gefichtsbildung der Einwohner und ihre 
Tracht lange nicht fo vortheilhaft ifl. — Den andern 


Morgen, ehe wir abfuhren, hatte der Himmel ſich 


aufgellärt; und über den Eee ragten die Schwyzer 


Gletſcher hervor Go wenig angenehm uns Zürd 
bei fihlechtem Wetter erfchienen war, fo begriffen wir. 


doch, daß es bei heiterm Sonnenfchein, zumal über 
den See hinaus, fehr gefallen konnte.“ | 

“Der Weg von Zürch nach Schafhaufen geht an⸗ 
fange etwas fteil in die Höhe, chnet fich aber bald wie⸗ 
ber; und hat nicht6 | von dem, was man fchweizes 
sifch nennt. Das Getdfe des Rheinfalls hoͤrten wir 
fchon in einer beträchtlichen Entfernung. Wie wir näs 
ber famen, fliegen wir aus, gingen burh ein Ges 
böüfch in die Tiefe, und flanden mit eineminal gerade 
vor dieſem großen Schaufpiel, Zange betrachteten wir den 
‚Sturz des Waſſers; gingen dann zur Seite nach dem 
. Dorfe hinauf, das nahe vor der Stadt liegt, um 
auch fo den Lauf des Fluſſes, ehe er fich hinabſtuͤrzt, 
zu verfolgen. Das Waſſer war ganz klar; vom 
fihönften Grün; bie untergehende Sonne vergoldete 
- feine Wellen.” 

Mir erreichten Scofpaufen noch vor Dunkels 
werben; und fuchten meines Bruders Freund, Herrn 
Pfiſter, auf. Für diefesmal Ponnten wir uns an dies 


ſem Drt nicht aufhalten, den wit für unfere Ruͤckrei⸗ 


fe uns auffparten. Wir verließen ihn alfo am andern 
Morgen, und fuhren immer an ben Ufern des Rheins 
hinauf, Bis fein erweitertes Bett, und die Farbe feis 


Io enger 
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ner Wellen, die auf einmal vom Grün zum tiefen 
Blau überging, uns anlündigten, daB wir nun den 
Bodenſee vor uns fähen; durch welchen der Mbein 
fließt. Ich machte gewöhnlich folche Entdeckungen zus 
erſt; worüber Heyne zu fcherzen pflegte; mir ans 
fangs widerſprach, aber bald meiner Meinung beis 
ftimmte. In Conſtanz übsrnachteten wir. Diefe Stadt 
hat ein großes, aber zugleich freundliches, Anſehen. 
Mir fanden fie ‚menfchenleer; und ah! in manden 
der fchönften Gaffen wuchs Gras auf dem Fahrwege. 
Doc fo wie fie war, flößte fie Heyne'n das größte 
Sintereffe ein. Noch che wir fie am naͤchſten Mors 
gen verliefen, ging er aus; und durchwandelte allein 
einige Straßen. Während wir am Ufer des prächtis 
gen Sees dahin fuhren, 'theilte er mir feine Gefühle 
mit; und ich brachte ihn durch meine Fragen fo weit, 
daß er mir cine Art von Vorlefung über das Merfwürs 
digfte, was ehemals in Conflanz vorgefallen war, 
hielt. Während er fprach, und wir der Krümmung 


des Sees folgten, behielten wie immer die fchöne _ 


Stadt, durch die Morgenfonne ine bellfte Licht vers 


fegt, vor unfern Augen. Der Reichthum der . Lands 


ſchaft feßte uns in Erſtaunen. Wir fuhren durch 
Wälder von Obſtbaͤumen, aus deren ſchon gefams 


melten Früchten die Bewohner der Dörfer Moft aus⸗ 


preßten. Es ift wohl kaum möglih, eine fruchtbares 


re Gegend als diefe zu fehen. Die Ufer des Neuens 


burger Sees find es bei weitem nicht fo fchr; aber 

fie haben, wie alle Gegenflände, die ſich dort dem 

Auge darbieten, einen impofantern Charakter. Die 
| Na 
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Räte des Tara von einer Seite, und bie Kette ber 

Slerfchertiüber den See hinaus, flößen Ehrfurcht vor 
Bie große Natur ein. Hier Hingegen ift alles Tieblich. 
Jeder Fleck des Bodens angebaut, weil er ber Fruchts 
. barkeit fähig iſ. Der Bodenfee ift größer wie der 
Neuenburger; der größte den wir noch fahen; denn 
bis.zum Leman find wir nicht gefommen. Der Bien 
jer See fo wie der Murtner kommen in feine Vers 
gleichung mit tiefem. In Stedborn, wo wir Mits 
tag hielten, beredete ich Heyne zu einer Waſſerfahrt. 
Das: Wetter wor wunderfhön, die Eonne warm. 
Wir fuhren wohl eine Stunde; und ergößten uns 


an dem Unbli der Inſel Meinau, die vor uns lag 


Heyne war wie bezaubert von der Schönheit der Ges 
gend; ‚und fagte mir," wenn ich ihn einmal in Goͤt⸗ 
fingen vermißte, möchte ich ihn nur an dieſen Ufern 
auffuchen.” 

Die Orte, die fie fo lebhaft machten, fanden 
wir damals noch von fleißigen und. fröhlichen Mens 
fchen bewohnt. Wer hätte es ahnden mögen, daß wes 
nige Fahre nachher die Gräucl der Revolution in dies 
fe friedlihen Gegenden eindringen, und in Arbon, 
einer der Kleinen Städte, wo wir einfehrten, die 
Einwohner ihren. Bürgermeifter ermorden, und dann 
feinen Leichnam bei den Haaren durch die Strafen 
fihleppen würden? — Es waren mehrere Fabriken an 
dieſem Ort; wo viel Betriebfamkeit zu herrſchen ſchien. 
Das Wetter trübte ſich allmählich; der Wind blies 
Scharf vom See ber; und fein fchönes Blau vers 
ſchwand, fo wie die Wellen ſich ftärfer bewegten. 


e 
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Bald war es nur Eine graue Maſſe, die wie vor 
uns ſahen; von Einer Farbe mit dem Himmel, über 
ihr. Weg war das einzelne Gemaͤhlde; und wir 
prieſen uns gluͤcklich nur ſo lange dieſes Vergnuͤgen 
genoſſen zu haben. Wir verließen nun ganz.die Nach⸗ 
barſchaft des Bodenſees, und fuhren immer hoͤher 
binauf nah St. Gallen zu Auf. diefem. Wege, 


. der wild und romantisch iſt, ſahen wir bie kahlen 


Appenzeller Gebirge mit ihren fchneebebediten Gipfeln, 
wie Rieſen über alle andern hervorrogen. ‚Den. Una, 
bli® überrafchte mich; fo. wie überhaupt die sand 
fremde Natur um, ung herum. Gruͤne Matten auit 
Luſthaͤuſern wie befäet, ziehen ſich an ben dunkeln 
Bergen hinauf. Die Muffelinbleichen im Vordergrund: 


. geben der Gegend etwas freundliches; das ſchneeweiße 


feine Gewebe war — vielleicht zum Trocknen übe 
runde Stangen ausgebreitet, y und flatterte im * 
de. Die Stadt bat. gar. nichts angenchmes; fie iß, 
alt, mit engen Gaſſen; die noch zum Ungluͤck für; 
ung mit Buden zugebauet ‚waren Die Meſſe batte; 
viele Kaufleute in diefen Tagen bort ‚verfammelt; be⸗ 
fonders aus Frankreich. Wir. hatten weiter. fein In⸗ 
tereſſe in St. Gallen gu bleiben; und beſchloſſen gleich 
den andern Morgen wieder von. dort aufzujbrechen. 
Wir wählten den beſſern Wes uͤbey Grauenfeit, auf, 
Schafhaufen.” r 

Das Thurgan. it zum Tbeil ein odes Band; 
und. die Menfchen fchienen uns nicht, ‚mehr fo. nahe 
habend , wie. in den übrigen Theilen der Schweiz. 
Sie waren auch nicht. freie .Würger, fonhern. Untere 
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wicher hinter: ung verfchloften wurden, "und wie.:und 
wieder in Sreiheit befanben.” 

*Am Abend des folgenden Tages tamen wir in 
Pruchſal an. Bon hier bis Manheim iſt der Weg.nur 
furz, fo daß wir es früh erreichen fonnten. Er: führe 
über Schwezingen Wir nugten bie kurze Zeit bes 
Pferdewechſelns, den Churfuͤrſtlichen⸗Garten zu befus 
den; deſſen fid Heyne noch von feiner fruͤhern Meife 
ber mit Vergnügen erinnerte. Mir hatten ihn. fihbner 
im Srühlingefchmuck geſehen; denn jeßt trug das Laub 
ſchon die Farbe des fpäten. Herbſtes; doch ‚gingen wir 
keinen unferer -Lieblingspläge vorbei. In. Manheim 


beichloffen wir Abends ins Xheater.zu gehen; ater - 


unfer Ungluͤcksſtern in Rücficht ‚tiefere Urt dee Unters 
Haltung verfolgte ung auch "hier. Un jedem Orte, wo 
wir darauf rechnen. fonnten, ein gutes. Schauſpiel zu 
fehen, fiel die Wahl des Stücks für den. Tag durchs 
aus nicht nach .unferm Geſchmack aus. : Ifland ſpiel⸗ 
te; und wir bebauerten den großen Künfller, daß er 
feine Talente an fo mittelmäßige- Stüde verfchwenben 
ſollte. Im Nachfpiel zeigte. er uns in: einigen Scenen, 
was cr aus dem nicht ganz undankbaren Stoff zu 
machen wußte. Heyne hatte in Dresden. bie. prächtige 
ſten Opern geſehen; hernach in Göttingen: Ekhof, 
den er ſehr ſchaͤtzte; es that mir Leid um ihn, daß 
er. nicht nachmals der Entwickelung der dramatiſchen 
Kunſt, fo wie fie es verdiente, folgen konnte.“ 

. “Den folgenden Tag gingen wir uͤber ben Rhein; 
und: nahmen denfelben Weg Über Worms und Oppenheim 
bie .nach Mainz; den wir vor drei Fahren gemacht 
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m’, - hatten: Dom erwarteten: uns Forſter's, bie erft 

| feit einigen Wochen angekommen wären. Dieze deb⸗ 
in se nicht mehr; aber feine Familie. war in Mainz ges 
ur blieben; und von ihr wurden wie. mit Hoͤflichkeiten 
(Tu aufgenommen. Heyne's ſehr gefehäßter Freund Soͤ m⸗ 
gze mering, wich kaum von ſeiner Seite; fie hatten ſich 
1 - einander viel zu ſagen. Bei Forſter, ber mit feiner 
1 neuen Lage zufrieden ſchien, brachten wir einen ange⸗ 
J nehmen Abend zu, in Gefeilſchaft einiger- feiner Be⸗ 
a: Iannten. Der Verfafler bes: Ardinghello war einer der 


‚ merkmärbigften unter ibnem Seine Unterhaltung: ine 
tereffirte Heyne’n: ungemein; aber — darf ich es ſa⸗ 
gen? — von feinem Aeußern, ‚befonders dem Ausdruck 

| feiner Phyfiognomie, blick ein Eindruck zuruͤck, der 
für Heinfen nicht ganz vortbeilhaft war”. 


i . ns: nicht.denfelben. Ruͤckweg zu nehmen, gins 
: gen wir von Franffurt aus über Hanau durch Fulda. 


te uns -einen eigenen Genuß: Heyne erklärte ſegar, 
daß es ihm Leid ſey, nicht wenigftens einige: Tage in 
dieſen angenehmen Gegenden verweilen zu Tönnen; und 
. dieß-war viel von ihm; ber. immer. raftlog: vorwärts 
eilte. Dem trefflichen Johannisberger ließ. auch Heyne 
Gerechtigkeit wiederfahren; und. fcherzte darüber oft 
mit. uns. . Bon Fulda bis Eafjel mußten wir freilich 
mit. fchlechterer Bewirtbung vortieb nehmen. Aber die 
Gedenken. an der Werra find auch Schön und abwech⸗ 
ſelnd. Am ten. November kamen wir wieder in Bits 
fingen: an. nn — 


« 
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Der Weg durch diefes reich -angebaucte Land verfchaffe 
! 
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«Während ber letzten vierzehn ‚Tage hatten wir: 
täglich acht bis zehn Meilen gemacht; ‚waren vor Tas 
gesanbruch ausgefahren; unb ſpaͤt in unfere Nachther⸗ 
berge angekommen. In dieſer ganzen Zeit: aßen wir 
ſelten zu Mittage, und oft auch ſchlecht zu Abend. 
Dieſe ungewoͤhnliche Lebensart, die Ermuͤdung bes 
langen Fahrens, das Unangenehme der Jahrszeit ſelbſt, 
Alles dieſes, weit entfernt Heyne's Geſundheit zu 
ſchaden, Kaͤrkte fie vielmehr augenſcheinlich. Er kam 
verjuͤngt zuruͤck; war heiterer geworden; und dieſe 
wohlshätigen Folgen erhielten fich mehrere Jahre. Es 
ſchien es habe ſich von dieſer Zeit an eine neue Lebens⸗ 
epoche fuͤr ihn angefangen. Er lich ſich waͤbhrend der 
Reiſe durch keine Unannehmlichkeiten abſchrecken; · war 
leicht zufriedenz des Morgens am fruͤhſten munter; 
und Abends am ſpaͤteſten ſchlaͤfrig. Der Heiterleit ſei⸗ 
nes Geiſtes, des lebendigen Intereſſe, welches Er an 
Allem, vorzuͤglich an Naturgegenſtaͤnden nahm, werde 
ich mich ewig mit inniger Freude erinnern. Oft bes 
wunderte ich e8, wie er mit feinem kurzen Geficht die 
Gegenden, ‘durch welche wir fuhren, fo genau. ins 
Auge gefaßt hatte. Allein er wie feine Tochter The⸗ 
reſe ſahen immer: mit Geiſtesaugen. Ihre Iebhafte 
Phantaſie .erfeßte ihnen das, was an dem finnlichen 
Eindruck. der Büder abhing. Wo Andere mühfam ben 
Grund und Zuſammenhang der Dinge fahen, fand 
"sein durchbeingender, ſchnell orbnender, Geiſt ſich 
gleich zurecht; felbft: unter fremben Menſchen und Vers 
hältniffen. Der Erinnerung von dem, wad er auf 
dieſer Reife gefehen, Fonnte er bei feinen vielen. Ges 
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fchäften fich nie Bange uͤberlaſſen; wor: rief Tan ſrin 
Gedaͤchtniß oft und auch treu eingeine: weentei⸗ | 
und Unflände zurid,» 44 2 

“Sch hatte Wielandes Oberon ——— 
Auf unſerer Ruͤckreiſe las er uns, gewoͤhnlich wenn 
wir die Pferde wechſelten, daraüs vor; — im Fabe 
ren burfte er feiner Augen wegen nicht leſen. Er las 
mit jugendlichem Feuer; unb machte uns aufmerkſam 


‚ auf die fchönften Stellen diefes Gedichts,“ das er- vors 


züglieh. liebte. Der Aufenthalt der beiden ' Liebenden‘ 
auf der einfamen Infel, wo fie das Schickſal endlich 
dem frommen Alfonſo zufuͤhrt, batte ‚ein unbeſchreib⸗ 
liches Intereſſe fuͤr ihn· Die Schilberung dieſes Grei⸗ 


ſes, und zuletzt ſein Tod, ſchien ihm unuͤbertrefflich 


Mir iſt es noch heute, als hoͤrte ich ihn dieſe Stelle 


verleſen; es wär als ob er hoffte und: ahnte, einſt 


wie Alfonſo ſo ſanft in eine beſſere Welt, in’s 
wahre Seyn hinüber gerückt zu werben.” 





‚Nicht lange, vor, und auch: bald wieberum nach 
Diefer Reiſe, wurden von zwei auswärtigen Regierun⸗ 
gen Verſuche gemacht, Heyne Göttingen zu entziehen, 
Der erfte von Dresden. Sein ‚Vaterland wollte ſich 
ihn. zueignen. Der anbere von Copenhagen. | 

- Sn Dresden war der Bibliothekar Canzler ges. 


| ftorben. Um eben diefe Zeit hatte die Churfürftliche 


Bibliothek durch die. Aufftelung in dem Sapanifchen Pals 
laſte ein ihrer. wuͤrdiges Lokal befonmaen.:. Unter folchen 
Unftänden war das Beduͤrfniß eines Vorſtehers der 
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false: Mater gemeachfen war, doppelt fühlbar bei ei⸗ 
uen:: ͤcherfammluuzg, Die an. Menge, und vielleicht 
auch an innerem Werthe (ich bin:barüber nicht fo ges 
nau :unserrichhet Inder: hiefigen aͤhnlich iſt. Was war 
satiinlicher:; le; daß. unter : dieſen Umſtaͤnden ‚der Ges 
danle auflebte, ſich den in frübern Zeiten verfannten 
Mann, der .fchoss.ieinft für dieſe. Bibliothek beſtimmt 
geweſen. war,wieder zuzueignen? Heyne'n wurden 
alſo Vorſchlaͤge gemacht *). Er ſollte Ober bib lio⸗ 
thekar werden; man wollte ihn mit Leipzig zugleich: 
in Verbindung fegen, ‘auch ward. Ihm: die: Hoffuung 
geuacht, Hiſtoriograph zu werben Das : Gehalt: war 
noch nicht feft.bafimmt. So viel ich aus den vorbans. 
Omen Briefen ſchließen Tann, rechnete man; in Diebe 
den auf 2000 bis 2400 Thaler, 

Die gryße Anhaͤnglichkeit, die, Heyne here au 
—— bebielt; die Natur der Stelle. ſelbſt, 
die fo gang .für ihn bei feinen. zunehmenden: Fahrers 
gemacht fchien, da fie ihm wenig eigentliche Arbeiten 
auflegte; — der Aufenthalt in einer der fchönften Städs 
‚te Deutfchlanbe, "gleich ‚reich an. Sihägen der Kunft 
und der Natur —dieß Alles waren- einladende Beweg⸗ 
gruͤnde. Sein hieſiger Gehalt belief: ſich damals — 
bei den ſo ſehr erweiterten und vergroͤßerten Biblio⸗ 
theksgeſchaͤften waren -ihm dreihundert Thaler Zulage 
gegeben worden — auf 1300 Thaler, die bei einer 
beranwachſenden, und zohlreicher werdenden damilie 
. 

8) gm December: 1786. Die Berbanblnugen währten u⸗ 

zum Junius 1787. 
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um ſo weniger für feine Beduͤrfniſſe hinzureichenſchie⸗ 


nen, da die vielen ihm üͤbertragenen: Geſchaͤfte gm 


faſt jede gewinnreiche litterariſche Arbeit ‚verboten. ır : 
Dennoch blieb Heyne-in Göttingen; und zwar 


vhne alle Zulage. Eine. Penfion:von 200. Reichsthaler 


Ward ihm nach feinem Tode für: feine Kinder bis. zur 
beendigten Minderjährigkeit des juͤngſten hewilligt; ein 


Fall, der bei dem hohen Alter, :.das. er. erreichte, 


nicht eingetreten if. Ein anderer Wunfch, den er 
für ſich ſelber Hatte, ging nicht in Erfüllung. Ich 
muß davon etwas ſagen. 

Dieſer Wunſch beſtand darin, durch die Erſpet⸗ 
tanz auf ein Dekanat oder Canonikat in einem der 
ſaͤkulariſirten Kloͤſter (dieſe Stellen wurden gewoͤhn⸗ 
lich an verdiente Staasdiener gegeben) ſich ein ruhiges 
tes und forgenfrcieres Alter zu verſchaffen. Es ging 
Heyne, wie fo manchem, den bie Laſt der. Gefchäfte 
druͤckt; die Vorftellung einer Muße ohne drüdende Ges 


fchäfte batte für ihn eben befhalb einen fo. großen _ 


Meiz; wiewohl Er am menigften fähig gewefen wäre, 
einer folchen Muße zu genießen. Auch find , fo viel 
mir befannt ift, die Einfünfte jener Stellen Feines: 
wege fo beträchtlich, Daß fie ihm eine folche Muße 


. Hätten gewähren können; aber er hing einmal an ber 


Idee. Nach den Briefen von Brandes muß: ich. zwei⸗ 
fein, ob es ihm, ale er fich um eine folche Stelle 
bewarb — eingefallen fey zu fragen, wie viel fie wohl 


eintrüge? Wenigſtens ift von dem Ertrage nirgends 


die Rede; und daß, fo etwas zu vergeffen, ganz in 
Heyne's Charakter-war, werden die einräumen ‚; wels 
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che ihn genau kannten. Wie dem auch ſeyn mag, auf 
das Zureden ſeiner Freunde aͤußerte er in Hannover 
den Wunſch einer Anwartſchaft auf einen ſolchen Platz. 
Die Regierung brachte die Sache nach London, und 
dennoch blieb ſein Wunſch unerfuͤllt. Der Koͤnig, ſagt 
man, babe in Rädficht jener Stellen eigene Grund⸗ 
füge gehabt. Nie iſt einem Lehrer an ber Univerfitäg 
eine folche bemißligt worden. . - 





Der Ruf nah Dänemark erging on Heyne 
wenige Monathe nach dee Ruͤckkehr von der oben be⸗ 
fchriebenen Reife, im April 1789; und war in mehrs 
facher Rückficht einer der ehrenvollſten, der einem aus⸗ 
wärtigen Gelehrten» zu Xheil werden konnte. Mon 
ging damals in jenem Staat mit einer Reform ſowohl 
der Univerfität von Copenhagen als des ganzen gelchrs 
ten Schulwefens um. Dieß waren die Abfichten des 
Durchlauchtigen Patrone der Univerfität, des jegt ver⸗ 
florbenen Herzogs von Holftein Auguftenburg; 
und Heyne war der Mann ben. er dazu auserfehen 
hatte, ihn an die Spitze des ganzen Unternehmens zu 
ftellen. Wäre es mir vergönnt die Briefe befannt zu 
"machen, welche der edle Zürft an Heyne nicht bloß 
ſchreiben ließ, fondern feldft eigenhändig fchrieb, fo 
wuͤrden die Lofer gewiß fo wie ich zweifeln, ob fie eh⸗ 
renvoller für den waren ber fie fehrieb, oder für den 
der fie empfing. Der Wirkungsfreid , der ‚Heynen 
eröffnet ward, war einer ber größten. Er follte, ward 
ihm gemeldet: “der Aufieher der Bildung ber hoͤbern 


8 


. 
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: 


Claſſe einss: ganzen Volks werben.” Die Anctbietuns 


gen waren die liberafften. Man beftimmte ihn zum 
Profanzler der Univerfität, (Kanzler ift der König 
ſelber;) mit einem angemeffenen Range. Man über: 


ließ cs ihm felber die Bedingungen zu machen; unb 
bewilligte vorläufig, nebft freier Wohnung, 3000 
Thaler Gehalt; 500 Thaler MWitwengehalt; das In⸗ 
Digenat und Verforgung für feine Kinder, nebft ans 
dern Vortheilen ; und fchien felbft bereit, das Gehalt bis 
auf 4000 Thaler zu erhöhen. Ein bloß erhöhetes Ges 
Halt hätte Heyne nimmermehr zu einer: Veränderung 
bewogen. Aber die Ausficht zu einem fo weiten Wirs 


kungskreiſe, unmittelbar unter einem ſolchen Chef, 


und die Verforgung feiner Kinder waren doch große 
Anreizungen. Dennoch blieb Heyne der Georgia Aus 
guſta getreu; und. blieb eg — ohne alle Zulage. Man 


erbot fih in Hannover, ihm eine Exfpeftang auf ein 


Lehn zu geben, deſſen Eröffnung jedoch fehr weitaus⸗ 
fehend war. Er erhielt flatt deſſen 200 Thaler Vers 
mehrung der ihm früher verfprochenen Witwenpenfion : 


die alfo dadurch auf 400 Thaler erhöhet ward. 


Diefer Ruf ift der letzte geweſen, über welchen . 
Heyne es fich erlaubt Hat, in eine Verhandlung hin⸗ 
einzugeben. Auch nachmals find noch fehr ehrenvolle 
Anträge an ihn gekommen; da er fie aber fofort abs 
Ichnte, wäre es zweckwidrig davon ausführlich zu 
fprechen. Sein Gchalt ward ihm nachmals in Hans 
nover noch bis auf 1500 Thaler erhöht; die Einfünfs 
te von den andern ihm übertragenen Zunftionen mochs 


ten zufammen gegen 500 Thaler betragen. Ich glau⸗ 
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be. dieß bemerken zu muͤſſen, weil man oft eine Eins 
mahme ihm bot beifsgen wollen, die er nie gehabt 
hat. Er felbft war zufrieden; und verlangte Teine Zus 
lage, ‚die ihn in ein zu ungleiches Verhaͤltniß mit 
. feinen Collegen gefegt haben würde. 





Sch habe bereits oben bemerkt, daß ich noch eins 
mal auf Koppe und feine Verhältniffe mit Heyne 
wieder zurückkommen muͤſſe. Koppe war nur neup 
Jahre in Göttingen geblieben. Er glaubte fih mehr 


für eine andere als die afabemifche Laufbahn gemacht, 


und ging nad) Oſtern 1785 als Oberhofprebiger und 
Generalfuperintendent nah Gotha. Seine Verbinduns 
gen in einer damals bekannten geheimen  Gefellfchaft, 
an weicher auch der damalige Herzog cine Zeitlang 


Antheil genommen Batte, mochten viclleicht dazu beis - - 


getrogen haben, ihn in diefe neue Laufbahn zu brins 
gen. Aber auch in Gotha ſcheint er das nicht gefuns 
den zu haben, wag er fuchte; er hatte Freunde in 
Hannover, und es ward durch dieſe eingeleitet, Daß 
er bereits im Februar 1788 als Dberhofprediger und 
Confiftorialratö nach Hannover berufen ward, 

Man war um biefe Zeit in Hannover eifrig dar⸗ 
auf bedacht, die durch Koppe’s Abgang von hier ents 
flandene, und noch immer nicht ausgefüllte Luͤcke in der 


theologiſchen Fakultaͤt zu ergänzen. Mit Reinhardt, 


mit Doͤderlein war man in Unterhandlung getreten, 
Mit dem letztern glaubte man ſchon vollfommen einig 
zu ſeyn, als man plöglich wieder abbrechen mußte, 
| Eee 


un — — — 


— — —— — — — 
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ta er Bedingungen machen wollte, die nicht einges 
gangen werden Fonnten. So fam man aufs neue 
auf Herder zuruͤck. Die Verhaͤltniſſe hatten fich ges 
ändert; man hatte von London feinen MWiderfpruch 
mehr zu fürchten. Herder war auch bereits tief in 
die Eache Hineingegangen; und zum zweitenmal 
Veuchtete der Georgia Augufta die Hoffnung, dieß 
glänzende Geſtirn an ihrem Himmel zu fehen. Allein 
wie bei dem erſten Verfuch ſich zu Viele hier und in 
Hannover darein mifchten,, ſcheinen bei dieſem zweiten 
fich zu Viele in Weimar darein gemifcht zu haben *). 
Herber warb zum Wicepräfidenten mit einigen ans 
dern Vortbeilen ernannt; brach ab und blieb in Weis 
mar. Aus den Nachrichten feiner Gattin wiffen wir 
jegt, daß er nur zu bald Urfache hatte, dieſen Entſchluß 


“ bitter zu bereuen; und wer fann ohne Theilnahme 


den Ausruf leſen, den wiederholt fen Kummer ihm 
auspreßte: Ach mein verfehltes Xeben! 

Diefe Verhandlung mit Herder war anfangs 
durch Koppe in Hannover unterflügt worden. Er 
war alfo dadurch mit Heyne, durch den die ganze 
Sache ging, in Berührung gefoinmen. Koppe war 


2) Man fehe: Erinnerungen aus dem Leben von 
Herder. TH. I, S. 1cıfg, Man machte Herdern 
aanz falihe Schilderungen von der biefigen Kebendart ; 
die er leicht durch Nachrichten biefiger Freunde hätte 
berichtigen können. So wie ih bie damaligen Were 
bältniffe fenne, zweifle ih im mindeften nicht, daß 
Herder bier ein eben fo ruhiges und gluͤckliches, als 
"rubmvolles Leben geführt. haben würde. 

Oeeren's hiſt. Schriſt. 6 B. & 
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„ber Mann, der es verſtand, Enthuſiasmus zu eyre⸗ 
gen; er machte durch ſeine Kanzelberedſamkeit in Han⸗ 
nover großen Eindruck; er erhielt viele Freunde i in al⸗ 
len Staͤnden; unter ihnen auch den damaligen erficn 
Curator ber Uniperfi tät: Herrn von dem Buſſche, 
einen ſehr religioͤſen Mann. Dadurch ſchien ihm alſo 
auch der Weg gebahnt, Einfluß auf bie Leitung der 
Univerſitoͤtsangelegenheiten zu erhalten, den cr leiden⸗ 
ſchaftlich ſuchte; um ſo mehr, da um dicſe Zeit der 
„ältere Brandes, dem Ende feiner Laufbahn fich 
‚ nähernd, bei, zunehmender Kraͤnklichkeit nicht mebr 
ſo thaͤtig wie vormals ſeyn konnte. 
Koppe ſtand v ion von den früßern Jahren 
. ber, bier in Göttingen in enger Verbindung mit Spitts 
ler. Wie dieſe Verbindung ſich anfnüpfte, fich befes 
‚ fligte, wird an einem andern Orte von mir gezeigt. 
Ullerdings war auch Spittler der Mann, ber Verbin⸗ 
‚dungen und Einfluß fuchte, wenn er gleich Feines 
wegs eine fo „unruhige Tbaͤtigkeit wie Koppe hatte. 
Es erklaͤrt ſich alſo leicht, wie unter ſolchen Verhaͤſt⸗ 
niſſen die Bande, die ſie an einander knuͤpften, en⸗ 
“ger werden konnten. Es erklaͤrt ſich auch, wie Spitt⸗ 
ler auf dieſem Wege einen gewiſſen Einfluß auf die 
Univerſitaͤtsſachen erhalten konnte. Und daß er dar⸗ 
nach ſtrebte, leugne ich ſo wenig, als daß Heyne es 
empfand, daß man ihn verdraͤngen wollte. Sein Ver⸗ 
haͤltniß gegen Heyne iſt indeß, ſelbſt Öffentlich, falſch 
dargeſtellt worden. Da hier damals mehrere Landsleu⸗ 
te von Spittler oͤffentli che Lehrſtellen bekleideten, ſo 
habe er fich unter bien eine Partei machen wollen. 
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"Eine ſolche Parteiung Pat hier aber nicht ſtatt ge⸗ 
funden; und würde auch wenig geholfen haben. Hat⸗ 


fe Spittien unter ihnen Freunde, fo hatte fie Heyne 
eben fo gut; mehrere waren es von Beiden. Eine 
Ridalitaͤt mit Heyne konnte nur durch die Verbinduns 


"gen in "Hannover ſtatt finden. Einen offenen Streit 


liegen aber ihre beiderfeitigen Gefinnungen nicht zu, 
Heyne und Spittler, wenn fie auch in andern Stuͤcken 
verschieben dachten, kamen doch auf das vollfommens 
fie in Einem Punkt überein: nie den Anſtand zu vers 
legen, Man konnte darauf nicht forgfältiger halten, 
als Spittter Yarauf hielt. Auch hielten beide Männer 
darauf nicht etwa bloß aus einem gewiſſen Stolz, 
ſondern aus wechfelfeitiger Achtung Spittler war. 
fehr beunruhigt, als Heyne ſchwankte, ob cr. nah 
Copenhagen geben follte; und gegen ihn zweifelhaft 


davon gefprochen hatte. Unter Heyne's Papieren fins 


der fich noch ein Brief von Spüttler, in weldgem ce 
ihm die Wortheile des angebotenen Lehens, die Heyne 
zu gering auſchlug, auscinanderfogt, um ihn davon 
abzuhalten. 

Koppe's Einfluß auf die Yniverfitätgfaden in 
SHannever bat ſich nicht weiter 371 auf die. theologifche 
Safultät, und auch auf diefe nur auf kurze Zeit, 
erſtreckt. Ed lange er auf der Stufe fichen blieb, 
auf der er damals ſtand, bezweifle ich es, ob er fich 
je weiter mürde erſtreckt haben; ja ob er auch nur 


dieſen wuͤrde haben behaupten koͤnnen. Das Gluͤck be⸗ 
guͤnſtigte ihn nicht; im April 1789 ſtarb fein Gönner, 
der erſte Curator H. von dem Buſſche; und duß 


X2 
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ſein Nachfolger in dieſer Stelle, Hr. v. Beulwitz, 
gleiche Geſinnungen fuͤr Koppe wuͤrde gefaßt haben, 
iſt mir, ſo weit ich ihn gekannt habe, wenig wahr⸗ 
ſcheinlich. Auch beging Koppe Unvorſichtigkeiten — 
ſelbſt ſeine Freunde erklärten fie dafür *) — die ſei⸗ 
nen Kredit ſchwerlich befeſtigen konnten. Einen dauern» 
den indirekten Einfluß auf irgend eine Erpebition zu 
erhalten, war überhaupt in Hannover von jeher ſchwer; 
fobald der Mann, der fie von. Amtswegen hatte, feis 
nen Platz ausfüllte. Wären die Abfichten, die man 
Koppe'n beigelegt hat, in Erfüllung gegangen, deſig⸗ 
nirter Nachfolger des Abts zu Loccum, (und alfo ers 
ſter Landftand;) und Kanzler der Univerfität zu were 
den, fo hätte der bloße Einfluß fich freilich .in Herr⸗ 
ſchaft verwandeln koͤnnen. Uber das letztere durchzu⸗ 
ſetzen, (wofern er wirklich den Gedanken hatte,) moͤch⸗ 
te ihm doch ſehr ſchwer geworden ſeyn. Ohne die mi⸗ 
nenteſten litterariſchen Verdienſte war daran nicht zu 
denken; und dieſe ſich noch zu erwerben hatte Koppe 
keine Zeit. Wie dem auch ſeyn mag, — das Schick⸗ 
ſal trat dazwiſchen. Ein furchtbares Nervenfieber 
warf Koppe nieder; und nach wenigen Tagen war 
Der kraftvoll aufſtrebende Mann — eine Leiche **), 


*) Er brachte einen, feitdem verftorbenen, SLandprebiger 
ploͤzlich als Profeffoe der Theologie Hierher. Der 
fonft ſehr würdige Mann fühlte es zuerſt, baß er 
nicht au feinem Plage fey, und kehrte bald zu feinem 
vorigen Gtande zuräd, 

”) Er ftarb am 12, Gebr, 1791, 


‘ 
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Eben diefes Jahr 1791, welches Keppe wegraffte, 

nahm fpäterbin auch den Mann weg, mit dem Hey⸗ 
ne in fo langen, fo engen und fo vielfältigen Verbin⸗ 
dungen geftanden hatte, wie mit Feinem andern, feis 
nen Schwisgervater, ben dltern Brandes. Seine 
Gefundpeit war nie ſehr feſt geweſen. Er litt an bis 
morrhoidalifchen Ucbeln, welche mit der Zeit zunah⸗ 


meien, und oft bedenklich waren. Geine jährlichen 


Reiſen nach Pyrmont fah cr deßpalb als ein Brbürfs 
niß für ſich an; wiewohl fie felten die gehofften Fol⸗ 


„gen für ihn’ gehabt zu haben ſcheinen. Mehr vielleicht 
als diefen verdanfte er der theilnehmenden Sorgfalt 


feines Arztes .und Freundes, v. Zimmermann. In 
den Ichten beiden Jahren kamen noch Augenübel hinzu; 


welche ihm das Schreiben fehr erfchwerten, oft ihn 


garız daran verhinderten. Seine Correſpondenz mit 
Heyne, ungeachtet fie nie aufpörte, nahm daher auch 


in dieſer Periode merklich ab. Er Hatte das 7afle 


Jahr erreicht, und man mußte es ſich fagen, daB fein 
Ziel -wahrfcheinlich nicht fehr ‚weit mehr hinausgeruͤckt 
feyn koͤnne. Diefe Vermuthung ward im. September 
des oben erwähnten Jahrs zur Gewißheit. Am Abend 
des fünften diefes Monaths hörte feine Gattin auf feis 


‚nem Zimmer über dem ihrigen einen Fall. Sie eilte 


hinauf, und fand ihn vom Schlage getroffen, der fos 
gleich die eine ganze Seite gelähmt Hatte. Sein Arzt 


eilte zwar. fogleich herbei; allein die Hoffnung zur 


Miederherftellung verſchwand noch in berfelben Nacht; 
und bereits em folgenden. Tage, den. &, September, | 
verfchied er. Ein ausführlicher Brief von Zimmermann 


wo 
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weit wichtiger fuͤr ihn wurden ſeine politiſchen Ver⸗ 
bindungen. Naͤchſt der Kunde ſeines Vaterlandes, 
( Wenige kannten es wie Er;) hatte ihn die Kunde 
des Brittiſchen Staats am meiſten beſchaͤftigt. Die 
ausgebreiteten, meiſt ins groͤßte Detail gehenden Kennt⸗ 
niſſe, die ein nie fehlendes Gedaͤchtniß ihm in jedem 
Augenblick zurüdrief; fein lebendiger Sinn für poli⸗ 
tifche Gegenftände ; fein treffendes Urtheil, in Verbin⸗ 
Dung mit jener Herrſchaft über die Sprache , verfchaffs 
ten ihm die Aufmerkſamkeit felbft großer Staatsmäns 
ner. Unter diefen vor Allen von Edmund Burfe, 
"Damals in der Oppofition; zu dem er ‚durch ein Schreis 
ben fich Zutritt verfchaffte; und ber ihn fofort mit cis 
ner Sreundfchaft beehrte, die durch die Trennung nicht 
erftarb; ja! der ihm fogar im Jahre 1789 ſchrieb, 
er babe ihn, wenn er, wie es Damals wahrfcheinlich 
war, ins Minifterium träte, zum Unterſtaatsſekretair 
beſtimmt. Der Umgang mit diefem und andern großen 
Männern gab ihm jene Hoheit des Geiftes und ber 
Gefinnung, die dem. Vater nicht fo zu Theil geworben 
wor. Sn Hannover warb er erft Auditor, dann Mits 
glied der geheimen Canzlei, mit der Expedition ber Lüs 
neburgifchen Lanbfchaftsfachen, und ter der Univers 
fität; hierauf Mitglied des Commerzfollegii; und im 
Jahre 1805 geheimer Cabinetsrath. Ohne die erfolge 
ten großen politifchen Ummwälzungen würde diefer Plag 
ihm eine unmittelbare Einwirfung auf die wichtigften 
Uingelegenheiten ſeines. Vaterlandes verfchafft haben. 
Aber auch vorher war fein perfdnlicher Einfluß größer 
ala den feine Aemter ihm gaben. Die Natur hatte 
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ihn zum Megieren beftimmt. Im Weußern das Bild 


der Schwäche; im Innern ganz Kraft und Energie; 


| faft nie gefund von Sugend auf, und doch immer thäs 
' tig, auch wenn er litt; oft bedenklich bei Kleinigkeis 
sen; burchgreifend, bis zur Kühnheit, bei großen 


Sachen; felten zufrieden mit dem, was durch Andere 
um Staat geſchah; und doch bie zur Aufopferung ers 
geben diefem Staat, mit dem er farb; als Ges 
fchäftsmann gerade und feſt, aber nicht eigenfinnig; 
pünktlich bis zus Aengſtlichkeit aus Pflichtgefühl; doch 
nicht pedantifch. Als Schriftfeller wenig ſtreng gegen 
ſich; defto freriger gegen Andere. Ueberhaupt mehr 


zum Sritifer als zum Autor gemacht. Als Menfch 


nicht ohne Eigenheiten; (Folgen der Kränflichkeit. ) 
Im Umgange höchft Pauftifch, vielleicht zuweilen uns 
gerecht, in feinen Urtheilen über Andere; fireng ges 
wiſſenhaft, die Rechtlichkeit felbft, im Handeln. ges 

gen fie. Meift einfam lebend in feinem großen Haus 
fe, Cer blieb unverheirathet;) aber nie entfremdet der 
großen Geſellſchaft, die er bei fich wie bei Andern ſah. 


Geliebt, wie gehaßt, von Einzelnen; igefucht, wie 


gefcheut, von Vielen; geachtet von Allen, felbft die 
ihn haften, (der Stempel des ee) fo war 
Ernfi Brandes! 

Bei der zunehmenden Schwaͤchlichkeit des Vaters 
waren bereits in ſeinen beiden letzten Jahren, wo das 
Schreiben ihm ſo ſehr erſchwert ward, die Geſchaͤfte 
meiſt durch den Sohn beſorgt worden; und der vors 
her nur unterbrochene Briefwechſel, zwilchen ihm und 
Heyne fing nun an regelmäßiger zu werden, Auch 
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€; Brandes war ein eben fo pünftlicher, und in 
gewiſſem Sinn noch intereffanterer, Correfpondent als. 
ber Vater es geweſen war. Faſt in jedem feiner 
Briefe fpricht fich fein Charafter aus; fie find aber 
weniger für die Mittheilung geeignet, weil fie fich. 
"weit michr auf Privat s und Zamilienfacden bezichen, 
"von denen in den "Briefen des Vaters nur felten, 
und faft immer nur im Vorübergehen, die Rede iſt. | 
Heyne und E. Brandes achteten fich wechelfeitig fo 
fehr, wie nur große Menſchen fih achten koͤnnen. 
Mas Heyne von E. Brandes hielt, hat er in feinem 
Elogium in der Sorietät, nicht in geſchmuͤckten Aus⸗ 
drücen, fondern in der Sprache des Herzens ges 
fagt *); daß Er Feinen zweiten Heyne wahrfcheinlich 
wieder fchen werde, hat Brandes, — Er,. der fo 
viele Menfchen ſah, und fo wenige lobte, — dffents 
lich geftanden **). Uber die Berbindung zwiichen - 
Heyne und dem Sohn war doch anders, als zwifchen 
Heyne und dem Vater. Gerade die Ruhe des Einen 
und die Kebendigkeit des Andern brachte bier cine 
Vereinigung hervor, die man eine Verſchmelzung der 
Gemüther bätte nennen mögen. Eine folche Fonnte 
zwifchen-zwei fo reizbaren Charakteren, wie Heyne 
und der jüngere Brandes, nicht flatt finden. Beide 
hatten in gleichem Grade bei den Gefchäften benfelben 
Zweck, das üffentliche Wohl. Aber ihre Anfichten, 


°») Es fieht Hinter dem Vol. I. der Commentat, recent. 
90) eher den gegenwärtigen Buftand ber Univerfität Goͤt⸗ 
tingen von E. Brandes.. ©, zur. 
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wenn auch meiſt dieſelben, waren es doch nicht im⸗ 
mer; und weil Beide nach ihrer Ueberzeugung handel⸗ 


ten, ſo gab feiner ſogleich nach. Noch aus ber ſpaͤ⸗ 


tern Periode ihres gemeinfchaftlichen Wirkens erinnere 


ich mich eines Vorfalls, wo es der Erhaltung eines 


für die Afademie wichtigen Mannes galt, gegen den 
Brandes fich hatte einnehmen laſſen. Uber in cinem 
folchen Salle wich Heyne nicht, unbefümmert um die 
Zolgen eines vorübergehenden Mißverftändniffes. Denn 
von Dauer Fonnte diefes freilich nicht ſeyn; ſowohl 
Wegen ihrer vielen Berührungspunfte, als weil ibr 
Verhaͤltniß auf wechſelſeitige Achtung gegründet” war. _ 
Eben daher merkte -c8 auch Niemand, Dazu fam, 
daß die Wirkſamkeit des jüngerh Brandes in ganz an⸗ 
dere Zeiten fallen follte, als die des Vaters gefallen 
war. Diefe waren die Zeiten der Ruhe geweſen; jes 
ne. wurden die Zeiten der Stütme. Sn folchen Zeits 
laͤuften erheben ſich edle Gemuͤther, um, Einen Zweck 
verfolgend, das zu erhalten, was zu erhalten ſteht, 
leicht uͤber jede kleinliche Perſoͤnlichkeit. So auch Hey⸗ 
ne und E. Brandes. In Hauptſachen ſtimmten ſie 
ohnehin faſt immer uͤberein; den richtigen praktiſchen 
Blick hatte E. Brandes ſo gut wie Heyne; und oft 
noch mehr, weil er mißtrauiſcher war. 





Als der aͤltere Brandes ſtarb, war Heyne ſelber 
bereits zu den Jahren gelangt, wo das Alter anzu⸗ 
fangen pflegt ſich zu zeigen; er war damals 62 
Jahre alt. Aber die Jahre vermochten noch nichts 
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über ihn. In der Periode, wo die Kraft Anderer. 
"anfängt nachzulafien, fchien die feinige erft ihren Höchs 
fien Grab zu erreichen. In Eeinem andern Zeitraum 
feines Lebens hat cr fo gewaltig gearbeitet, als in 
dem Decennio vom fechzigften bis fiebzigften oder 
zweiundfiebzigften Jahre. Ich würde fagen fo übers 
menfchlich gearbeitet, wenn ich nicht jeden Ausdruck 
vermiede, der eine Webertreibung ſcheinen Pönnte. Denn 
auch mir, da ich doch feine Leichtigkeit im Arbeiten 
Tenne, ift es noch immer ein Räthfel, wie es möge 
li war, dag zu leiften, was Er in diefem Zeitraum 
geleäftet hat. Es bedarf nicht mehr als einer einfas 
chen Aufzählung feiner Arbeiten, um auch die Lefer 
davon zu überzeugen. 

Bor Allen wird man fich erinnern, daß. von ale 
len Gefchäften, welche ihm die oben befchricbenen 
Sunftionen auflegten, kein einziges ihm erleichtert 
oder abgenommen ward; ja daß er vielmehr durch 
die oben erwähnten: Schulreformen fich noch neue 
freiwillig auflegte. Eben fo wenig wurden feine Vor⸗ 
Iefungen vermindert; fie fühlten im Sommer beftändig, 
im Winter meiftentheils, täglich drei Stunden aus. 
Auch die Correfpondenz erweiterte fich eher, als daß 
fie abgenommen hätte; und daß auch feine thätige 
Theilnahme als Mitarbeiter an der gelehrten Zeitung 
immer anwuchs, wenigftens nie abnahm, wird man 
bei der Einficht „leicht wahrnehmen. , 

Neben allen diefen Gefchäften war es nun erftlich 
ter Homer, der bei weitem dem größern Theile nach 
in diefen Jahren, ausgearbeitet warb. Täglich wurden 
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ihm mehrere Stunden gewidmet. Bor feiner Vollen⸗ 
dung ward Nichts davon ausgegeben, Die acht Bäns 
de der großen Ausgabe erfchienen auf einmal im Jah⸗ 


‚re 1802 *); und fofort warb demnaͤchſt die Handaus⸗ 


gabe in zwei Bänden beforgt **). | 

Die erſte Ausgabe des Pindar war vergriffen. 
Seine wieberholten Vorlefungen über den Dichter hat⸗ 
ten ibn tiefer fowohl in bie Erklärung als in die Kris 
tie deſſelben Hineingeführt. Fuͤr die letzte erſchienen 
bereits 1791 die Zuſaͤtze *); fie waren aber nur bie 
Vorläufer der neuen Ausgabe, welche 1798 erfchien P. 
Sch habe von ihr ſchon oben - geiprochen. Daß fie fo 


gut wie eine ganz neue Arbeit war, wuͤrde ſchon bie 


Zahl der Bände lehren. Die erfte erfchien in Einem 
Bande; biefe zweite füllte deren fünf, in drei Theilen. 
Ein Abdruck des bloßen Textes, als Handauẽgabe, 
begleitete fie TI) 


® Homeri Ilias, cum brevi annotatione, versione le 
tina, yar. lect. et Observ. curavis C, G, Hsıne. VIII 
Voll. Lips; et Lond. 1808. 

“*) Homeri 1lias o. brevi annotatione, II Voll, Lips. et 

Lond. 1804. 

“) . Additamenta ad lect. varietatem in Pindari editio- 
‚ne notatam a C. G. H, Gott. 1791. & 

+ Pindari Carmina.cum loect, varietate, adnotationibus 
et indicibus, äterum curaris C. G. Hzrnz. Gott. 2798, 

- MI Voll. 

+}) Pinderi Carmina, scholis habendis iterum expres- 
sa, curante C. G. H. Get. 1797. 


834 : ' - Ehre: Gottl. Heyne. 
Die Bibliothek des Apollodor war das erſte⸗ 


mal In einem Bändchen Text, und drei Baͤndchen 


Commentar im Jahr 1782 erfchienen. . Auch fi fie war 
vergriffen. Die zweite Ausgabe, im Jahr 1803 in 


zwei Bänden in größerm Format, war auch im Ins 


‚nern großentheild umgearbeitet worden *). Der erſte 
Band enthält mit dem Text zugleich unter demſelben 
einen fortlaufenden Eritif ben Gommenter, Der 


zweite Band bie erflärenden Sachbemerkungen „Frag⸗ 


mente und Indices. In den Vorreden nutzte Heyne 
dieſe Gelegenheit noch einmal, den Gang ſeiner my⸗ 


thologiſchen Studien, und ſeine Grundſaͤtze kurz dar⸗ 


zulegen; welche die Abhandlung uͤber Apollodor aus⸗ 
fuͤhrlich enthaͤlt. 

Die zweite Ausgabe bes Tibull vom Jahre 1777 
war gleichfalls verkauft. Im Fahre 1798 erfchien die 
dritte, Daß fie neu wieder burchgearbeitet ſey, hat 
er ſelber auf dem Titel bemerkt **). 

. Die oben erwähnte zweite Ausgabe des Virgil 
hatte ein eignes Schickſal. Die hohe Celebritaͤt, deren 
Heyne in England genoß, weckte den Brittiſchen 
Spekulationsgeiſt. Die Buchhaͤndler Payne und 
White in London erſtanden von dem Leipziger Vers 

leger Fritſch ſeine Ausgabe mit Kupfern und 


9) Apollodori ‚Atheniengis libri tres, et fragmenta. 
Curis secundis ällusttavis Cum, & Harns. Gott, 
1803. II Voll. 8. 

.**) A. Tibulli Carmina, novis ouris edidir C Ca, 6. Har- 
IE Edit, tertia, Lips, 1998, 
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Bignetten, und behandelten ſie nun, wie es Ihrem 


Vortheil gemaͤß war. Man ſprach viel von einer 
Prachtausgabe, die in England erſcheinen wuͤrde; al⸗ 
lein die Herren ließen es faſt ganz bei den Verzie⸗ 


rungen der Deutſchen Ausgabe hewenden. Zugleich 


gaben fie eine andere ohne Verzierungen heraus **). 
Sie hatten fih an Heyne wegen Berbefferungen und 
Zufäge gewandt, bie cr auch gutmüthig genug 
war ihnen mit einer Pleinen Vorrede zu ſchicken. Aber 
die Vorrede ging in der Drudersi verloren; die Zus 


ſaͤtze, felbft zum Inder, ftatt fie einzufchalten , wurden 


hinten angedrudt, und flatt der Heyneſchen Vorrede 
eine Borerinnerung des Correftors, wie er fid 


nennt, in fo flümperhaftem Latein vorgeſetzt, baß man 


fie ohne Lachen kaum Iefen Fann, Das Verfahren der 
Londner Buchhändler hatte Heyne'n auf das tieffte ins 


dignirt; er konnte nicht leicht davon. fprechen ohne 
boͤſe zu werden. Aber der würdige Fritſch ließ ſich 


nicht abſchrecken. Er hatte den Plan gefaßt, es zu 


verſuchen, ob denn die Deutfche Kunft nicht der ges 


ruͤhmten Brittifchen Pracht den Rang ablaufen koͤnn⸗ 
te. Er erwartete.nur erft die Englifche Ausgabe; und 
fobald er diefe durch Heyne erhalten hatte, war auch 
fein Entſchluß gefaßt, eine neue Prachtausgabe 
des Virgil zu liefern. Er erbat ſich dabei nur die 
Unterſtuͤtzung von Heyne, um etwas vollkommneres als 


N P. Virgilii Matonis Opera illustrata a C, G. Harnz, 
Editio terfia, omendatjor pt auatior. Landini 2795. 
IV Voll, — 


I 
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die Engländer, nicht bloß von aͤußerm', fondern 
auch von innerm Werth, liefern zu koͤnnen. Mie 
Heyne über Prachtausgaben dachte, hat er bei meh⸗ 
reren Gelegenheiten öffentlich gefagt. Er, beffen bes 
fcheidener Sinn immer nur auf das wahrhaft‘ nüßlis 
che ſah, legte darauf Feinen großen Werih; aber un⸗ 
ter Umſtaͤnden, wie dieſe, dem rechtmaͤßigen Verle⸗ 
ger ſeinen Beiſtand zu verſagen, ‚hielt er auch nicht 
für erlaubt. So entftand die eigentliche dritte Auss 


“gabe; wiewohl die Londner die ihrige auch fchon eine 


dritte Ausgabe genannt ‚hatten. Sie machte Heyne viele 


Arbei it. Er uͤberarbeitete nicht nur ſeinen Virgil aufs 
neue, fondern da ihm auch die Wahl der BVerzieruns 
gen, der Kupfer und Vignetten, überlaffen war , ſo 


erforderte dieß eine beitändige, mehrere Fahre geführs 
te Correfpondenz mit dem Verleger, deſſen Briefe an 
Heyne, die diefer ausführlih zu beantworten batte, 
ein dickes Packet ausmachen. Gemieinſchaftlich mit 
ſeiñem Freunde, Profeſſor Fiorillo, waͤhlte Hey⸗ 
ne die Gegenſtaͤnde der Zeichnungen; meiſt alle nach 
Antiken. Die Zeichnungen ſelbſt wurden von dieſem 
Kuͤnſtler gemacht; und in Leipzig von Geyſer; ge⸗ 
ſtochen. Es war eine Arbeit mehrerer Jahre; und 
ſo kam endlich jene wahre Prachtausgabe in 
f echs Bänden *) zu Stande; | die ein bleibendre 

Denfs 


49 P. Virgilius Maro varietate lectionis er perpetua 


* adnotatione illustratus a C. G. Herne. Editio tortia, 
noyis curis emendata ot aucta, Lips. 1800, VI Voll. 
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Denkmal zugleich des Deutſchen ˖ Geſchmacks, und des 
Deutſchen Unternehmungsgeiſtes, bleiben wird. Aber 
der nie Ruhende ruhte auch noch hier nicht. Eben 
dieſe Ausgabe, ohne Verzierungen, wieder auf vier 
Baͤnde zuruͤckgebracht, jedoch ſo, daß auch ſie noch 
wieder die beſſernde Hand erfuhr, ward fuͤr die weni⸗ 
ger Vermoͤgenden im Jahre 1803 gebrudt*), 
Zu diefem Allen rechne man noch bie Sammlung 
feiner Opuscula **), die zwar ſchon früher anfing 
zu erfcheinen; aber wovon der größte Theil doch in 
Diefem Zeitraume gefchrieben, und demnaͤchſt geſam⸗ 
melt ward; mancher Pleinen Arbeiten, wie Vorreden, 
Beiträge und dergleichen, nicht zu gedenken. \ 
Nach diefer einfachen Aufzählung enthalte ich mich 
jeder weitern Bemerkung. Eie giebt jedem Leſer bins 
reichend den Maßſtab der Thätigfeit des Mannes, 
Es bleibt mir außerdem noch eine andere Scite zu fchile 
dern übrig; ich habe ihn als Gelehrten und Gefchäfte 
mann bargeftellt; aber ich habe noch gu wenig von 


*) P. Virgilias Maro illustretus = Cu. G. Heraz. Edi- 
tio tertia, Lips. 3805. IV Voll. — Dieß iſt alfo die 
sollendetfte Ausgabe, wo er bad: ZExtremum hoc 
munus habero! dem Dichter mit voller Wahrheit au⸗ 
rufen konnte. 

ar) Cu. G. Hxruir Opuscula Academica colloeta et 
animadversionibus locupletata. 1785 — 1812. VI Voll, 
Der erfte und zweite Theil waren ſchon fräher erſchie⸗ 

nen, 1785 u. 17905 aber ber dritte, vierte und fünfs 
te, wurden in dieſer Deriode ſewohl verfaßt ale ge 
fammelt. ! 

Heeren’s hiſt. Schrift. 6. B. Y 
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an Heyne enthält ſeine Kranfpeitägefchichte. Ich glau⸗ 
be die Xefer genug mit dem Mann befannt gemacht 
zu haben, um nicht mehr von ihm zu fagen. 
Dieſer Todesfall hätte die Verhältniffe von Heyne 
fehr verändern Fönnch, wofern die Erpebition der Unis 
verfitätsgefchäfte in Hannover in ganz frembe Hände 
gefommen wäre. "Allein dieß gefchah nicht, Sein 
Nachfolger in die ſer Erpebition, nicht der ber Kiös 
fterfachen und der antern Gefchäfte, ward fein einziger 
Sohn Ernfi Brandes *). &o führt mich dir 
Gang der Erzählung wieder auf einen für Heyne und 
die Univerfität fo wichtig gewordenen, auch dem gros 
Gen Publikum als Schriftfichler tefannten, Mann. 
Ich weiß das Andenfen meines edlen Freundes nicht 
beffer zu chren, als wenn ich ihn fihiltere, wie ich 
ihn gekannt Habe, Bei den großen Eigenfchaften, die 
er befaß, braucht er über kleine Schwächen und deh⸗ 
ler nicht zu erroͤthen. 

Vater und Sohn waren auch hier ſich ſo ungleich, 
wie es bei ausgezeichneten Menſchen ſo oft der Fall 
iſt. Kamen ſie auch in der Art ihrer Ausbildung und 
In ihren Kenntniſſen in einigen Stuͤcken überein, fo 
waren fie doch in ihrem Temperament und Gemuͤth fo 
verfihieden , als wären fie gar nicht mit einander vers 
wandte, Der Vater der Freund der Gcmächlichfeit und 
Ruhe; der Sohn dagegen das Bild der reizbarlten 
Lebendigkeit. E. Brandes wuchs auf im vaͤterlichen 


| 9 Beieten au Hannover am 3. Oct. 1758. geftorben ber 
feron am 13, Mat 1810, 
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Haufe mitten unter den Bluͤthen ber Literatur und 
‚der Kunfl, Manches von dem, was Andere frät ler⸗ 
nen, lernte er ſchon ſpielend; mein achtjähriger . 

Sopn, fihrieb der Vater an Heyne, weiß jeßt fchon, 
wenn er in meinen SKupferfammlungen blättert, die. 
Kunſtſchulen von einander zu unterfcheiden” Auch 


- die große Leichtigkeit in fremden Eprachen erhielt er 


bereits in diefem Haufe, wo Engliſch und Franzoͤſiſch 
faſt fo viel wie Deutſch gefprochen wurde, Der Sinn 
für Kunft und fchöne Literatur erftarb daher auch nie 
wicder bei ihm: (noch zwei Jahre vor feinem Tode 
reifte er bloß deßhalb nad Paris ;) blich aber doch 
nicht die herrſchende Nichtung feines Geiftes, Diele 
wandte fich vielmehr entfchieden auf die praftifche, vor 
allen die politifche, Laufbahn. In ten Sahren 1775 
bie 1778 bildete er ſich auf det Hiefigen Univerfität 
unter Heyne's Augen, (er wohnte in feinem Haufe,) 
für die MWiffenfchoften aus, Bald darauf, in den 


Jahren 1780 und 1781, machte er eine Reife dutch 


Deutfchland und Frankreich, Wei feiner vertrauten 
Befanntfchaft mit der franzdfifchen Litteratur, war in 
Paris vor allen das Theater cin Gegenftand feiner 
Aufmerkſamkeit. Weit mehr aber wirkte auf ihn, im 
Winter 1784, und 1785 fein Aufenthalt in England, 
Er kam hier in fehr bedeutende Bekanntſchaften. Die 
Empfehlungen von Heyne erdffneten ihm den Zutritt 
zu den angeſehenſten Gelehrten, namentlih auch zu 
mehreren Mitgliedern der hohen Geiſtlichkeit, unter 
denen ish nur den Bifhof von Worcefter, den 
Freund der Füniglichen Samilie, nennen will Aber 
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weit wichtiger fuͤr ihn wurden ſeine politiſchen Ver⸗ 
bindungen. Naͤchſt der Kunde ſeines Vaterlandes, 
( Wenige kannten es wie Er;) hatte ihn die Kunde 
des Brittiſchen Staats am meiſten beſchaͤftigt. Die 
ausgebreiteten, meiſt ins groͤßte Detail gehenden Kennt⸗ 
niſſe, die ein nie fehlendes Gedaͤchtniß ihm in jedem 
Augenblick zuruͤckrief; ſein lebendiger Sinn fuͤr poli⸗ 
tiſche Gegenſtaͤnde; ſein treffendes Urtheil, in Verbin⸗ 
dung mit jener Herrſchaft uͤber die Sprache, verſchaff⸗ 
ten ihm die Aufmerkſamkeit ſelbſt großer Staatsmaͤn⸗ 
ner. Unter dieſen vor Allen von Edmund Burke, 
damals in der Oppoſition; zu dem er durch ein Schrei⸗ 
ben ſich Zutritt verſchaffte; und der ihn ſofort mit ei⸗ 
ner Freundſchaft beehrte, die durch die Trennung nicht 
erſtarb; ja! der ihm ſogar im Jahre 1789 ſchrieb, 
er habe ihn, wenn er, wie es damals wahrſcheinlich 
war, ins Miniſterium traͤte, zum Unterſtaatsſekretair 
beſtimmt. Der Umgang mit dieſem und andern großen 
Maͤnnern gab ihm jene Hoheit des Geiſtes und der 
Geſinnung, die dem Vater nicht ſo zu Theil geworden 
war. In Hannover ward er erſt Auditor, dann Mit⸗ 
glied der geheimen Canzlei, mit der Expedition der Luͤ⸗ 
neburgiſchen Landſchaftsſachen, und der der Univer⸗ 
ſitaͤt; hierauf Mitglied des Commerzkollegii; und im 
Jahre 1805 geheimer Cabinetsrath. Ohne die erfolg⸗ 
ten großen politiſchen Umwaͤlzungen wuͤrde dieſer Platz 
ihm eine unmittelbare Einwirkung auf die wichtigſten 
Angelegenheiten ſeines. Vaterlandes verſchafft haben. 
Aber auch vorher war ſein perſoͤnlicher Einfluß groͤßer 
als den ſeine Aemter ihm gaben. Die Natur hatte 
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. tn: zum Regieren beſtimmt. Im Aeußern das Bild 
der Schwaͤche; im Innern ganz Kraft und Energie; 
faſt nie geſund von Jugend auf, und doch immer thaͤ⸗ 
‘tig, auch wenn er litt; oft bedenklich bei Kleinigfeis 
‚ten; durchgreifend, bis zur Küßnheit, bei großen 
Sachen; felten zufrieden mit dem, was durch Andere 
im Staat gefchab ; und doch big zur Aufopferung er⸗ 
geben dieſem Staat, mit dem er ſtarb; als Ge⸗ 
ſchaͤftsmann gerade und feſt, aber nicht eigenſinnig; 
puͤnktlich bis zus Aengſtlichkeit aus Pflichtgefüpt; doch 
nicht pedantiſch. Als Schriftſteller wenig ſtreng gegen 
ſich; deſto ſtrenger gegen Andere. Ueberhaupt mehr 
zum Kritiker als zum Autor gemacht. Als Menſch 
nicht ohne Eigenheiten; (Folgen der Kraͤnklichkeit.) 
Im Umgange hoͤchſt kauſtiſch, vielleicht zuweilen un⸗ 
gerecht, in ſeinen Urtheilen uͤber Andere; ſtreng ge⸗ 
wiſſenhaft, die Rechtlichkeit ſelbſt, im Handeln ge⸗ 
gen ſie. Meiſt einſam lebend in ſeinem großen Hau⸗ 
ſe, (er blieb unverheirathet;) aber nie entfremdet der 
großen Geſellſchaft, die er bei ſich wie bei Andern ſah. 
Geliebt, wie gehaßt, von Einzelnen; igeſucht, wie 
geſcheut, von Vielen; geachtet von Allen, ſelbſt die 
ihn haßten, (der Stempel des Werths!) ſo 
Ernſt Brandes! | 
Dei der zunehmenden Schwächlichkeit des Vaters 
waren bereits in feinen beiden legten Fahren, wo dag 
Schreiben ihm fo ſehr erſchwert ward, die Geſchaͤfte 
meiſt durch den Sohn beſorgt worden; und der vor⸗ 
her nur unterbrochene Briefwechfel , zwiſchen ibm und 
Heyne fing nun an regelmäßiger zu werden, Auch 


war 
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E. Brandes war ein eben ſo puͤnktlicher, und in 


gewiſſem Sinn noch intereſſanterer ‚ Sorrefpondent ale 


der Vater es gewefen war. Faſt in jedem feiner 
Briefe ſpricht fich fein Charakter aus; fie find aber 


weniger für die Mittheilung geeignet, weil fie fi. 
"weit mehr auf Privat s und Familienſachen beziehen, . 


"von denen in den Briefen des Vaters nur felten, 


und faft immer nur im Vorübergehen, die Rede iſt. 


Heyne und €. Brandes achteten fich wechſelſeitig fo 
fehr, wie nur große Menfchen fih achten koͤnnen. 


Was Heyne von E. Brandes hielt, hat cr in feinem 


Elogium in der Societät, nicht in geſchmuͤckten Aus⸗ 


drüden, ſondern in der Sprache des Herzens ges 


fagt *); daß Er feinen zweiten Heyne wahrfcheinlich 
wieder fehen werde, hat Brandes, — Er,. der fo 
viele Menfchen ſah, und fo wenige lobte, — Öffents 


lich geftanden **). Aber die Verbindung zwiſchen 


Heyne und dem Sohn war doch anders, als zwifchen 
Heyne und dem Vater. Gerade die Ruhe des Einen 
und die Lebendigkeit des Undern brachte hier cine 
Vereinigung hervor, die man eine Verſchmelzung der 
Gemüter hätte nennen mögen. Eine folche Fonnte 
zwifchen- zwei fo reizbaren Charakteren, wie Heyne 
und der jüngere Brandes, nicht. flatt finden. Beide 
hatten in gleichem Grade bei den Gefchäften benfelben 
Zwei, das Öffentliche Wohl. Aber ihre Anfichten, 


*) Es fteht hinter dem VoLT. ber Commentat, recent. 
**) Ueber ben gegenwärtigen Suftand der Univerfität Goͤt⸗ 
tingen von ©. Brandes. ©. 341. 
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wenn “auch meiſt dieſelben, waren es doch nicht ims 
mer; und weil Beide nach ihrer Ueberzeugung handels 
ten, fo gab Feiner fogleich nach. Noch aus der fpäs 
tern Periode ihres gemeinfchaftlichen Wirkens erinnere 
ich mich eines Vorfall, wo es der Erhaltung eines 
fuͤr die Akademie wichtigen Mannes galt, gegen den 
Brandes ſich hatte einnehmen laffen. Aber in einem 
ſolchen Falle wich Heyne nicht, unbekuͤmmert um die 
Folgen eines vorübergehenden Mißverftändniffes. Denn 
von Dauer Fonnte diefes freilich nicht ſeyn; ſowohl 
Wegen ihrer vielen Berührungspunfte, als weil ihr 
Verhaͤltniß auf wechfelfeitige Achtung gegründet” war. _ 
Eben daher merfte -c8 auch Niemand. Dazu Fam, 

daß die Wirkſamkeit des jüngerh Brandes in ganz ats 
dere Zeiten fallen follte, als bie des Vaters gefallen 

war. Diefe waren die Zeiten ber Ruhe gewefen; jes 

ne wurden die Zeiten der Stuͤtme. In folchen Zeits 

läuften erheben fich edle Gemüther, um, Einen Zweck 

verfolgend, dag zu erhalten, was zu erhalten ficht, 

leicht über jede Pleinliche Perſoͤnlichkeit. So auch Hey⸗ 

ne und E. Brandes. In Hauptfachen ſtimmten fie 

ohnehin faft immer überein; den richtigen praftifchen 

Di hatte E. Brandes fo gut wie Heyne; und oft 

noch mehr, weil er mißtrauifcher war. 





Als der ältere Brandes farb, war Henne felber 
bereits zu den Fahren gelangt, wo das Alter anzus 
fangen pflegt ſich zu zeigen; cr war bamals 62 
Jahre alt. Aber die Jahre vermochten noch nichts 
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über ihn. ‚In der Periode, wo die Kraft Anderer. 
“anfängt nachzulaffen, fchien bie feinige erft ihren hoͤch⸗ 
ſten Grad zu erreichen. In keinem andern Zeitraum 
feines Lebens hat cr fo gewaltig gearbeitet, als in 
dem Decennio vom fechzigften bis fiebzigften ober 
zweiunbfiebzigften Jahre. Sch würde fagen fo übers 
‚menfchlich gearbeitet, wenn ich nicht jeden Ausdruck 
vermiede, der eine Uebertreibung feheinen Fünnte. Denn 
auch mir, da ich doch feine Leichtigkeit im Arbeiten 
Tenne, iſt es noch immer ein NRäthfel , wie es mögs 
li war, das zu leiften, was Er in diefem Zeitraum 
geleäftet hat. Es bedarf nicht mehr als einer einfas 
chen Aufzählung feiner Arbeiten, um auch bie Leſer 
davon zu überzeugen. 

Bor Allen wird man fich erinnern, daß. von als 
fen Gefrhäften, welche ihm die oben befchricbenen 
Sunftionen auflegten, kein einziges ihm erleichtert 
oder abgenommen ward; ja daß er vielmehr durch 
die oben erwähnten: Schulreformen fich noch neue 
freiwillig auflegte. Eben fo wenig wurden feine Vor⸗ 
Iefungen vermindert; fie füllten im Sommer beftändig, 
im Winter meiftentheils, täglich drei Stunden aus. 
Yuch die Correfpondenz erweiterte fich eher, als daß 
fie abgenommen bätte; und daß auch feine thätige 
Theilnahme ale Mitarbeiter an der gelehrten Zeitung 
immer anwuchs, wenigftens nie abnahm, wird man 
bei der Einſicht leicht wahrnehmen. 

Neben allen dieſen Geſchaͤften war es nun erſtlich 
der Homer, der bei weitem dem groͤßern Theile nach 
in dieſen Jahren ausgearbeitet warb. Taͤglich wurden 
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ihm mehrere Stunden gewidmet. Bor feiner Vollen⸗ 
dung ward Nichts davon ausgegeben. Die acht Bäns 
de der großen Ausgabe erfchienen auf einmal im Jah⸗ 
re 1802 *); und fofort ward demnächft die Handaus⸗ 
gabe in zwei Bänden beſorgt *%), 

Die erfte Ausgabe des Pindar war vergriſfen. 
Seine wiederholten Vorleſungen uͤber den Dichter hat⸗ 
ten ihn tiefer ſowohl in die Erklaͤrung als i in die Kris 
tie beffelben bineingeführt. Fuͤr die letzte erſchienen 
bereits 1791 die Zuſaͤtze ***); fie waren aber nur bie 
Vorläufer der neuen Ausgabe, welche 1798 erfchien T» 
Sch babe von ihr ſchon oben gefprochen. Daß fie fo 
gut wie eine ganz neue Arbeit war, würde fchon die, 
Zahl der Bände lehren. Die erfte erfchien in Einem 
Bande; biefe zweite füllte deren fünf, in drei Xheilen, 
Ein Abdruck des bloßen Textes, als Hondauegabe, 
begleitete fie P). 


8 Homeri Ilias, cum brevi annotatione, versions la 
uina, var. lect. et Observ, curavis C, G. Hsrne. VIII 
Voll. Lips; et Lond. 180%. 
**) Homeri Ilias o. brevi annotatione, II Voll, Lips. et 

Lond. 1804. 


u.) Additamenta ad lect. varietateın in Pindari editio-. I 


ne notatam a C. G. H. Gott. 1791. & 

‘+ Pindari Carmina.cum lect. varietate, adnotationibus 
et indicibus, iterum curavis C, G. Hzraz. Gott. 1798, 
11 Voll, 

++) Pindari Carmina, soholis habendis iterum ozpres- 
sa, curante C. G; H. Gent. 1797. 


834 : ' : Er: Gore. Heyne, 
Die Bibliothek des. Apollodor wor das erſte⸗ 


mal in einem Bändchen Text, und brei Bändchen 


Commentar im Jahr 1782 erfchienen. . Auch fie war 
vergriffen. Die zweite -Ausgabe, im Jahr 1903 in 
zwei Bänden in größern Format, war auch im In⸗ 
nern großentheils umgrarbeitet worden *). Der erſte 
Band enthält mit dem Text zugleich unter demſelben 
einen fortlaufenden kritiſchen Gommentar, Der 


zweite Band die erflärenden Sachbemerkungen, Frag⸗ 


mente und Indices. In den Vorreden nutzte Heyne 
dieſe Gelegenheit noch einmal, den Gang ſeiner my⸗ 


thologiſchen Studien, und ſeine Grundſaͤtze kurz dar⸗ 


zulegen; welche die Abhandlung uͤber Apollodor aus⸗ 
fuͤhrlich enthaͤlt. 
Die zweite Ausgabe des Tibull vom Jahre 1777 
war gleichfalls verkauft. Im Jahre 1798 erſchicn die 
dritte. Daß fie new wieder burchgearbeitet fey, hat 
er felber auf dem Titel bemerft **), | 
. Die oben erwähnte zweite Ausgabe bes Virgil 
hatte ein eignes Schickſal. Die hohe Celebritaͤt, deren 
Heyne in England genoß, weckte den Brittiſchen 
Spekulationsgeiſt. Die Buchhaͤndler Payne und 
White in London erſtanden von dem Leipziger Ver⸗ 
leger Fritſch feine Ausgabe mit Kupfern und 


.*) Apollodori Athenientis libri tres, et fragmenia. 


Curis secundis illustzavis Cum, m Harns, Gott, 


- 1803. II Voll. g. 
**) A, Tibulli Carmina, novis curis edidie Ca, G, Har- 
nE Edit, tertia, Lips, 2998, 


P 
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Bignetten, und behandelten fie nun, wie es Ihrem 
Vortheil gemäß war. Man fprah viel von einer 
Prachtausgabe, die in England erfcheinen würde; als 
lein die Herren ließen es faſt ganz bei den Verzie⸗ 
| rungen der Deutfchen Ausgabe hewenden. Zugleich 
gaben fie eine: andere ohne Verzierungen heraus **), 
Sie hatten fih an Heyne wegen Verbefferungen und 
Zufäge gewandt, die er auch gutmüthig genug 
war ihnen mit einer Pleinen Vorrede zu ſchicken. Aber 
die Vorrede ging in der Drudersi verloren; die Zus 
fäe, felbft zum Inder, ftatt fie einzufchalten, wurden 
hinten angedrudt, und flatt der Heyneſchen Vorrede 
eine Dorerinnerung des Correktors, wie er fi 
nennt, in fo flümperhaftem Latein vorgefcht, daß man 
fie ohne Lachen kaum Iefen kann. Das Verfahren der 
Londner Buchhändler hatte Heyne'n auf das tieffte ins 
dignirtz er konnte nicht Leicht davon. fprechen ohne 
boͤſe zu werden. Aber der würdige Fritſch ließ fidh 
nicht abſchrecken. Er hatte den Plan gefaßt, es zu 
verſuchen, ob denn die Deutfche Kunft nicht der ges 
ruͤhmten Beittifchen Pracht den Rang ablaufen koͤnn⸗ 
te. Er erwartete. nur erft die Englifche Ausgabe; und 
fobald er diefe durch Heyne erhalten hatte, war auch 

fein Entfchluß gefaßt, eine neue Prachtausgabe 
des Virgil zu liefern. Er erbat ſich dabei nur die 
uUnterſtuͤtzung von Heyne, um etwas vollkommneres als 


5 p. Virgilii Maronis Opera illustrata a C, G. Harz, 
Editio tertia, emendarjor gt auntior, Landini 2795 
IV Voll, 
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die Engländer nicht bloß von aͤußerm', ſondern 


auch von innerm Werth, liefern zu koͤnnen. Wie 
Herne über Prachtausgaben dachte, hat er bei meh⸗ 
teren Gelegenheiten öffentlich gefagt. Er, deſſen be⸗ 
ſcheidener Sinn immer nur auf das wahrhaft nuͤtzli⸗ 
che ſah, legte darauf keinen großen Werih; aber un⸗ 
ter Umſtaͤnden, wie dieſe, dem rechtmaͤßigen Verle⸗ 
ger feinen Beiſtand zu verſagen, hielt er auch nicht 
für erlaubt. So entftand die eigentliche Dritte Aus⸗ 
"gabe; wiewohl die Londner die ihrige auch fchon eine 
britte Ausgabe genannt ‚hatten. Sie machte Heyne viele 
Arbeit. Er uͤberarbeitete nicht nur ſeinen Virgil aufs 
neue, fondern da ihm auch die Wahl der Verzieruns 
gen, ber Kupfer und Vignetten, überlaffen war , ſo 
“erforderte dieß eine beftändige, mehrere Jahre geführs 
te Eorrefpondenz mit dem Verleger, deffen Briefe an 
Heyne, ‘die diefer ausführlich zu beantworten hatte, 
ein dickes Padet ausmachen. Gemeinfchaftlich mit 
feinem’ Freunde, Profeſſor Fiorillo, wählte Hcys 
ne die Gegenſtaͤnde der Zeichnungen; meift alle nach 
Antiken. Die Zeichnungen felbft wurden von biefem 
Künftler gemacht; und in Leipzig von Geyfer ges 
ſtochen. Es war cine Arbeit mehrerer Sabre; und 
fo Fam endlich jene wahre Prachtausgabe in 
ſechs Bänden *) zu Siande; bie ein: bleibendes 

Denfs 


5) P. Virgiius Maro varietate lectionis et porpotua 
adnotatione illustratus a C. G. Herne. Editio tortia, 
noyis curis eraemdata et aucta, Lips. 800, VI Voll, 
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Denkmal zugleich des Deutfchen- Geſchmacks, und bes 
Deutfchen Unternehmungsgeiftes, bleiben wird, Aber 
der nic Ruhende rubte auch noch bier nicht. Eben 
Diefe Ausgabe, ohne. Verzierungen, wieder auf vier 
Bände zurücgebracht, jeboch fo, daß auch fie noch 
wieder bie beffernde Hand erfuhr, ward für die wenis 
ger Vermögenden im Jahre 1803 gedrudt *). 

Zu diefen Allen rechne man noch bie Sammlung 
feiner Opuscula **), vie zwar fchon früher anfing 
zu erfcheinen; aber wovon der größte Theil doch in 
dieſem Zeitraume gefchrieben, und demnaͤchſt geſam⸗ 
melt ward; mancher Pleinen Arbeiten, wie Vorreden, 
Beiträge und dergleichen, nicht zu gebenfen. 

Nach diefer einfachen Aufzählung enthalte ich mich 
jeder weitern Bemerkung. Eie giebt jedem Leſer bins 
reichend den Mafftab der Thaͤtigkeit des Mannes, 
Es bleibt mir außerdem noch eine andere Scte zu ſchil⸗ 
Bern übrig; ich habe ihn als Gelehrten und Geſchaͤfts⸗ 
mann bargeftellt; aber ich habe noch zu wenig von 


*) P. Virgilius Maro illustratus a Cu. G. Herne. Edi- 
tio tertia, Lips. 3805. IV Voll. — Dieß iſt alfo die 
sollendetfie Ausgabe, wo er bad: ZExtremum hoc 
munus habeto! dem Dichter mit voller Wahrheit au⸗ 
rufen konnte. | 

“) Cu. G. Hzrsız Opuscula Academica oollecta et 
animadversionibus locupletata, 1785 — 3812. VI Voll, 
Der erfte und zweite Theil waren ſchon fräher erſchie⸗ 
nen, 1785 u. 17905 aber ber dritte, vierte und fünf 
te, wurden in dieſer Periode ſawohl verfaßt ale gen 
fammelt. L 

Kerrens hiſt. Schrift. 6. B. Y 
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dem Menfchen gefprocen. Sch darf es nicht laͤn⸗ 
ger aufſchieben, auch von dieſer Seite ihn kennen zu 
lehren, wenn ich ihn noch als Mann, nicht als Greis, 
darſtellen ſoll. 


Heyne gehoͤrte zu der kleinen Anzahl Menſchen, 
die deſto mehr gewinnen, je genauer man ſie kennen 
lernt. Die kleinen Fehler und Eigenheiten, die ich 
zum Theil ſchon bemerkt habe, oder noch bemerken 
werde, waren faſt ſaͤmmtlich von der Art, daß fie 
ohne genauere Bekanntſchaft augenblicklich auffallen 
konnten; aber bei genauerer Bekanntſchaft auch faſt 
ganz verſchwanden. Der Grund ſeines Teinperaments 
wie ſeines Charakters war eine außerordentliche Le⸗ 
bendigkeit. Das Aeußere wirkte ſtark und ſchnell auf 
ibn ein; er intereſſirte ſich lebhaft dafuͤr, ſobald es nur 
ein- Intereſſe feiner Natur nach für ihn haben konnte. 
Wie wäre es möglich gewefen „ daß aus dieſer Leben⸗ 
digkeit nicht in einzelnen Momenten Heftigkeit gewor⸗ 
den: wäre? Er konnte dann auffahren; und wog, 
wenn er gleich ſtets in den engften , Echranfen des 
Anſtandes fich hielt, dann doch nicht Äängftlich feine 
Worte ab. Uber diefe Lebendigkeit war zugleich mit 
einer Gutmüthigfeit verbunden, welche nicht weniger 
ais jene einen Grundzug dieſes Charakters ausmachte. 
Heyne konnte zwar auffahren; aber nie lange zuͤrnen; 
und bei nur etwas genauerer Bekanntſchaft ſprach ſich 
dieſe Gutmuͤthigkeit ſo unverkennbar. aus, daß fie 
unmoͤglich dem Beobachter entgehen konnte. Mit- Nits 
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mand Ichte er verträ glicher, als mit denen, die am 


meiften und am nächften um ihn waren. Das, wag 


berhaupt dieſem Charakter feine Eigepthuͤmlichkeit 


gab, ift die Verbindung fo vieler Zartheit mit fo 
vieler Etärfe. Mer diefe ganz darſtellen koͤnnte, häts 
te auch Heyne am treffenöften geſchildert. Es war 
ein durch lange Leiten und MWiderwärtigkeiten gebildes 
ter Charakter; ohne dieſe Schule ſeiner Jugend waͤre 
ſchwerlich je der Mann daraus geworden. Das An⸗ 
denken an das, was er ſelber erfahren hatte, erhielt 
ſich bei ihm immer lebendig; wer ſelber litt, konnte 
auf ſeine Theilnahme rechnen; ſie ſprach ſich ſofort 
in ſeinem Geſicht, wie in ſeinem ganzen Benehmen 
aus. Aber dieſe Theilnahme blieb bei ihm nicht muͤſ⸗ 
ſig; ſie war im mehrfachen Sinne eine der wohlthaͤ⸗ 
tigſten. Was Er an Dürftige, mochten fie ibm ans 
gehören oder nicht, gethan hat, Fann ich nur im Als 
gemeinen berühren. Es ging faſt über feine Kräfte; 
aber er wollte nie davon gefprochen haben; und fo 
mag auch hier nicht weiter. die Rede davon feyn. Als 
lein von noch größerem Werth waren für jo Viele 
feine Unterftügungen anderer Art; fein Math und feis 
ne Verwendung. Wie oft nahm man zu beiden die 


Zuflucht; nicht felten in den verwiceltften Angelegens 


beiten des Lchens! Sofort nahm er ſich dann der 
Sache an, als fey fic feine eigne. Er wußte gleich 


‚die Seite.der Sache aufzufinden, wo doch zu’ belfen, 
‚wo wenigfiens doch Hoffnung ſey; und der Betruͤbte 


ging ſchon deßhalb nicht ganz ungetröftet von ihm. 


Aber faſt nie blieb er bei dem bloßen Rath flchen; . 
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er felber war thaͤtig, wenn er wirken konnte. Ohne 
den mindeſten Anſtrich jener Vielgefchäftigkeit, die 
nur ein Vergnügen daran findet, fih in Alles zu 


miſchen, that er dennoch Alles was Er zu thun im 


Stande war. Und felten war feine Huͤlfe, feine 
Thaͤtigkeit, „ganz ohne Erfolg! Dieß wird ſich aus 
dem; J was ich oben von ihm als Geſchaͤftsmann ges 
ſagt habe, leicht erklaͤren. Was ihm aber am meis 
ften half, war der hohe Grad des allgemeinen Zus 
traueng , deſſen Er genoß. Daß jede Sache bei ihm 
in guten Haͤnden ſey, wußte jeder. Bei ſeiner all⸗ 
gemein anerkannten Uneigennuͤtzigkeit war auch nicht 
der mindeſte Verdacht, daß er ein beſonderes Inter⸗ 
eſſe habe; nach dieſem handeln koͤnne. Bei feiner 
Klugheit kam ihm das Vertrauen entgegen; und bei 
feiner feltenen Kunft, Menfchen zu behandeln, Fonns 
te er des Erfolge in den meiften Sällen gewiß ſeyn. 
Jene Lebendigkeit feines Geiftes zeigte fich ſtets 
im Umgange, und im Geſpraͤch. Niemand war leichs 
ter zu ı einer Unterredung zu bringen. Er ging gleich 
tief hinein; und fuchte ſich Tieber zu belehren als daß 


er Andere beichtte; wo dieß letztere nicht etiva aus⸗ 


druͤcklich geſucht oder erwartet ward. Der Kreis der 


Gegenſtaͤnde, uͤber die er ſprach ‚ und gleich mit Leb⸗ 


baftigfeit ſprach „beſchraͤnkte ſich nicht etwa auf fein 


Fach; fondern dehnte ſich auf Alles aus, was nicht 


ganz außer ſeinem Geſi ichtskreiſe lag. Sobald er nur 
durch die, Unterredung ſich belehren. konnte, ſprach er 
eben ſo gern mit dem Ungelehrten, wie mit dem 


"Gelehrten, mit dem Arzt wie mit dem’ Landwirth 
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nit dem -Geiftlichen wie nit dem Kaufmann. Es fiel 
ihm nicht ein fie zu belehren, (von jener Eitelkeit 
beſchraͤnkter Koͤpfe, Alles zu verſtehen, war er ganz 
frei;) ſondern er wollte wirklich von ihnen lernen. 
Gewiß ift auch dieſes die Kunſt, Menfchen zum Spres 
den zu bringen Man fpricht leicht, wenn man fich. 
nicht gedrückt fühlt; und Niemand, wer beichrend 
ſprechen konnte, fühlte. ſich leicht bei Heyne gedrüdt, 
Aber Unterhaltung in dieſem Sinne mußte auch für 
ihn «bei dem Gefpräch feyn. ‚Die. Kunft, über Nibse 
gu fprechen, beſaß er nicht; ‚und die, welche üben 
Nichts ſprachen, machten ihm bald Langeweile. Dick 
zu verbergen, vermochte. er dann nicht. Ihn uͤberfiel 
dann bald ein unwillkuͤhrliches Gaͤhnen, das er durch 
feinen Zwang zu untetdruͤcken vermochte. 

Da, Er viele Fremde ſah, ſo kann er dadurch 
zuweilen falſch beurtheilt ſeyn. Es gibt manche würs 
dige und unterrichtete Menſchen, denen das Talent 
abgeht, ein Geſpraͤch anzuknuͤpfen. Wenn ſolche ihn 
vielleicht nur auf cine Viertelſtunde ſahen, fo mbs 
gen fie mit einer falfhen Idee von ihm gegangen 
feyn. Aber gewiß ift dieß bach nur felten geſchehen. 
Gewöhnlich kam er den Leuten. zu Huͤlfe; und warf 
einen Gegenftand hin, der für. fie. paßte. Ex felber, 
wenn Er auch mitten aus den Gefchäften gerifien 
ward, war ‚darum nicht übler. Laune, Sobald dos 
Gefpräch lehhaft wurde, war. ee fofort der heiterfte 
Mann, Er. fcherzte dann. gen; und wenn ex gleich 
‚fin Wigling war, war es ihm doch gar nicht zus 
wider zu lachen. Nicht leicht wird ein Fremder ihn 
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grämfich gefchen haben. Man mußte ihm nur nice 
zu viel Zeit teten; das war bei feiner Lage begreif⸗ 
lich. 

Eine Eigenhei muß ich noch von ihm erwähs 
nen. Er hatte, bei ten Unbequemlichkeiten, mit des 
nen der Kurzfichtige bei der Unterhaltung zu Pämpfen 
bat, auch noch eine Scheu, Fremde, mit denen er 
ſprach, nach ihrem Namen zu fragen. Nicht felten 
waren ihm dieſe durch den Bedienten unrecht beftellt; 
oder es waren ihm auch, wenn er den Namen hoͤr⸗ 
te, (dieß war doch erſt in den letzten Jahren der 
Fall) nicht ſogleich die Verhaͤltniſſe der Perſon ganz 
gegenwaͤrtig. Es konnte kaum fehlen, in ſolchen Faͤl⸗ 
len mußte die Unterhaltung etwas genirt ſeyn. Hey⸗ 
ne hielt ſich dann bein Allgemeinen, aus Beſorgniß 
etwa anzuſtoßen. Ich darf dieß nicht uͤnbemerkt lafs 
ſen; es kann Einzelnen, die ihn falſch brurrheilzen, 

vielleicht einen Aufſchluß geben. 
Von einem ſo mit Geſchaͤften aberhauften Mann 
haͤtte man leicht erwarten moͤgen, daß er ſich der 
Geſellſchaft faſt ganz entzogen haͤtte. Dieß war aber 
bei Heyne gar nicht unbedingt der Fall. Er liebte 
wirklich die Geſellſchaft, ſobald es nur keine bloß zeit⸗ 
1ddtende Geſellſchaft war. Gewoͤhnliche ESpielgeſell⸗ 
ſchaften konnte er freilich, da er nicht nur gar nicht 
ſpielte, ſondern auch kein einziges Spiel verſtand; (er 
hat, ſo viel ich weiß, nie die Karten kennen gelernt;) 
nicht beſuchen. Aber erftlich hielt er es dem Anſtande 
gemaͤß, ſo lange ihm ſeine Jahre noch des Abends 
das Ausgehen erlaubten, fich von oͤffentlichen Geſell⸗ 
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fchaften nicht ganz auszufchliegen; und gab wohl -felbft 
feinen Namen als Mitunternehmer ‘ber. Nicht nur 
ließ er feine Familie daran Theil nehmen, fondern 
auf den Aſſembleen und Baͤllen pflegte er von ‘Zeit 
zu Zeit felber .auf cine halbe Stunde zu erſcheineü. 
Daß es nur des Anſtands wegen fey, wußte man; 
und Niemand erwartete, daß er lange bleiben wi 
de. Über feine Hcbften Gefellfchaften waren die, 
welche er des Abends an feinem gaftfreien Tiſche 
foh. In frühern Zeiten waren auch fie wohl zahl 
reicher; nachmals Llieben fie gewöhnlich auf ein paar 
Sreunde befchränft. Nicht leicht hielt fich ein Frem⸗ 
der bier auf, der an ihn empfohlen war, oder in 
befondern Verhältniffen mit ihm ftand, ter nicht auch 
einen Abend bei ihm Hätte zubringen muͤſſen. Yus 
Herdem noch einzelne feiner hiefigen Freunde. Solche 
Sefellfchaften waren ihn fo lich, weit fie ihn Feine, - 
oder Doch nur wenig, Zeit raubten. Mean kam’ erſt 
zum Abendeſſen. Gern verlaͤngerte er dieſes um eine 
halbe Stunde. Nach Tiſch ging er dann fofort wis 
der in fein Zimmer. Bei felchen Gelegenheiten wär 
er immer heiter. Die Gefchäfte waren vergeffen, wie er 
aus feinem Arbeitszimmer trat; und jede Unterhaltung war 
ihm angenehm; je Icbhafter deſto beſſer. Im Genuß von 
Speifen und Getränfen war er äuferfi mäßig. Es wear 
nichts, was hier einen befondern Reiz für ihn gehabt hätte; 
wenigftens nicht auf die ‚Dauer. Er. hielt zwar Feine 
ängfttiche Diät, Cauch noch im hohen Alter ‚hatten feine. 
Verbauungswerfzeuge nicht gelitten;) aber er aß doch nur 
wenig; und trank nicht leicht uͤber zwei Glaͤſer Mein. 


> 
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Seine liebſten Erholungen waren die Freuden 
Der Kunft -und der Natur. Unter ‚jenen ſtanden die 
der Muſik bei ihm oben an. Ungeachtet er felber gar 
nicht mufifalifch wor, fo hatte er doch für dieſe Kunft 
den lebendigſten Sinn. &o lange es ihın, bis auf das 
legte Sahrzehend vor feinem Tode, fein Alter verftattete, 
fehlte er nicht leicht in einem Concert, mochte es das 
gewöhnliche afademifche ſeyn; oder mochten durchreiſende 
Virtuoſen c8 geben. Wenn ich. nicht irre war Er es, 
Dir der narhmaligen-berühmteften Sängerin von Europa, 
Madam Mara, als fie auf ihrer. erfien Ausflucht aus 
Caſſel als Demoifell Schmaling hieher kam, ihr erftes 
Öffentliches Concert veranftaltete, ober veranſtalten half. 
Nochmals konnte er freilich mit ſolchen Gefchäften ſich 
nicht mehr befaflen; aber er war doch immer unter den 
Zuhoͤrern. Worzügliche Freude machten. ihm, ſeitdem 
‚die Familie von Blumenbach und die feiner zweiten 
Gattin Herangswachfen , ‚und noch meiſt im elterlichen 
Daufe zufamınen war, kleine häusliche - Concerte, bie 
mit Hülfe von ein paar Freunden in cinem Bimmer nes 
ben dem feinigen veranftaltet wurden. Er biieb dann 
‚an feinem Schreibtifch, (bie Geſchaͤfte ‚durften darunter 
nicht leiden;) und hörte, ‚ohne. geftört zu merben, zu, 
mit halb geüffneter Thür. Kam dann etwas, bad ihn 
befonders anfprach, etwa cin Gefang, ein Chor, .fo trat 
er herein, fichtbar erheitert ‚ und blieb wohl felbft bis 
ganz zu Ende. 

Der Genuß, ben im bie zeichnenden Kuͤnfte ges 
waͤhrten, (praktiſch übte er auch fie nicht aus;) war 
von anderer Urt, Da die Stadt, wo er lebte, ihm 


Wa 
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keine große Sammlungen von Kunſtwerlen, wenigflans 


nicht von Gemaͤhlden und Statuch, darbot, fo Wing 
"feine Beſchaͤftigung mit ihnen auch mehr mit feinen, ges 
lebrten Studien zuſammen. Er hatte das Glüd, bier 


. am Profeſſor Fiorillo ganz den Freund zu finden, 


wie er deſſen bedurfte. Sie arbeiteten oft und viel nr 


reiinander; nicht etwa bloß bei.der oben erwähnten Yuss 
‚gabe des Virgil; und unterftügten ſich wechſelſeitig mit 


ihren. Kenntniffen und Einfichten. Einen eignen Ahſchnitt 
machterin dieſer Ruͤckſicht in Heyne’8. Leben der Zeitraum, 
Wilhelm Tifchbein 1798 hierher kam, und fich 


‚gegen zwei Jahre bei uns aufbielt. Der ‚geniale Künfts 


ler, ber hauptſaͤchlich um Keynes willen gekommen ’ 


‚war, gewann bald Heyne lieb, fo wie Heyne ibn; und - 
der Homerinach Antifen, (der Bilders Homer, 
‚wie ihn Tiſchbein zu nennen pflegte) wovon, weil die 


Zeitumſtaͤnde zu ungünftig waren, nur ber erfte Band 


in ſechs Lieferungen erfchienen ift, aber jebt in Cotta’s 
Verlage fortgefegt wird, war die Frucht ihres Vereins. 


Tiſchbein verdanfen wie. dagägeiftuolle Porträt, (lange 
konnte fich der Kuͤnſtler felber nicht von ‘ihm trennen ;) 
das diefen Bande im Kupferſtich vorgefegt ift. 

Nicht weniger offnen Sinn als für die Schönheiten 
der Kunſt hatte Heyne für die Schönheiten der Natur. 


Die. oben, mitgetheilte Reifebefchreibung kann ſchon cinen 


Beweis davon geben. Uber er verſchob „ die. Ratur zu 
genießen ‚ nicht erſt auf das Reiſen; er genoß ſie auch 
in der Nähe; mehr als man bei feinem kurzen Geſicht 

es hätte erwarten mögen. In der. ſchoͤnen Jahrszeit 


liebte ee es/ Bald mit ben Seinen, öfters allein, nur 
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von einem Buche begleitet, ins Freie zu gehen. Er 


hatte dann ſeine Lieblingsplaͤtze, wie z. B. an der Lut⸗ 


ter, unter den Weiden, neben dem Steg der nach 


Clausberg fuͤhrt; wo er ſich ins Gras legte, und las. 
Er konnte dann wobl ein paar Stunden ausbleiben. 


Seine eigentliche Lieblingsjahrszeit aber war die Rofens 


zeit. Die Nofe ging ihm über afle Blumen. So lange 
es Rofen gab, mußte fiets cin Glas mit einem frifchen 
Bouquet auf feinem Urbeitstifche fliehen. Sein Garten 
enthielt eine ganze Hecke von Rofen. Lange Fonnte er, 


(gewöhnlich mit einer Scheere in der Hand, bie welfen. 


abzufchneiden, die ihm zuwider waren;) auch noch als 
 achtzigiähriger Greis, an ihr auf und nicder wandeln ; 


und ihr Geruch ergößte ihn nicht weniger als ihr Anblick. 


Unter feinen Sinnen war überhaupt ver Geruch 
der ftärffte; die Natur fchien ihm an dieſem das erfegt 
zu haben, was fie ihm. am Geficht entzogen. hatte, -Er 
fuchte zwar nie Fünftliche Wohlgeruͤche; aber in einem 
Zimmer auszudauern, wo etwas feinen Geruch belcis 
Digte, wo 3. B. ſtark geraucht wurde, wäre ihm phy⸗ 
fifchsunmdglich gewefen. Unftreitig hing damit fein Sinn 
für Reinlichfeit zufammen. In feinem Zinmer, wie in 
allen feinen Umgebungen, konnte keine Pracht herrſchen. 
Aber immer fand man in ihnen, wie in ſeiner Kleidung, 
die groͤßte Reinlichkeit. Phyſiſcher Schmutz war ihm 
nicht weniger als moraliſcher zuwider. | 

Menn nichts den Menfchen mehr charakteriſirt, 
als die Verhaͤltniſſe, in denen er mit ſeinen naͤchſten 
Umgebungen ſteht, ſo erſcheint Heyne als einer der 
edelſten und tadelloſeſten Menſchen. Er genoß einer 
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Verehrung und Liebe Aller, die ihm nahe waren, vor 
Allen der Seinigen, die Er mit einer gleichen Liebe er⸗ 
wiederte; und die Blume des haͤuslichen Gluͤcks hat 
ihm unverwelkt bis an ſeinen Tod gebluͤht. Er brauchte 
die Freundſchaft weniger außer ſeinem Hauſe zu ſuchen; 
da er die zarteſte und theilnehmendſte Liebe, und, wenn 
er deſſen bedurfte, auch den freundſchaftlichen Rath, 
in feinem Haufe fand. Was ihn beunruhigen konnte, 
ward hier immer möglichft von ihm entfernt; und die 


kleinen häuslichen Eorgen wurden ihm gewöhnlich ers 
ſpart. Gleichwohl erfüllte, er dennoch auch als Hause 


väter feine Pflicht. Ging er gleich nicht ins Detail des 
Hausweſens, fo uͤberſah er doch das Ganze, und führte 
die Coffe. Gene Verträglichkeit erftreckte fih auch auf 
die niedere Klaffe feiner Hausgenoffen. Selten wechfels 
ten in feinen Haufe die Dienftboten. Sein alter Dies 
ner Lorenz ift mit ihm grau geworden; und als cr 
wenige Sahre vor ihm flarb, hatte Heyne das Gluͤck, 
feinen Pla ganz nach feinem Wunfche‘ wieder beſetzt 
zu bekommen. 


Sein haͤusliches Gluͤck ward in dem Zeitraum , a 


von dem ich bier fpreche,, theils vermehrt; theils aber 
auch getruͤbt. Er fah mehrere feiner Kinder verſorgt. 
Seine aͤlteſte Tochter verhrirathete fich zum zweitens 
mal mit dem geiftvollen Huber; (ich werde ihn gleich 
noch einmal trauernd erwähnen müffen;) "die zweite 
1799 mit feinem Freunde und Collegen Reuß. Von 
den ſechs Kindern ſeiner zweiten Ehe, (ſie wuchſen 
ſaͤmmtlich heran;) ward die aͤlteſte Tochter 1796 die 
Gattin des Verſaſſero eine Jüngere ſpaͤterhin 1806 des 


„ft 
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H. Landkammerraths und Oekonomeni Krieger in Arn⸗ 
ſtadt. Ah fein erſter Sohn aus dieſer Ehe, jetzt 
Kloſteramtmann zu Barfinghaufen unweit Hannover, 
frat noch bei feinen Lebzeiten als geheimer. Kanzleiſekre⸗ 
tär in eine ebrenvolle Laufbahn. Aber eine zahlreiche 
Samilie bleibt nicht ohne Verluſte. Wie ticf ihn der 
Tod feines erſten Schwiegerſohns Forſter betruͤbte, 
habe ich oben bereits geſagt. Im Jahre 1796 erhielt 
er unerwartet bie Nachricht von dem Tode feines 
Ölteften Sohnes ber erſten Ehe, Carl, nachdem 
er ſchon lange von ihm Beine Nachricht gehabt hatte. 
Er war als Arzt nach Rußland, auf Zimmermann’s 
Vorfchlag, empfohlen an den großen Gönner von Henne 
und von Göttingen, Den Baron v. Aſch, gegangen, und 
hatte cine ehrenvolle Laufbahn gemacht. Er. war bie 
zum Ober⸗Staabsmedicus und Ruſſ. Fayferlichen Hof⸗ 
rath geftiegen; als bei den Keldzügen in Polen im 
Sahre 1794 ein Nervenficher ihn wegraffte. ‚Ein junger 
Mann von vielen Zalenten und großer Lebhaftigkeit, 
ber bei reiferer Erfahrung gewiß zu einer noch höhern 
Stuffe geftiegen feyn würde. Geraume Zeit war ber 
Vater über fein Schickſal ungewiß geblieben, alg er, 
faſt zwei Jahre nach feinem Tode, feinen Verluft erfuhr. 

Diefer zufällige Umftand milderte einigermaßen den 
Schmerz darüber. Uber ein anderer, durch die Um⸗ 
fände unter denen er erfolgte, noch herberer Verluft 
Rand ihm fpäterhin bevor. Es war im Herbft 1804, 
als fein Schwiegerfohn Huber auf feiner Reife ins 
nördliche Deutfchland auch nach Göttingen fam, feine 
dieſigen Verwandten zu ſehen; und größtentheils fie 
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erft Fennen zu. lernen. Denn wenn gleih Henne, 
wie oben erzählt .ift, ihn. zufällig auf jener Meife in 
die Schweiz geſehen hatte, fo war dieß doch nicht ‚mit 


den übrigen. der. Sell; und auch jene Bekanntſchaft, 


unter ganz andern Verhältniffen ‚ war nur vorübers 
gehend geweſen. Der blühende Eraftvolle Mann, (nicht 
leicht fah mon mehr Zeinheit und Anmuth mit fo viel 
Männlichkeit gepaart,) gewann in den wenigen Tagen, 
die er bier war, fich die Liebe aller feiner Angehörigen, 
vorzüglich aber Keynes. Seine Liebenswuͤrdigkeit, feine 
immer geiftoolle Unterhaltung entzücte ihn. Er verließ 
ung, dem Anfehen nach volllommen gefund; langte 
gluͤcklich in Um bei den Seinigen wieder an; und wes 
nige Wochen nachher, am legten Tage des Jahre, Fam 
die Trauerpoft — er fey nieht mehr! Ein Fehler an 
der Lunge, von,dem es felbft den Aerzten ein Raͤthſel 
war, wie er fo lange ohne Folgen hatte bleiben koͤnnen, 
hatte diefe auf einmal toͤdtlich entwidelt; und feine 
Eräftige Natur erlag einem Schickſal, das Feine Kunft 
abzuwenden vermochte! 2 

Tief beugte Heyne'n diefer Trauerfall! Zwar 
fand die verwaiſete Familie bald eine Stuͤtze wieder; 
da die juͤngere Tochter von Forſter ſich mit dem koͤ⸗ 
niglich Baierſchen Forſtinſpektor H. v. Greyers ver⸗ 
maͤhlte; (Heunen war bie Freude aufbehalten, aus 


dieſer Ehe noch Urenkel zu erleben;) aber Huberm 


konnte er nicht wieder vergeſſen. Bei ſolchen Unfaͤllen 
ſuchte cr in, der Religion feinen Troft; und dieß führe 


mich auf eine noch wenig berührte Seite feines Chns 
rakters, feine Religiofität. 
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Man hat Heyn e'n vielleicht oft für weniger res 
ligids gehalten wie 'er war; weil er auch feine Reli⸗ 
gioſitaͤt keineswegs zur Schau trug. Er beobachtete 


das Aeußere der Religion nicht aͤngſtlich; aber er vers 


nachläffigte es auch nicht. Sah man ihn’ gleich nicht 
‚jeden Sonntag in der Kirche, fo fah man ihn doch 
oft dort, wenn es ihm irgend die Gefrhäfte erlaubten ; 
und felten verging wohl ein Jaht, wo er ſich nicht 
Ein mal dem Altar genähert hätte. So wie aber bei 
ihm Religion nicht Sache des äußern Scheine war, 
fo war fie ihm auch nicht Bäche des dogmatifchen 
Glaubens. Es hatte, wie, ich dich auch oben bemerft 
"habe, eine Zeit gegeben, wo er auch daruͤber, ſelbſt 
vielleicht ängftlich, nachgedacht hatte. Bei der damals 
erhaltenen Weberzeugung von ben Hauptlehren ver Res 


figion, vor allen denen einer waltenden VBorfehung und 


eines Fünftigen Lebens, berubigte er fih. Wie er 
überhaupt wenig Sinn für Spekulation hatte, wie in 
feinem Alter die Kantifche Philofophie eben fo we⸗ 


nig auf ihn bedeutend wirfte, wie in feiner Jugend 


die Wolfifche gewirkt Hatte, fo war es auch mit 
‚ feinem dogmatifchen Glauben. Sb er nach jener oben 
erwähnten Periode über religidfe Dogmen weiter nach⸗ 
gedacht habe, müß ich bezweifeln. Ich erinnere mich 
nicht, daß er daruͤber geſprochen haͤtte; am wenigſten 
wird man ihn darüber leichtſinnig oder gar ſpottend 
haben ſprechen hoͤren; und ſo wenig ich behaupten 
J kann, daß ſeine Ueberzeugung mit dem angenomme⸗ 

nen Lehrbegriff der Kirche, zu der er ſich befannte; 
in allen Stuͤcken genau uͤbereinſtimmte, ſo wenig ha⸗ 


‘ 
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‚be ich auch ben mindeſten Grund das Gegentheil zu 
ſagen. An. religidfe Intoleranz Fonnte daher auch bei 
ihm gar nicht. gedacht werben; und von dem, was 
man Aberglauben nennen Eönnte, (bekennt dech ſelbſt 
Lichtenberg von ſich, er ſey ſehr aberglaͤubig ge⸗ 
weſen;) habe ich bei ihm nie eine Spur gefunden. 
Dafuͤr aber war ihm Religion deſto mehr, Sache des 
Herzens. Von dieſer Seite betrachtet war er ein ſehr 
religidfer Mann. Wie er in der Religion feine Troſt⸗ 
gründe .fuchte, hat er ung felber in jenen Betrachtungen 
nach dem. Tode feiner erften Gattin gefagt. Er Ins 
zwar nicht leicht neuere ‚Erbauungsbücher, Predigten 
and Gebete. Aber einen großen Werth legte cr auf 
geiftliche Lieder; und das, neben feinem Bette nebſt 
der Bibel ſtehende, Geſangbuch trägt die Spuren des ' 
‚Häufigen Gebrauchs fo gut wie fein Homer. Mehrere 
der befannten Kirchenlieder waren feine Lieblingsge⸗ 
Sänge; wie Gellert's Lied: Nach einer Prüfung Furs 
zer Tage ıc., wie das. altere Kirchenlied: Wachet auf 
zuft uns die Stimme ıc. u. a. Gie waren oft feine 
Unterhaltung in der Stille und Einfamfeit der Nacht. 
Gern verfchwifterte er bann die Mufen Roms mit den 
heiligen Mufen. Es war eine feiner Lichlingebefchäftis 
gungen, jene Lieder in Lateiniſche Verſe zu bringen; 
ich werde in den Beilagen noch Selegenhein finden, 
Proben davon zu geben, 





Der Wunfch, welden Heyne in dem. leiten 
Bande. der großen Ausgabe des Virgil auf der Schlußr 
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ölgrierte ge einer Ara trangnillitatis steht: © ai 
meae sedes :utinhm seneciae, follte nicht in Er⸗ 
fuͤllung ‚gehen. Es war ihm. aufbehalten, noch ber 


Zeitgenoſſe der großen ‚Ummälgungen von Curopa zu 
ſeyn; amd auch feine Ruhe vielfach dadurch geftoͤrt 


gu ſehen. Selbſt der Zeitraum, von dem: ich bisher 
fprach, wenn gleich (das Land, in dem er wohnte, 
Damals noch ‚nicht unmittelbar davon. ergriffen ward, 
hatte doch des Beunruhigenden fo vicl, daß er faum 
ein Zeitraum ber Ruhe genannt werben Tann. Wer 
fich jche Periode bes politifchen Parteigeifted, wo man 
faft nur von Ariſtokraten und Demokraten fprechen 
hoͤrte, ins Gebächtniß zuruͤckruft, und. fich Dabei ber 
Bamaligen Rage und. der Verhältniffe: der Univerſitaͤt 
erinnert, beren Gefahren Heyne als. feine Gefahren 
anfah, wird Feiner weitern Erläuterungen: bebürfen, 
Eine völlige Webereinftimmung ber Gefinnungen wirb 
in einem zahlreichen Corps niemals: zu erwarten ſeyn. 
Im Ganzen war c8 vielleicht für Gbttingen das ruͤhm⸗ 


Uchſte Zeugniß, (wenn ich nicht irre, iſt dieß auch 


ſchon anderswo bemerft;) daß es bei den Demokraten 
für zu ariftofratifch; bei den Ariſtokraten für gu des 
mofratifch galt. Aber es war bier nicht bloß. von ber 
Meinung im Publikum die Rede; es kam darauf an, 
wie die Meinung der Obern, nicht bloß in Hannover, 
fondern auch jenfeit des: Canals, fich heſtimmte. Hey⸗ 
ne für feine Perfon wußte ſich dabei in einer Stellung 
zu erhalten, daß, fo viel mir befannt ift, ihn nie ein 
beleidigender Verdacht getroffen hat. Viel krugen ſei⸗ 
ne Programme dazu bei, die ſtark in Hannover, ſelbſi 

auch 
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auch in, England *), gelefen wurden. Aber für das 
Ganze der Univerfität mußte fich doch Heyne faft bloß 
paſſiv verhalten. Hier aber wachte und ſorgie € 
Brandes. Er war felber. einer ber feften Köpfe, der 
nicht ſchwindelte, wie Alle fchwindelten. Er fagte hie 

wie‘ bei andern Dingen feine Meinung frei heraus; 
und erbielt ſich dadurch das öffentliche Zutrauen ). 
Dieß fegte ihn in den Stand, viel zu wirken; und nur 
feine Briefe Fünnen einen Begriff davon geben, welche 
Muͤhe er anwandte, vorzubeugen, zu widerſprechen, gut 
zu machen; je nachdem es die Umſtaͤnde erforderten. Es 
Bar zu ‘den’ großen Gluͤcksfaͤllen der ‚Georgia Augufta 
gehört, daß fie in einem folchen Zeitalter einen ſ ols 
hen Etellvertreter hatte. Auch der Vater hätte das 
nicht gethän, was damals der Sohn that. Seine Vers 
bindungen mit mehreren ber erfien Männer im Staat 
Famen ihm dabei zu Hülfe. Wollte zumeilen der Fa⸗ 
den der Geduld ihm reißen, fo Enüpfte Heyne ihn wies 


2) Hier ward ſogar eine Sammlung berfelben veranſtaltet; 
von White; Prolusiones nonnullae Academicao a 6 
G. Hırse, Londini 1790. 


“) Im Jahre 1791 erfchtenen feine Politiſche Betraät 
tungen über die franzöfifhe Revolution. DA 
in demfelben Jahre auch E. Burke's Reflexions on ıhö 
revolption in France erſchienen; und ich die Belann 
ſchaft beider Männer oben bereits erwähnt habe, * 

es Pfuicht zu ſagen, daß Brandes von Burke ganz unab⸗ 

hängig arbeitete. Ihre Freundſchaft aber wird ſich aus 
der. Uebereinſtimmung ibrer Grundfäge und idrer Ge⸗ 
fianwägen nun leicht erklaͤren laſſen. 


Herren's hiſt. Schrift. 6. ©. 3 
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der an. Das Univerfirdtsmefen überhaupt gehörte zu 
den Gegenfländen,, über welche E. Brandes am ıncis 
fien nachgebacht Hatte. Daß ſeine Briefe, die voll von 
Bemerkungen darüber find, fo wenig fih zur Bes 
Fanntmachung eignen, würde ein wahrer Verluft ſeyn; 
wenn er nicht durch feine Befchreibung von dem 
Zuftande der Univerfität Göttingen *), die 
er am genaueften Pannte, einigermaßen dafür einen Ers 
ſatz gegeben hätte. Ich fage einigermaßen, denn 
Yeicht iſt es begreiflich, daß ein folches allgemeines Rai: 
fonnement nicht das Intereſſe haben kann, welches die 
Bemerkungen haben, die durch individuche Säle hervor 
gebracht find. | | 

Jene mißlichen Zeiten gingen glücklich für die Afgs 
Demie vorüber; und der Friede von Amiens im Sabre 
1802 fihien auch dem Etaate, dem Heyne angehoͤrte, 
Nut und Sicherheit für die Zukunft zu verfprechen. 
Heyne benußte bie kurze Periode des Friedens, um 
die Litterarifchen Verbindungen anzufnüpfen, welche 
durch die politifchen Stürme faft ganz aufgelöft waren. 
Als Sefretair der Socicetät der Wiffenfchaften fuchte cr 
diefe fofort mit dem Franzoͤſiſchen Nationalinftis 
tut in Verbindung zu bringen. Mehrere ber berübms 
teften Sranzöfifchen Gelehrten wurden zu Mitgliedern 
der Eocietät ernannt; und feine eigne fleifige Gorres 
gpondenz machte jene Verbindung enger und fruchtbarer. 


*) Diefe erfhien zuerſt in einer Reihe Aufſaͤtze in dem 
Hannoͤv. Magazin; und darauf nie eignes Wert alibiee 
bei Roͤwer 1302. Es ift die genanefte und zuverlaͤſſigſte 
Naqricht von der damaligen Einrichtung der Univerfitdt. 
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Heynes Ideen von der Wichtigkeit gelehrter Sefells 
fchaften waren befonders durch das, was biefe in Franke 
reich geleifter haben, gebildet worden. Wenn er fich- 
jener ruhmvollen Vereine, die fonft unter dem Namen 
der Academie des sciences, und der Academie des 
Inscriptions begriffen wurden, erinnerte, fo geſchah 
es nie ohne Anerkennung ihrer unſterblichen Verdienſte. 
Die Zeiten, die er durchleben mußte, beſtaͤrkten ihn noch 
mehr in dieſem Glauben. Er ſah, als durch die alles 
zerſtdrende Revolution jene alten Vereine aufgelöft was 
ren, nicht ohne Ichhafte Theilnahme, wie fich durch 
Hülfe eines folchen neuen Verrins die Wiffenfchaften 
zuerft wieder aus dem Staube hoben, in den man fie 
geftürzt hatte; wie diefer Verein ihre Stüge, wie er. 
bald der Mittelpunft der höhern litterarifchen Bildung 
in dem ncu organifirten Staate ward. Er fprach oft 
mit Wärme und mit Bewunderung von dem Muth und 
von dem Ausdauern jener Männer, die auch in den 
ungünftigften.Zeiten, und felbft unter den drohendſten 
Gefahren, ihrer Beſtimmung als Priefter der Wiſſen⸗ 
fchaften treu geblieben waren; und jetzt mit erneuerter 
Kraft und in einem erweiterten Umfange den niederges 
ftürzten Tempel wieder aufbaueten. Auch dort aber 
wurden feine Verdienfte erfannt; man Fam ihm freund⸗ 
lich entgegen; und in eben dieſem Jahre 1802 genoß 
er der Auszeichnung, unter bie acht auswärtigen 
Mitglieder (Associes Etrangers) des Franzdfis 
Shen Nationalinftituts aufgenommen zu werden #), 
*) Henne war, wie man leiht erwarten wird, Mitglied 
vieler aelehrien Geſellſchaften. Da er nis von diefen 
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Seitdem war es ſein eifriges Beſtreben, die Verbindung 
zwiſchen Paris und Göttingen immer enger zu knuͤpfen; 
und es war ihm vorbehalten, binnen kurzem die ſchoͤn⸗ 
ſten Fruͤchte davon einzuerndten. 


Kiteln, fo viel ich weiß, oͤffentlich Gebrauch gemacht bat, 
fo ſcheint ed um fo mehr Pflicht feines Biograpben iu 
feyn, nicht bloß f eines Nuhms wegen, fondern au aus 
Dankbarkeit gegen bie gelebrten Vereine, welde fi ibn 

“  gueigneten, fie bier vollſtaͤndig aufzuzaͤhlen. Die Diplome 
maden ein dickes Convolut ans. Ich führe fie nad chros 
nologifher DOrbuung an. Cr ward alſo: Ordentliches 
Mitglied der Geſellſchaft der Wilfenfchaften zu Göttingen 
1763; der dentihen Geſellſchaft dafelbit 1765; Mitglied 
der lateinifhen Geſellſcaft zu Carlsruhe 1767; Mitgli«d 
der Iurfürftlih Mainzifhen Alademie der nüplihen Kün» 
fie und Wiſſenſchaften zu Erfurt 17775 der Geſellſchaft 
der Wlterthümer zu Caſſel 1778; Gorrefpondent der 
Socictas artium et scientiarum Trajectina 1779; Ehren⸗ 
mitglied der Academia liberalium artium Petropolitana 
17805 Chrenmitglied der Sociery of Antiquarians at 
London 1781; audwärtiges Mitglied der Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin 1786; ausmärtiges Mitglied der 

» Royal Sociery zu London 17895 Mitglied der K. Nors 
wegiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Drontheim 
1791; auswaͤrtiges Mitglied der Academie des Inscrip- 
tions zu Paris 1792; Mitglied der Academia delle 
scienze eo delle arti zu Mantua 1795; Mitglied der 
Schwediſchen Ufabemie der Infhriften und der Alter: 
thbümer zu Stodholm 1795, der Malers: und Bildhauer: 
Akademie dafelbftı 797; Mitglied der Lateinifchen Geſell⸗ 
ſchaft zu Jena 18015 auswaͤrtiges Mitglied des Institut 
National zu Peris 18025 des Lyoto du. Gard gu Nis⸗ 
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> MWährend er aber- jene Beweiſe feiner Colebrität im 
Auslande erhielt, gab ihm auch feine eigne Regierung - 
eiven neuen: Beweis ihrer Achtung; indem ihm in dem 
Fahre 1801. von Hannover der Charakter eines geheis 
men Juftizrathes -ertheilt ward. Es war dieß der 
hoͤchſte bürgerliche Charafter der bier gegeben wurde. 
Bor Heyne batten. ibn bei der Univerſitaͤt bereits: 
drei Männer, alle von den eminenteſten Verdienſten 


um fie, Böhmer, puͤtter, und zuletzt Micaelis 


erpaßen, . 





Das. Fahr 1803 beſtaͤtigte die Beforgniffe, dog 
der gefchloffene Srieden von Feiner langen Dauer ſeyn 
würde; und daß der neuausgebrochene . Krieg. ſofort 
Hannover traf, iſt bekannt. Was ein feindlicher 
Einfall ſey, hatte Heyne in ſeinen fruͤhern Jahren zu 


ſchmerzhaft empfunden, als daß die Erinnerungen 


daran ihm nicht gegenwaͤrtig geblieben waͤren. Aber 


mes 1302; der Société libre de Nancy 1802; Ehren⸗ 
mitglied der Acadomis des sciences er des arıs zır Mafng. 
1303; Mitglied der Academie Celtique 1804 ; der Socists 
des Naturalistes zu Moflau- 1805; Ehrenmitglied der 
Akademie der Wiſſenſchuften zu Petersburg 1805; Mit⸗ 
glied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Muͤnchen 18065 
des K. Hollaͤndiſchen Nationalinſtituts 1809; des Joniſchen 
Akademie zu Corfu 1810; Ehrenmitglied der Univerſität 
von Charkow 1810; Mitglied der Academia Italiana 
13123 auswärtiged Mitglied der Geſellſchaft der Wilfene 
ſchaften zu Copenhagen 1812. Ehrenmitglied der K. 8; 
Alademie der bildenden Kuͤnſte zu’ Wien 1812. 
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wie lebhaft auch feine Wekümmerniffe waren, ſo 
ſchlugen fie ihn doch nicht "ganz nieder; und Ihm und 
E. Brandes war das ſchoͤne Loos aufbehalten, we⸗ 
fentlih dazu mitzuwirken, daß die Univerfität, mit 
der Univerfität die Stabt, und mit ihr bie ganze ums 
liegende Gegend, indem fie frei von feindlicher Bes 
ſatzung blieb, auch viel weniger den Druck des Krie⸗ 
ges erfuhr, ale die andern Theile des Landes. €, 
Brandes, defien fehler Kopf auch bei den mißlichſten 
Umftänden nicht die Befinnung verlor, wirkte «6 in 
Den Unterhandlungen mit dem Franzoͤſiſchen Oberfeld⸗ 
herrn, wobei er gebraucht ward, aus, daß der Fond 
der Univerfität frei erhalten ward. Bei der, nothwen⸗ 


"dig gewordenen, Entfernung bes Minifleriums, ers 


bielt er theils durch das Vertrauen feiner Obern, theils 
auch durch bie Zeitumftände felbft, bei den Univerfis 
tätsfachen einen freieren Wirkungskreis; da er mans 
ches unter Vorausfegung Fünftiger Genehmigung, die 
ihm auch nicht entftand, verfügen mußte. Der Drud 
der Zeit fiel doppelt fehwer auf ihn; da er als Mits 
glied der nicdergefegten fländifchen Commiffion jedes 
öffentliche Leiden theilen mußte; und feine große Reize 
barkeit fie ihn auf das Härtefte empfinden machte, 
Dieß Ulles hielt ihn nicht ab, jeden günftigen Aus 
genblick für das Beſte der Univerfität zu benugen. Wie 
ee in fchwierigen Lagen immer die durchgreifenden 
Maßregeln liebte, fo gab er auch fofort die Idee an, 
daß die Univerfität fich gerade an den damaligen ers 
ften Eonful wenden möchte. Dieß gefchah in einem 
Schreiben des Prorektors, narhmaligen ‚geheimen, Cas 


bincts oe Mathe v. Martens, und einem Briefe den 
Heyne als Senior der Univerſitaͤt und Mitglieb des 
Nationalinflituts. Diefer Schritt erfüllte auf das 
volltommenfte die gefaßte Hoffnung. Der Univerfität 
ward ungeflörte Ruhe zugeſichert. Der erſte Cons 
fül nahm fie und ihre Inftitute in feinen’ befondern 
Schutz. Er ließ dieſes nicht nur durch den Minifter 
der auswärtigen Wngelegenheifen an den Prorektor, 
fondern auch durch den Kriegsminifter an Heyne ana 
zeigen; und der Brief, den der Held ber Zeit ihm 
fchreiben ließ, dürfte in feiner Biographie ohnehin 
nicht fehlen, wenn er nicht auch fo glückliche Solgeh 
gehabt Hätte*), Er war folgender: 


Paris le 2 Prairial an XI de la 
Republique frangaise. 


Le Ministre de la guerre 

a Mr. Heyne, membre de I’ Uni- 
versit& de Goettingue et Associ6 
de YiInstitut National de France. 


Le PREMIER ConsUL, Monsieur, sgait ap- 
precier les services que l’Universit€ de Goer- 
tingue a rendue aux lettres et aux arts, et les 
droils quw’elle 3’ est acquis à la reconnaissanco 


©) Der Zufall wollte, daß biefer Brief, und die oben bes. 
merkte ‚berüchtigte Kritik feines Homers, au bemfelben 
Tage In feine Hände kamen. Der erftere war wohl 
‚dazu geeignet einen Erfag für die legtere gu geben. Auf 
ein ſolches Suſammentreffen hatten freilich bie erboßten 
Krititer nicht gerechnet. 
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des savanı. Que le bruit des armes, n’igterrom- 
# pas. ‘vos paisibles et utiles occupations 

arm ee 'Frangaise accordera une ‚protection 
hptcile A Vos etablissements; ‚Son | General en 
ä regu I ordre et aura un grand plaisir 2 a l’ex6- 
euler.. ‚Vous pouves en donner I assurance a 
köns' les membres | de ! Votre Universile, que le 
Premier Consur honore d’une grande estime 


et parliculierement £ a Min, de MARTENS son Pro- 


Tecleur. 
r: 1 —41 


Apr: ees ’assurance de la Considöration la 
plus. distinguge, we 


Ar. Beprätzp, 


"Muh den rief bes Miniftets der auswärtigen 
Uingelegenheiten an den Proreltor ‚ füge ich bei: 


Le Ministre des relations extörieurs a Mr. 
in le President de P Universitd de Goetlingue.. 


Mr. le President, je n’avois' pas differe & 
meitre sous les yeux_ du PREMIER Consuu la 
lettre, que l’Universit& de Goettingue lui avoit 
adressee, pour reclamer la.proteclion ef le repos 
dont elle desiroit de jopir au milien des mouve- 
ments militaires, dent le pays d’Hannovre vient 
d’ätre le theatre, Il n’avoit jamais elö.dans l’mı- 
tentiondu gouvernement Frangais, qu’un 6tablis- 
sement aussi recommandable que !’ Universite de 
Bostiingus püt avoir & souffrir du tumulte des 


armes. Les ordres avoient deja &i6 donnd pour 
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qu’ elle. fut traitee avec tous les Egards et les me 
nagemens qu elle pouvoit desirer; et j’ai apprig 
avec une satjsfaction veritable que l’Universit& de 
Gosttingue avoit deja, recueilli l’effet des inten- 
tions bienveillantes du gouvernement de la Ré- 
publique, Vous pouvesötre assure que, quels que 
soient les circonstances qui pr olonger ont le sejaur 


de troupes frangaises dans le pays d’Hannovre, 


les memes, egards seront constamment aceordés. 
& l’Universite, Je m’ applaudis d’ être à cet agard 
r interpräte des dispositions du gouvernemeut, 
RecevesMr..le President l’ assurancp demasincgrg. 
Consideration, re 
le 20, Juin, 


A. M. TALLEYRAND, 


Diefe gegebenen Verſprechungen wurden damals, 
vollkommen erfüllt. In ben beinahe drittehalb Jahren 


der Occupation, vom Junius 1803 bis zum September 


1805, blieb die Stadt und die umliegende Gegend gänzs 
lich unbefeßt; ſaͤmmtliche Zahlungen wurden geleiſtet; 
und die Inſtitute heſtanden. Die Frequenz nahm nicht 


ab. Selten war beſonders die Zahl von Auslaͤndern 


aus den angeſehenſten Familien von Liſſabon bis Mos⸗ 


kau hier groͤßer; mehrere. berfelben ſtehen jegt bereite 


als Gefandte, Miniſter und Generale, in den erſten 
Stellen; und die Univerfität genoß felbit die Auszeich⸗ 
nung, St. Königl. Hoheit den Kronprinzen 
von Baiern ein Sahr lang unter ihren Mitbürgern 
zu. zählen. Huch Er, der gerechte Würdiger Deutſchen 
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Verdienſtes, kannte und achtete Heynen. E⸗ iſt wohl' 
cin einziges Beiſpiel, (man vergleiche nur den Zuſtand 
Goͤttingens im ſiebenjaͤhrigen Kriege) und die ſchoͤnſte 
Frucht ihrer errungenen Achtung im Auslande, daß eine 
Univerſitaͤt während einer langen feindlichen Beſetzung 
des Landes fo fortblähen Ponnte. Da weder die Srans 
zdfifchen Behörden, noch die Regierungscommiffion in 
Hannover, ſich in - ihre Angelegenheiten mifchten, fo 
ftand fie da, gleichfam ifolirt und fich felber überlaffen. 
Die Gefchäfte, die hier abzumachen waren, wurden 
durch die freundfchaftlihe Verbindung zwifchen Herrn 
von Martens, defien Prorektorat verlängert ward, 
und Heyne fehr erleichtert. Ndthigenfalls wurden noch 
ein Paar andere Maͤnner zu Rathe gezogen; in Han⸗ 
nover wachte € Brandes für fi. So war es 
moͤglich, felbft. noch eine andere Gefahr abzuwenden, 
die fehr drohend zu werden ſchien: die vielen Anträge, 
- die fchnell nach einander an biefige Lehrer von außen 
gemacht wurden, zum Theil unter den anfehnlichften 
Bedingungen. „In zehn Monathen 15 Vocationen!” 
fehreibt Brandes an Heyne; und gewiß nicht alle waren 
ihm gemeldet worden. Und dennoch gingen nur Wenige 
von hier, und die erledigten Stellen, wurben, wo es 
nötbig war, wieder befeßt. Die wenigen Monathe im 
Hinter von 1805 auf 1806, wo Hannover wieder fich 
ſelbſt übertaffen war, wurden von €. Brandes fos 
gleich genugt, um die Verfügungen, die cr nicht für 
fich Hatte machen Pünnen, bei’ dem Curatorium in Vors 
fchlag zu bringen; und alle feine Anträge wurden ges 
nchmigte Das Gute zu wirken, fobald man kann; 


= 
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nicht6 verloren zu geben vor der Zeitz waren bie Grund⸗ 
füge, die er als Gefchäftsmann befolgte. Friede und. 
dankbares Andenken feiner Afche! 

Der Himmel hatte ſich nur auf kurze Zeit aufges 
Beitert. Noch in demfelben Winter zogen fich die 
Wolfen drohender wie vorher über Hannover zufams 
men; und im Anfange des Fruͤhlings erfolgte die 
Preußische Beſitznahme. Für E. Brandes war; 
nun um fo weniger Pla, da cr fo chen zum Ges’ 
heimen Eabinetsrath war ernannt worden. Er zog fich 
- felber zurück vom Schauplaß, und fuchte und fand in dem 
engen Kreife feiner Freunde — am engften war von 
feiner Tugend bis.an feinen Tod Rehberg mit ihm 
verbunden; der ibm noch nach feinem Tode in der 
Anzeige feiner letzten Schrift cin ſo wuͤrdiges Denk⸗ 
mal geftiftet bat ); — und in dem Umgange 'mit 


Halliſche Allgem. Litt. Seit. 1310. Nro. 173. 
bei Beurtheilung der Schrift: «über den Einfluß und 
die Wirkungen des Zeitgeiftes auf die hoͤhern Stände.” 
Für die Würdigung von €. Brandes als Schriftſteller 
bebe ichtfolgende Stelle aus: „Bei Allem was er ſchrieb, 
hatte er immer die unmittelbare Wirkung auf die Dens 
tungsart feiner Zeitgenoffeh im Sinne. Seine Schriften 
müffen nicht als Produfte des litterarifchen Talents und 
Fleißes angefehen werden. In diefer Ruͤckſicht find fie: 
unvolfommen; oft. in der Ausarbeitung vernachläffigt.. 
Cr ſchrieb nur, wenn er dem Publikum etwas nuͤtzliches 
über die Wendung zu fagen hatte, welde die öffentlichen 
Angelegenheiten, bie Sitten, die Denfungsart nahmen, 

Von Allem was darauf Veziehung hatte, entging ihm 
nichts, und nichts war ihm unbedeutend.” | 


364 | | Ehr. Gotil. Heyne. 


der Kunſt und Litteratur die Stuͤtzen, deren, er in ſei⸗ 
ner Lage bedurfte, Viele feiner meiſterhaften Kritiken 
in den hieſigen gelehrten Zeitungen ſind aus dieſer 
Periode *). Bon Heyne's Empfindungen ſchweige 
ih, Mer haͤtte er ſeyn muͤſſen, Er, dee ſo viele 
Fäden, mit denen er fo lange an der Welt hing, 
auf einmal zerriffen fab, wenn er bei ‚falchen Veraͤn⸗ 
derungen gleichgültig. geweſen wäre? - Gr war wicht 
der Mann, der die. peiligften Gefühle wie; die Klei⸗ 
her mechfelte, Uber unermüber zu wirken hoͤrte Et 
nicht auf, Fuͤr die Univerſitaͤt zu machen, hielt er 
fir feinen Beruf, So lange fie beſtand, blieb. auch 
Apm das Geld feiner Thaͤtigkeit. Auch in der kurzen 
Pexiode des Preußiſchen Beſitzes hatte Er, Heine Ge⸗ 
legenheiten benutzend, Verbindungen angeknuͤpft, wel⸗ 
che, haͤtte jener Zuſtand gedauert, beruhigendere Aus⸗ 
ſichten fuͤr die Zukunft eroͤffneten. 
Das furchtbare Jahr 1806 bereitete eine neue 
Rage der Dinge vor, die erft im folgenden zur Rei— 
‚ fe Fam. Die Zeit der: Ungewißbeit war cine berbe 
Zeit; nicht ohne bange Eorgen; richt ohne fchweren 
Druck; für Heyne noch mehr, (er hatte für Vieles 
zu forgen;) als für fo manchen Andern. Sn folchen 


°) Sie betreffen theils beletriftifche, theils politifhe Schrif⸗ 
ten; und find nicht bloße Kritiken; fondern'enthalten den 
reichſten Schaß eigener Beobachtungen und Erfahrungen. 
Wie viel tiefer und lehrreicher find fie, als die ähnlichen 
Arbeiten eines Grimm; von denen man nicht glaubte 
genug dem Publitum mittheilen zu können! Wie viel 
mehr verdienten »fie gefammelt gu werden! 
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Beiten war’ ed, wo man den ganzen innern Mertb 
des Mannes Pennen lernte. Der Greig ftand aufs 
techt und ungebeugt; der Troͤſter und der Rathgeber 
derer, die Troft und Rath bei ihm fuchten. Auch fürs 
perliche Leiden, die damals anfingen ihn zu treffen, 
dvermochten nicht ihn niederzumwerfen. In den breiunds 
dreißig Sahren unferer Bekanntſchaft habe ich ihn in 
dielen Lagen geſehen; größer und chtwürdiger als in 
diefen Beiten ift cr mir nie erfchienen! 


Die Gründung des Königreihs Weftphalen 


machte zwar die ſer Ungewißheit ein Ende; aber wel⸗ 
che neue Bekuͤmmerniſſe traten nicht zugleich damit ein® 
Es war zugleich Trennung von dem angeflammten Her⸗ 
ſcherhauſe; und gaͤnzliche Aufloͤſung des Vaterlandes. 


Auch der Name ſelbſt ſollte verſchwinden. Heyne er⸗ 
hielt die erſte Nachricht der bevorſtehenden Umwand⸗ 
lung fruͤh. Ein mit Bleiſtift geſchriebener Zettel: 
Königreich Weſtphalen, Heſſen, Gittingen, Braun⸗ 


ſchweig,“ theilte fie mir mit. Seine Anhaͤnglichkeit 


an König und Vaterland war nicht eine blinde Vor⸗ 
liebe. Sie hatte ihren Grund in der Kenntniß und 


der dankbaren Anerkennung alles des mannigfaltigen 


Guten, das durch die Regierung unter der er ſtand 
gewirkt war. Und wie haͤtten, bei der gaͤnzlichen Ums 
wandlung des Alten, gerechte Beſorgniſſe auch für 
die Univerfität, die bei ihm natürlich voranftand,, feh⸗ 
len fünnen? Wird fie ſich gleicher Gefinnungen des 
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neuen Gouvernements zu erfreuen haben? Merten, 
bei dem faſt gänzlichen Verluft ihrer altın Fonds, 
neue augzumitteln feyn? Werden mit der neuen Vers 
faffung ihre wefentlichen Einrichtungen beftehen koͤn⸗ 
nen? Werden ihre Inſtitute erhalten und fortgeſetzt 
werden? Wird den Lehrern das koſtbarſte ihrer Vor⸗ 
rechte, Lehrfreiheit und Preßfreiheit, ungefchinälert 
bleiben? Dieſe, und wie manche andere, Fragen 
mußte man fich zweifelnd vorlegen? Und daß dieſe 
DBeforgniffe nicht ungegründet waren, beftätigte nur zu 
bald die Erfahrung. Denn wenn auch die Weſtphaͤ⸗ 
liſche Regierung die Univerfität aufrecht erhicht, “und 
feleft begünftigte, fo fah man doch bald, wie ungewiß 
die Fortdauer des ganzen neuen Königreich war, da’ 
Alles von dem bloßen Wink des Beherrſchers von Frank⸗ 
reich, der ſich ſofort die Haͤlfte aller Domainen vors‘ 
behalten hatte, abhing. Die Einziehung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Kloſteraͤmter, der Hauptquelle des Univerſitaͤts⸗ 
fonds, ungeachtet ſie nicht zu den Domainen gehoͤr⸗ 
ten, und ihre Verleihung an Franzoͤſiſche Officiere, 
zeigte zuerſt was man zu beſorgen hatte. Die Aufhe⸗ 
bung zweier von den fuͤnf Univerſitaͤten, welche jetzt 
das Koͤnigreich enthielt, war der zweite Schritt, ohne 
den die uͤbrigen nicht wuͤrden haben erhalten werden 
koͤnnen. Und wie bald die ganze Eine Haͤlfte des Koͤ— 
nigreichs durch ein bloßes Dekret Frankreich einverleibt 
nurde, wer konnte es ſich, verhehlen, daß laͤglich 
daſſelbe Schickſal auch die andere treffen koͤnnte? 
Indeß war der Univerſitaͤt dech Eine frohe Hoffnung | 
aufgegangen, als Johann v. Müller, mit der 
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allgemeinen Direktion des dffentlichen Unterrichts auch 


bie Direktion ihrer Angelegenheiten erhielt. 

- So wollte es das Schickſal, daß Heyne no 
am fpäten Abend feines Lebens, unter nie geahnde⸗ 
ten Verhältniffen, mit dem Mann zufamınentreffen 
mußte, den er einſt als Süngling bier gefannt und ges 
ſchaͤtzt hatte. Johann von Müller gerieth mit 
Heyne natürlich fofort in engere Verbindungen. Je wenis 
ger er die Einrichtungen der Univerfität genauer Fennen 
konnte, um defto nıchr war es Beduͤrfniß fich aufzufläs 
ren; fo viele ihrer Angelegenheiten waren ohnedem in 
den Händen von Heyne; was Wunder, wenn ein fleis 
Figer. Briefwechfel, faſt wie mit den beiden Brandes, _ 
angefnüpft ward? Da cs min nicht ganz an Öclegens 
heit fehlte, auh Müller als Gefchäftsmann Fennen 


"zu lernen, — von ihm als Hiftorifer habe ich ohnehin 


in einer eigenen Schrift geredet, — fo muͤgen bier in 
dieſer Ruͤckſicht einige Zuͤge in Vergleichung mit Heyne 
Platz finden. Beide waren zugleich Geſchaͤftsmaͤnner 
und Gelehrte. Aber Heyne war von der Natur noch 
mehr zum Geſchaͤftsmann als zum Gelehrten, Johann 
von Müller mehr zum Gelehrten als zum Geſchaͤfts⸗ 
mann beftimmt. Die Thätigfeit von Johann von Müller 
floß aus einer eben fo reinen, cben fe cdeln Quelle, alg 
die von Heyne Auch bei ihn war es nicht bloßes 
Hflichtgefühl, (wenn auch kei manchen druͤckenden Ges 
ſchaͤften dieſes ihn ſtaͤrken mußte) ſondern jenes edle 
Streben, das Gute des Guten wegen zu thun, welches 
ibn anſpornte. Haͤtte er die beſte Welt nach ſeiner Ein⸗ 
ſicht wirklich machen koͤnnen, Er hätte fie wirklich ge⸗ 
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macht. Müller hatte, allerdings einen gewiffen Geiſt 
der Geſchaͤfte. Aber Müller hatte nicht die Feſtigkeit 
des Kopfes, die Heyne eigen war. Sehr beweglich, 
fehr empfänglich des Enthufiasmus, Ponnte er viel wirs 
ten in Augenbliden, wo burch dieſen zu wirfen fland, 
Aber dad Wirken des Gefchäftsmannes kann nur felten 
Diefer Art feyn. Eben dieß gefährliche Gefchent der Nas 
gur machte es ihm ſchwer, im wirklichen Leben die Ges 
genwart in dem wahren Lichte zu fehen, worin er die 
Vergangenheit und fo oft die Zukunft erblickte; und 
wenn er fich getäufcht fah, ging er wohl ins entgegen« 
gefegte Extrem über. Darin: ftand Heyne weit über 
Müller. Man bätte erwarten mögen, daß Müller, der 
fo viel in der Welt gelcht Hatte, Heyne'n an fcharfer 
and richtiger Beurtheilung der Menfchen übertroffen hätte, 
Aber Heyne hatte gewiß den fchärfern und richtigern Blick. 
Er war nicht fo leicht einzunehmen wie Müller; und wenn 
auch das Außere auf ihn wirkte, fo wirfte es nicht fo ftarf, 
und täufchte ihn nie lange Müllers Urbeitfamfeit 
fcheint groß gewelen zu feyn; ob fie der von Heyne gleich 
Fam, kann ich nicht beflimmen; fo wenig als ich «6 
von feiner Orbnungsliebe kann. Doch wozu eine wei⸗ 
tere Schilderung, da Heyne felber fie fo meifterhaft in 
feinem Elogium auf Müller gegeben bat *)7 auf ihn 
Serweife ich! 
Wer hätte es aber erwarten mögen ‚ daß Heyne, 
fo viel Alter wie Müller, noch ihm würde diefe Denk⸗ 
rede 


*) Am Ende des erſten Bandes der Commentationes re 
eontiores, 
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rede Halten” muͤſſen? Und doch geſthah es! Wenige 
Woͤchen vor feinem Tode ſahen wir Müller bier in un⸗ 
ferer Mitte. Er ſah nicht frank, aber Kinfällig. aus s 
vielfacher Werdruß, wozu auch die oben erwähnte Cine 
jichung und Vertheilung der Kloftergüter gehörte *), 
hatten ihn erfiköpft; kurz nach ſeiner Ruͤckkunft ergriff 
ihn ein Nervenfieber, am 29. Mai 1809 entfchlief er, 
Heyne ward durch feinen Tod fehr bewegt; in einer 
Elegie, die ich unter den Beilagen mittbeile, Kat er 
feine Empfindungen darüber ausgehaucht. Indeß war 
es Heyne'n aufbchalten, ihn burch einen Nachfolger ers 
fegt zu ſehen, den er von feinen Joͤnglingsjahren an 
gekannt, auf: deffen Bildung er Einfluß gehabr, mit 
dem er al& Lehrer und College in vielfachen Verhaͤlt⸗ 
niſſen geſtanden hatte; und deſſen Thaͤtigkeit auch auf 
dieſem Poſten von fo weſentlichem Nutzen war; da die 
Erhaltung der univerſitaͤt und ihrer Inſtltute auf dem 
Spiele ftand. 


2) Müller warb von biefer Nachricht getroffen, wie F 
* gerade nad der Aufhebung von Helmftddt und Rinteln 
° mit der Entwerfung des Finanzetats der drei übrigen 
Univerffeäten beſchaͤftigt war. Er wagte es nicht, diefe 
Schreckenspoſt direkt an Heyne zu melden, fondern über? 
trug mie das Befchäft, in einen Briefe vol bes tiefſten 
Summierd. ls, ich ſe an Henne mittheilte, war fein 
erſter Ausruf: Nun fo iſt os aus! Doc rafte € er ſich 
9 inſtitut. & geſchah was gefheben fonnte, In mehreren 
franzöfiihen Journalen ward anf die Wichtigkeit von 
Göttingen anfmertfam gemacht, Heyne bat dieß edle 
Benehmen nie vergeflen,’ Ze 
Heeren's hiſt. Schrift. 6. Dr Ua 
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Den Flor der Univerfität nicht bloß auf Lehrer, 
ſondern auf dffentliche Inftitute zu gründen, war 
chon der weife Grundfag der vorigen Negierung gewe⸗ 


fein, unter fo vielen Stürmen des Schickſals, bie Ers 
Haltung ihrer Blüthe ſchuldig ift. Gerade ale der Krieg 
ausbrach, war theild die Erweiterung der vorhandenen, 
theils die Gründung’ neuer Inſtitute, des Obfervatorii, 
ber Gewaͤchshaͤuſer und anderer, nicht blos in Hannover 
befchloffen, fondern auch ſchon angefangen. Der Krieg 
Hatte fie unterbrochen. Daß während der Weftphälifchen 
Periode jene Pläne wieder aufgenommen, und zum 
Theil ausgeführt wurden, iſt allgemein befannt. Ich 
habe nur von dem Einen bier zu fprechen, dem Heyne 
vorftand, ber Bibliothek. . | 

Er hat es noch erlebt, das Merk vollendet zu fes 


fen; dem fie gewiß vorzugsweiſe unter fo vielen Wech⸗ | 


hen, das man lange gewänfcht,, wozu man, Entwürfe | 


emacht hatte; deren Ausführung aber die Zeitumflände 
verhinderten; der Bibliothek, neben den vielen Sälen, 
die fie ausfüllt, durch die Hinzuziehung der vormaligen, 
mit dem Bibliothefsgebäude unmittelbar zuſammenhaͤn⸗ 
genden, Univerfitätskirche, ‚einen großen Haupts 
faal zu verfchaffen. Gleichwohl war das Beduͤrfniß 


dringender als je geworben. Denn nicht nur die Würde 


deg Ganzen erforderte es; fondern es fehlte jenem un⸗ 


ermeßlichen Buͤcherſchatz auch ſchon fo an Plag, daß in 


manchen Faͤchern die Reihen‘ doppelt ſtanden, und das 
Auffinden, und mit ihm die Brauchbarkeit, erfchwert 
war, Als man bei Gelegenheit des erften Beſuches des 


neuen Beherrſchers ihm das Lokal und den Plan zeigte, 


N 
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ward auch ſofort die Ausfuͤhrung beſchloſſen; und die 
Arbeit begann noch in demſelben Jahr. Das ganze 
obere Geſchoß der Kirche ward in Einen großen Saal 
verwandelt; (das untere iſt zum großen Auditorium be⸗ 
ſtimmt;) und da die Kirche ſelber in dem reinen ſoge⸗ 
nannten Gothiſchen Styl gebaut ft, dem man, ſelbſt 
. in allen Verzierungen , durchaus treu blieb, fo ging 
daraus ein Merk hervor, das feinen Eindrud auch auf 
den Nichtkenner der Architeftur nicht verfehlen Fann. 


Die vortrefflihe Erhellung, (an der Seite, wo die Ors 


gel war, ift Ein großes Fenſter von 35 Fuß Höhe und 
verhältnißgmäßiger Breite, angebracht,) benimmt ihm 
ganz den Eindrud des Düftern, der bei der Größe fonft 


diefer Bauart fo oft eigen zu feyn pflegt. Der Charafs 


ter. des Ernſtes, mir Freundlichkeit gepaart, ift an feine 
Stelle getretten. Als das Ganze fich feiner Vollendung 
näherte, war eine Umſtellung der Bibliothek in vielen 


Sächern, (die jedoch ‚nach der beftchenden Einrichtung 
der Eataloge auf dieſe gar Feine Beziehung hat, und: 


alfo das Auffinden nicht erfchwert;) eine nothwendige 
Folge. In einer Beratbfchlagung darüber ward Heyn e's 
Plan angenommen; dem zu Holge der neue große Saal 


allein dem Fach der Gefhichte, (dem im Ganzen 
wohl am ftärfften befegten der Bibliothek), beftimmt . 
ward. Sp wurde hier dieſer Wiffenfchaft ein Heiligthum . 
öffnet, (man wird es verzeihlich finden, wenn ihr. 
Ldehrer mit größerer Theilnahme davon fpricht;) als es 


suf Feiner ber großen, von mir befuchten, Bibliotheken 
inderswo gefchehen iſt; und wenn die Vervollkommung der 


jifterifehkn, u und der damit zufammenhängenden , Stus 


Aa 2 


* 


* 


272 . Chr. Gottl. Heyne. 


Bien immer als ein Hauptzweck von Göttingen betrach⸗ 
get wurbe, fo fpricht fich dieſer vorberrfchende Charafter 
auch in. diefem, der Clio geweihten, Tempel ud. Der 
Saal (mit Ausnahme der Gallerie, die für die altın 
Drucke und Handſchriften beſtimmt blieb;) ward nicht 
nur ganz von dem hiſtdriſchen Sache ausgefüllt; fondern 
die Hülfswifjenfchaften fanden nur in Einem der Neben: 
fäle ihren Platz. Wie groß das Beduͤrfniß dieſes neuen 
Lokals geweſen ſey, zeigte ſich erſt jetzt in feinem gans 
zen Umfange. Der große neue Saal ward voll, chne 
daß irgend eine fichtbare Lücke in ben übrigen dadurch 
verurfacht worden wäre. 

Die Umftellung der Bibliothek, fo weit fie noͤthig 
war, geſchah mit fo oe Anftrengung, daß fie, unter 
der Leitung ber Aufſeher, in weniger als drei Wochen 
vollendet ward *). Der Zuftand feiner Gefundheit, und, 
die uͤble Jahrszeit, hatten es bis dahin Heyne nicht er⸗ 
laubt, die Bibliothek zu beſuchen. Sobald es die Wit⸗ 
terung verſtattete, und Alles in Ordnung war, ließ er 
es ſich nicht nehmen, ſelber hinzugehen; brachte faſt 
einen ganzen Nachmittag dort zu; unterſuchte die neue 
Ordnung der Faͤcher, (Er als Bibliothekar muͤſſe dieß 
ja wiſſen! wie er ſagte >) und ließ es ſich nicht verdrie 
Sen, felbft. die Gallerieen zu -befteigen. Es war das 
letzte Mal, daß er die Bibliothek betrat. Still und in 
ſich gekehrt ging er in feine Wohnung zurüd. Aber 
am Abend verbreitete fich über ihn eine feltene Heiters 
keit. Die ernften Bilder der Gegenwart fihienen vers 


“) Im März 1812. * 
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ſchwunden; und dic Hoffnung einer glüdlichen und ruhm⸗ 


vollen Zukunft fuͤr die Georgia Auguſta ſchien ſich ibm 
eroͤffnet zu haben. 


Stand es uͤbrigens nicht in feiner Kraft, alle Gefah⸗ 
ren, welche die Univerfirät bedrohten, abzuwenden, fo firebte 


er unerfchätterlich dahin, daß fie nie ihrer Würbe. etwas 
vergab. Als bei dem Beſuch des neuen Beberrſchers 
die Frage entſtand, ob die Buͤſte des alten Koͤnigs auf 
der Bibliothek von ihrem Platze genommen werden ſollte, 
erkaͤrte er, als Bibliothekar, daß er ohne Gewalt es 
nicht zugeben würde. «Sie blieb fichen; -und es warb 
ihm fein Vorwurf daraus gemacht. 





/ 
1 


Welchen Einfluß das Alter auf ihn hatte? wie er es 


ertrug; inwiefern es feinen Wirkungskreis beengte, 


bleibt mie übrig zu ſagen. Bis tief in die ſiebziger 
Jahre herein fpürte man bei ihm am Körper wie am 
Geiſt, Feine merklihe Abnahme. . Um Pfingften 1806 
fonnte er im fiebenundjiebzigften Jahre noch ohne Bes 


fchwerbden eine Neife zu feiner kurz vorher verheiratheten - 


Tochter nach Arnſtadt machen. Nachher traten Fürs 
perliche Uebel ein, welche ihm ſtarke Bewegungen nicht 
mehr erlaubten. Seine Gefundheit war überhaupt zart, 
aber feſt. Bei einer kleinen Statue war ev doch völlig 
‚regelmäßig - gebaut; alle Glieder in der vollkommenſten 


Proportion; feinen Scheitel (er hätte als Greis damit, . 


wie wenige Andere, coquettiren konnen ) hielt Wilhelm 
Tiſchbein felbft für einen der ſchoͤnſten, die er gefchen 
habe. Seit dem Nervenfieber, welches ihn 12785 beficl, 


— 
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hatte er keine bedeutende Krankheit wieder gehabt; ein⸗ 
getretene rheumatiſche Beſchwerden hatte der Gebrauch 
der Baͤder zu Nenndorf 1796 faſt gaͤnzlich gehoben. 
Seine aͤußerſt einfache und regelmäßige Lebensart gab 
nicht leicht Urfache zu Krankheiten; und am Profeffor 
Dfiander hatte er zugleich einen Freund. und einen 
Arzt, deſſen theilnehmende Sorgfalt um fo mehr: bie 
etwaigen Beforgniffe entfernte, da er feine Eonftitution 
-auf das genauefte Eannte. Gm Sommer 1807 traf ihn 
zwar ein Zufall, der feine Fünftige Todesart vermuthen 
ließ; aber doch nichts mehr 'als ein vorübergehbender 
. Schwindel war. Indeß bekam er nachher offene Beine; 


und wahrfcheinlich half fich auf diefem Wege bie Natur, . 


um fchäblichen Säften einen Abfluß zu verfchaffen. 
‚Über. nach zwei Sahren heilten. auch dieſe wieder zu, 
„ohne weitere Folgen. Indeß verboppelte er feitdem feine - 
. Sorgfalt in feiner Lebensart. Im Sommer Avar genoß 
-er, nicht viel weniger wie fonft, die Natur im Sreien ; 
‚fobald aber die rauhe Jahrszeit anfing, bis tief in den 
Srühling hinein, ging er, wo möglich, gar nicht aus; 
ober ließ, wie etwa in die Societät, fich hintragen. 
Seine.geiftigen Kräfte-nahmen viel weniger ab als 
‚vie Eörperlichen? Die große Lebhaftigkeit verſchwand 
freilich im gewöhnlichen Leben; er ward - milder und 
fanfter; nicht muͤrriſch; nur oft, wenn. die Anſicht det 
Welt fich ihm trübte, ſchwebte eine file Melancholie _ 
über ihm. Uber dennoch kamen Augenblicke, wo die 
.Slamme ber Jugend wieder aufzulodern ſchien, und 
man nichts weniger als ben Greis fprechen zu hören 
‚glaubte Die Abnahme, feines Gebächtniffes zeigte ſich 
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lange nur darin, daß es ihm ſchwer wurde, ſich ſchnell 
auf Namen zu beſinnen; erſt in den letzten heiden Jah⸗ 
ren entfielen ihm auch wohl Sachen; aber faſt immer 
rief ihm feine Erinnerungskraft fie doch bald lzuruͤck; 
und da er ſchon von jeher fich des Huͤlfsmittels bediente, 
immer Papier und Bleiftift in der Taſche zu haben, 
um das Vorkommende gleich aufzunotiren, fo bemerkte 
man in den Gefchäften diefes wenig. Eonft blieb fein 
Geift fo Hell und frei, wie biefes bei einem achtzigjähe 
. rigen Grelfe nur gedenkbar iſt; ja gewiffermaßen fchien 
der Greis fich wieder zu verjüngen. 

-- Denn gerabe in diefen hoben Altee war es, wo 
die Mufe wieber feine Bertraute wurbe, wie fie es fonft, 
wenigftens in feinen männlichen Fahren, in deni Grade 
nicht gewefen war. Mochten e8 Beine Veranlaffungen 
des Privatlebend, mochten es Öffentliche Vorfälle, mochs 
ten fie froher oder trauriger Art fein, fo ergoß fich feine 
Enpfindung in Verſe, bald in der Roͤmiſchen, bald in 
der Mutterfprache. In diefem Hohen Alter, wo bie 
Enpfindung Anderer fih abſtumpft, fchien er zugleich 
zorter und-inniger zu fühlen wie vormals. Bald was 
ren es religidfe Gefühle, die er, auf die fehon erwähnte 
Weiſe, zumal in der Stille und Einfamkeit der. Nacht, 
wenn der Schlaf ihn floh, durch die Uebertragung geifte 
‚licher Lieder roͤmiſch ausdruͤckte; bald waren es zarte 
Empfindungen, durch kleine häusliche Vorfälle aufgeregt; 
(die Gegenwart von ein paar Enkelchen von feiner jüns 
gern Tochter machte ihm damals befonders große Freude;) 
bald ernfte Betrachtungen über die Welt, der cr bald 
angehören follte; bald Erinnerungen aus ber frühern 
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Zeit an die Geliebten, bie ihm ſchon dahin porausge⸗ 
gangen waren, welche ihn begeiſterten. Ich habe es fuͤr 
ſchicklicher gehalten, in einer Beilage davon Proben 
zu geben, als hier dadurch die Erzählung zu unterhrechen. 
Wenn der Kreis feiner Arbeiten fich in ges 
wiſſer Rüdficht verengte, fo warb er dagegen in anderer 
ihm wieder erfehwert. Verengt ward er erfilich durch 
die geringere Zahl feiner Vorleſungen. Statt daß er 
fonft deren täglich drei gehalten hatte, las er allmälig 
nur Eine Stunde des Tages; aber dieſe auch bis an 
den Tag vor feinem Tode. Seit dem Sabre 1804 hörte 
der oben bemerkte Kreis. feiner Privatvorlefungen auf; 
die Archaeologie las er zum Iegtenmal im Sommer 
Diefes Jahrs; Die Vorleſungen Über. den Homer und 
Pindar (doch erklärte er biefen legten, feinen Liebling, 
noch im Sabre 1805) blieben weniger Bebürfniß, ba er 
beide Dichter in feinen. großen Ausgaben behandelt Hatte, 
So blieb es alfo das Seminarium, und die damit 
in Verbindung flehenden Stunden, welche ihn noch bes 
ſchaͤftigten. Diefe hielt er aber gewöhnlich fünf mal die 
Woche, theils für die Seminariften und bie Adſpiran⸗ 
ten; theild, nach einer fpätern Einrichtung, für die Theoloa 
gen; bald über Griechifche, bald über Lateinifche Schrift⸗ 
ſteller und Dichter; die er theils felber Interpretirte, 
sheils interpretiren ließ. Bildner der Jugend zu ſeyn, 
hörte er bis ans Ende feiner Laufbahn nicht auf. 
Bon feinen übrigen Gefchäften gab cr bloß bie 
als Profeffor der Beredſamkeit ab. Die Wies 
dereinführung ber Proreltoratsprogramme warb dazu 
die erſte, jedoch nur entferntere, Veranlaſſung. Er 
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hatte, wenn er in Ihnen, oder in feinen Reden, die 
Wohlthaten der Regierung erwähnte, dieß mit Wuͤr⸗ 
de und Anſtand, aber ohne Schmeichelei, gethan. 
Daffelbe. that er auch unter der neuen Wegierung. . 
Aber c8 warb ihm ſchwer in einen Ton einzuftims 

men, den man, wenn auch nicht forderte, Doch ers 
wartete. Indeß auf J. v. Müllers Bitte behielt er 
fie noch bei; allein 1809 wurden fie, feinem Anſu⸗ 
shen gemäß, ibm abgenommen, und feinem Colles 
gen, Hofr. Mitfcherlich, übertragen *). Oeffentlich 
noch ald Redner aufzutreten, konnten ihm feine Kräfs 
te freilich nicht mehr geftatten. Die Weranlaffung 
Dazu gab jeboch die Vorrede zu dem Lektionscatalogus 
Des Herbſts 1808, in der eine Stelle gegen die da⸗ 
malige Sonfeription gerichtet: feyn ſollie ” Die kuͤnf⸗ 


..®) Edtt. G. Anz. 1809. ©. 1877. 


ꝑ Die Stelle war folgende: His ipsis diebus, Com- 
militones, vidistis, quae inciderit subita fortunae 
..conversio, cum iis qui sacris religiosis, aut juven- 
tuti erudiendae studia sua adlixere, ab intempestiva 
studierum interpellatione sunt liberati, dummodo 
ipsi ad ea offieia scholasticis et academicis disci. 
plinis.rite imbuti fuorint. Habemus in hoo pignus 
certissimum clementiae animi Regis. nosıri indul- 
gentissimi, propitiaeque ac propensae voluntatis ad bo- 
narum litterarum studia aenda et ingenia juveni- 
lia ad virtutem et. pietatem fingenda. Intelligetur 
fortasse melioribus annis, vitae civilis et publicae 
officia, quae sine justa ao certa, inda a prima ju- 
ventuts parata,. doctrina. rite peragi nequeunt, ex 
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tig im Namen der Univerfität erfcheinenden Programs 
me und Proovemien zu den Eatalogen follten nun unter 
die Cenſur der philofophifchen Fakultaͤt geftellt werben, 
Dieß ſich gefallen zu laſſen, bielt er unter ſeiner 


Wuͤrde. 
Andere Geſchaͤfte abzugeben, konnte er ſich nicht 


entſchließen. Auch Er hatte jenen edlen Eigenſinn 


ergrauter Geſchaͤftsmaͤnner, die ſelbſt noch mehr lei⸗ 
ſten wollen, als ihre Kraͤfte vermoͤgen. Unter dieſen 
Arbeiten druͤckten ihn am meiſten die Freitiſche und 


das Rechnungsweſen, zumal da unter der neuen Mes 


gierung ganz andere Formen dabei angenommen wur⸗ 
den, als unter der Hanndverfehen. Wie ſchwer es dem 
achtzigjährigen Greife werden mußte, fich darin zu 
finden, begreift man leicht. Auch wäre e8 ibm wohl 
unmöglich gewefen, hätte er nicht an feinem Freund 
und Gehülfen an der Bibliothef, Hrn. Profeſſor 


intermissis et interceptis juvenilis aetatis studiis 
noxam cContrahere parem, quae pari ratione et me- 
dela tollenda ac levanda sit. Ita ipse dies alia alia- 
que suadere poterit, et ea quae- necossitas eXpres- 
sit, alia necessitas in locum suum restituet. — 
Daß man am damaligen Eaffeler Hofe bie Lateinifhen 
Prooemien der Lectionsfataloge gelefen babe, iſt nicht 
fehe wahrfheinlid. Ich weiß nicht woher bie Inſi⸗ 
nuation gelommen feyn mag. MWebrigens enthält die 
Stelle nur eine Dankbezengung für die Befreiung der 
Theologen und Phllologen; und bie Hoffnung einer 
gleichen Befreiung für die übrigen; nicht aber eine 
Anklage der Sonfeription, 
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Bunſen, auch hierbei einen Beiſtand gefunden, der 
die Laſt ihm tragen half. Die edle und uneigennuͤtzi⸗ 
‚ge: Freundſchaft dieſes Mannes hat auf das wer 
fentlichfte dazu beigetragen „ ihm feine letzten Jahre zu 
erleichtern; und felbft vicheicht bedeutende Verluſte 
von ihm und den Geinigen abzumenden, 

Die Gefchäfte bei der Societät waren ihm 
die liebſten. Er verfäumte nicht leicht eine Sigung, 
ſelbſt im Winter; hielt feine Vorlefungen, befonders 
in den Öffentlichen Sigungen an dem "Stiftungstage; 
und beforgte die Herausgabe des letzten Bandes ber 
.Commentationes 1808, fo wie bes erfien ber Com- 
mentationes recentiores 1810, womit eine neue 
Reihe eröffnet ward. 

Seine Correſpondenz im Ganzen nahm übrigens 
weber an Umfang noch, bedeutend an Menge ab. Sie 
umfaßte bis an feinen Tod das ganze gebildete Eus 
ropa. Auf dem Tiſche, neben dem er nieberfanf, 
lagen vier am Abend vorher gefchriebene Briefe, nach 
Paris und Petersburg, Kopenhagen und Breslau. 
Auch nicht.an Menge, Das Zutrauen, das man im 
Publikum für ihn gefaßt hatte, fchien vielmehr cher 
zu = als abzunehmen, Nur die officielle Correſpondenz 
ward geringer, wiewohl auch fie nie aufhörte, Bei 
‚den vielen bei der Univerfirät getroffenen neuen Einrichtuns 
gen würde ſchon ihre Mannigfaltigfeit nicht verftattet 
haben, fich auf feinen Rath zu befchränfen; wenn auch 
Die fo oft das. Ausgehen verbietenden Befchwerden Des 
Alters 28 nicht unmöglich gemacht haͤtten. 
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Litterariſche Arbeiten von greßem Umfange hat er 
ſeit der Beendigung des Homers nicht wieder unter⸗ 
nommen. Er hatte zwar den Gedanken gefaßt, eine 
Geſchichte der ihm ſo theuren Georgia Auguſta, waͤhrend 


er ihr diente, zu ſchreiben; aber nur wenige Zeilen 


davon ſind zu Papier gebracht. Was er, auf wieder⸗ 


holtes Bitten, von ſeiner eigenen Lebensgeſchichte nieder⸗ 


ſchrieb, iſt den Leſern mitgetheilt. Viel von ſich zu ſpre⸗ 


‚hen, ward ihm immer ſchwer. Deſto thaͤtiger arbeitete 


er für die Societaͤt, befonders aber für die gelehrte Zeis 
tung. Durch fie erhielt er fich in ſtetem Andenken beim 


. Publikum; ‚und. blieb immer auf der Höhe der Kitteratur. 


Die von ihm gelieferten Artikel füllen bis zu feinem Tod 
einen großen Theil diefer Blätter aus ; und geben zugleich 


. den deutlichften Beweis von ‘der fich erbaltenden Kraft 


feines Geiſtes. Auch in ihnen fchien er fich faft zu vers 


juͤngen. Wenn man bie aus den legten Johren, befons 
‚ ders ..bie. ausführlichen, mit den frübern vergleicht, fo 


8 


wird man in ihnen nicht nur eine groͤßere Reife, ſondern 


auch eine groͤßere Friſche des Geiſtes wahrnehmen. 
Die allgemeine Verehrung, deren er in der Stadt, 
wo er Ichte, unter feinen Mitbürgern genoß, hätte 


auch ohne den Zuwachs, den dag Alter ihr gab, durch 


jenen wohlthaͤtigen Einfluß, den er nach dem Obigen 
auf die Schiefale der Stadt gehabt hatte, wachſen 


- möüffen. Die ruͤhrendſten Beweife davon. fah Er am 


26. Sept. 1809, dem Tage, wo Er fein achtzigftes 
Jahr vollendete. Bereits. am Abend vorher ward ihm 
von den Etudierenden cine Muſik gebracht. Am Mors 
gen des Tages empfing er die Gluͤckwuͤnſche nicht bloß 
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von der Univerſitaͤt durch eine Deputatien, und der 
ganzen Fakultät, der Er angehörte, in corpore, fons 
dern auch von den Behörden und dem Gymnaſium. Viele 
Familien ſchickten ihm Angebinde und Kraͤnze, und junge- 
Frauenzimmer uͤberreichten ihm Blumen und Gedichte. 
Am Abend brachte ihm die Buͤrgerſchaft eine Nachtmuſik. 
Es war einer der fchönnen Tage ſeines Lebens! Der 
Greis war tief gerührt; denn Alles ſagte ihm, daß 
Dich nicht leerer Prunk, fondern- tiefe und innige Au⸗ 
erkennung ſeines Werths ſey. 

An die Feier dieſes Tages knuͤpfte fi fo natuͤrlich 
bie Hoffnung, daß Er auch noch den erreichen wuͤrde, wo 
eine noch größere Feier ihm bevor geftanden Häfte, den 
feines funfzigjährigen Amtes; es wäre der 24. März 
1813 gewefen. Wie ungewiß auch in einem folchen Als 
ter jede Hoffnung ift, fo war fie doch nach den Zuſtande 
feiner Sefundheit nicht unwahrſcheinlich. Die Uebel an: 
den Beinen hatten fich gänzlich wieder verloren; die’ 
Organe der Verdauung wie des Athemholens blieben 
ungeſchwaͤcht. Auch feine Sinne :wurden gar: nicht’ 
ſtumpf; und wenn auch bie Augen, die viel gebrauchten, 
zuweilen den Dienft. zu verfagen drohten, fo war es mir: 
vorübergehend; eine Brille hat cr, troß feiner Kurzſich⸗ 
tigkeit, nie gebraucht. Sein Schlaf war freilich oft un⸗ 
terbrochen; dieß war er indeß auch in frühern Zeiten 
gemwefen. Nur Eongeftionen des Bluts nach den Kopfe, 
welche fich in einer ſtarken Roͤthe des Gefichts zeigten, 
ließen den Uusgang befürchten, der: zwar endlich, jedoch 
erft nach beinahe drei Jahren, erfolgte. Die abnehmende 
Lebenskraft zeigte ſich faoft nur darin, daß er ſchwerer 
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zu ‚erwärmen war. Die heißen Sommermonate ausge⸗ 
nommen, war fein Zimmer in biefer legten Periode 
faſt immer geheizt. Er felber fürchtete viel weniger _ 
Abnahme der Lörperlichen, als der geiftigen Kräfte, 
Der Gedanke, daß diefe ihm entſtehen Fünnten, daß er . 
dann. feinen Arbeiten nicht mehr würbe Genüge leiften 
können, konnte ihn quälen. Das Beifpiel von Pütter 
hatte viel dazu gewirkt, daß diefe Vorftellungen lebendig 
wurden, Indeß ließ er fie nicht über fich Herr werden. 
Daß fie ungegründet waren, zeigen nicht bloß bie ges 
druckten Beweiſe, auf welche ich mich ſchon berufen 
habe; fondern noch mehr die firenge Orbnung, in ber 
alle feine Angelegenheiten und feine Papiere bis zu feinen. 
Tode fich fanden. Er fuhr no in dieſer Periode mit 
. allen feinen gewohnten Gefchäften, mit Ausnahme derer, 
die ih Schon bemerflich gemacht babe, fort, Er hatte 
das GSlü gehabt, ale feine fchrifrftellerifchen Arbeiten 
zu beendigen, und faft alle in wiederholten Ausgaben, 
bis zu ber Reife, fo weit er fie ihnen zu geben vers 
mochte, vollendet zu fehen. Bloß die Sammlung feie 
ner Fleinen Lateinifchen Schriften blieb ihn übrig, wor 
von der fünfte Band bie zum Jahre 1802 ging. Die 
feitdem erfchienenen Programme, bis zu dem Zeitpunft - 
herab, wo er diefen Theil feiner Gefchäfte aufgab, war - 
ven für einen fechften heil zuruͤck; und was ihm 
nicht: weniger am Herzen lag, die Verbeſſerungen und 
Zufäge, welche er für die frühern gefammelt hatte. Auch 
diefe Freude follte ipm noch zu Theil werden. In dem. 
Winter vor feinem Tode arbeitete cr dich Alles wieder , 
durch; fügte felbft, damit nichts unvollendet bliebe, nach . 


ben weiten Theil der Unterfuchung Über bie Religiofitäe 
von 8. Alexander Sever, der als Programm nicht 
mehr erfchienen war, die Verbefferungen zu den frühern 
Theiln, und andere Zufäge, hinzu; ‚und zu Oftern 
1812 erfchien diefer letzte Theil feiner Opuscula *), 
Mit ihm endigte er feine fchriftftellerifche Laufbahn, 
Mit welchen Gefühlen, wird auch hier am beften ein 
Auszug aus dem Tagebuche feiner Gattin fagen! 


Um gten April 1812. 

“Heute war er munterer wie er feit einigen Wo⸗ 
chen gewefen war. Die Vollendung bes Drucks feiner 
Beinen Schriften, deren Beſchluß mit diefem ſechſten 
Theil gemacht wird, fehien ihm diefe Heiterkeit zu 
geben. . Zaufend fremde Fleine, aber verbrießliche, Ar⸗ 
beiten hatten ihn wäßrend biefer Zeit geſtoͤrt. Gr 
konnte feine Gedanken nicht gehörig zufammenhalten $ 
und doch wünfchte.er diefer Iegten Arbeit den möge 
lichften Grad der Vollendung zu geben; er durchſah 
und verbefferte jede einzelne Schrift. Nach Tiſche ern 
zählte er mir, wie angenehm ihm der Gebanke fey, 
daß er nunmehr auch biefes zu Ende gebracht, und 
ſo Abſchied von der Welt nehmen koͤnne. Nach ſpaͤ⸗ 
ten Jahren wuͤrde man vielleicht daraus ſehen, was 
einſt die Georgia Auguſta geweſen ſey. Er habe es 
laut am Ende dieſer Sammlung erklaͤrt, daß er Alles 


6. G. Harms Opuscula Academica collecta et anim- 
adversionibus locupletata Vol. VI. 1812. Manu 
vergleiche feine eigene Nahriät davon in den Goͤtt 
©. 9. 30. St. 1812 worin’ er überhaupt feine Safe: 
ten dieſer Samminng darlegt, 
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um ihrentwillen gethan; und ſein Leben, als ihr ge⸗ 
widmet, betrachtet haͤtte. Die Stelle im Pindar, wo 
er Athen die goͤttliche unter den Griechiſchen Staͤdten 
preiſet, babe er auf fie, und nicht unſchicklich, ans 
gewandt. Nun lege ich die Waffen nieder! habe ex 
zulcgt müt den Worten eines NRömifchen Dichters ges 
ſagt. Oft fürchte ich dann, ſetzte er hinzu, dein Brus 
der und ich find bie letzten Roͤmer gewefen! — Er 
war fehr bewegt. Man fah es deutlich, wie die edle 
Eccle fo voll war von ben Gefühlen ber Vaterlands⸗ 
liebe, des wahren Nuhms, und des Bewußtſeyns, 
ein langes arbeitfames Leben. zum fchönften :3wedk 
"verwendet zu haben Sein Geficht fihien dadurch 
scerflärt zu werben; bie ganze jugendliche Kraft leuch⸗ 
tete noch einmal daraus hervor!” . \ 
‚Nicht lange ‚nach. diefem Zeitpunft am Morgen 
tes 51. Mais traf ihn.ein Zufall,. der bie .oft ges 
habten Beforgniffe lebhaft erneuern mußte, Es war, 
wenn auch Fein eigentlicher . Schlagfluß,, doch ein Ans 
fag davon. Als ich zu ihm eilte, fand ich ‚ihn in 
feinem Seſſel, Peineswegs ohne Beſinnung; abes dach 
ſo, daß er es felber fühlte, er koͤnne einen bier an« 
weienden Fremden, deſſen Beſuch ihm angefüntige 
war, und den er gern gefprochen hätte, nicht ſehen. 
Ich blich den Worgen über bei ihm; und hahe ihn 
genau beobachtet. Das Gedaͤchtniß hatte etwas gelit: 
ten; er konnte fih auf einige Dinge nicht gleich bes , 
finnen ; die fogenannten höhern Seelenkraͤfte gar nicht, 
Sobald die Fürperliche Kriſis vorkei war, fprac er 
über Gefchäfte, mit einer Klasheit und Beſonnenheit, 
die 


‚Chr. Gottl. Heyne 385 


die mich in Verwunderung feßte. Sein Berbeigceitter 
Arzt ließ ihn fogleich felber zur Ader; und damit waren 
‚auch für jegt alle Folgen gehoben. Als ih. am naͤchften 
Morgen um zehn Uhr zu ihm ging, erwartete ich ihn 
doch im Bette oder im Seſſel zu finden; und fand ihn 
— auf dem Eatheder. Er hielt fein Seminatium, Sins 
deß verbarg der Greis es fich felber nicht, daß folche 

-Zufälle wieberfehren Pünnten. Er fprach alfo über feine 
- ‚Angelegenheiten; gab Nachweifungen; orbnete feine Pa⸗ 
piere und. Rechnungen; und bercitete Alles zu der Reife 
vor, die-er bald antreten folltee Doch fand er in den 
naͤchſten Wochen fich fo erleichtert, daß für jegt Die Bes 
forgniffe verfehwanden; (um fo mehr, da die warme 
Jahrszeit fuͤr ihn immer die guͤnſtigſte war;) und ſeine 
Gattin Cer beſtand ſelbſt darauf,) in das benachbarte 
Bad, nach Nordheim, ging. An haͤuslicher Pflege ging 
ihm, da, nicht nur die beiden’ unverheiratheten Töchter 
zurüc blieben, fondern auch die beiden verheiratheten 
fich täglich feiner annahnıen, gar nichts ab. Auch war 
er fortdauernd heiter; und bereitete fich auf die bevor 


ſtehende Verſammlung der Societät der Miffenfchhften - 


vor, in welcher er, bei der Vertheilung der Öfonomifchen 
Preiſe, fprechen mußte Sie warb am 11. Julius ges 
halten. Heyne erfchien, und ſprach faft mit mehr Deuts 
Jichfeit und Lebendigkeit wie gewöhnlich. Es war fein 
letter Ausgang! Noch Einmal war er in dem Kreiſe 


feiner Collegen und Freunde, die nicht ahndeten, wie - 


nahe fein Hintritt war! Am folgenden Abend, Sonn⸗ 


tags, ſah ich ihn zum letztenmal. Er ruhte in feinem 


Seſſel, erichöpft von der Arbeit des Tages; aber nicht 
Heeren's hiſt. Schrift. s. ꝰ. Bb 


ru 
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krank. Am Montag Morgen betrat er zum letztenmal 
den Catheder, und hielt ſein Seminarium. Nachmittags 


fertigte er ſeine Correſpondenz, ſowohl die einheimiſche, 


(unter andern durch einen ausfuͤhrlichen Brief an den 
Hrn. Prorektor Abt Pott, wegen einer Geſchaͤftsſache;) 
als die auswärtige; fiegelte noch die Briefe, bie auf 


den legten, lateinisch gefchriebenen, an Hrn. Profeffor - 


Thorlacius in Copenhagen, den ich offen, aber bes 


endigt auf feinem Schreibrifche fand. Beim Abendeffen, _ 


(nur feine ältere Tochter war bei ihm,) war er heiter; 
‚und legte fich zur gewöhnlichen Zeit zur Ruhe. In der 
Pacht will das unter, feinem Zimmer fchlafende Dienfts 
‚mäbchen ihn etwas haben aufs und abgehen hören; 
welches er, wenn ber Schlaf ihn floh, nicht felten zu 


thun pflegte. Doch Hatte er fich wieder niedergelegt. 


Fruͤh nach fuͤnf Uhr fand er aber auf; und feherzte mit 
dem Mädchen, als fie ihn frug, warum er die Nacht 
aufgeftanden ſey? Sie verließ ihn, um ihm wic ges 
wöhnlich feinen Coffee zu bereiten. Als fie ‚nach einer 
kleinen Viertelftunde diefen ihm brachte, fand fie. ihn 
sniebergefunfen vor feinem Waſchſchrank, neben feinem 
Nrbeitstifche. Die Hände waren benegt; in dem Augens 
blick, da er diefe wafchen wollte, batte ihn der Tod in 
die Arme genommen. Nur noch Ein Athemzug, und cr 
hörte auf zu leben; als die Herbeigeeilten Aerzte im 
eine Aber öffneten, floß Fein Blut mehr! 
Der liebfte feiner Wünfche war ihm gewährt ! dns 

gefommen am Ziel mit voller Geiftesfraft, war er 
fchnell in jene höhere Welt entrüdt; wo der Kreis ber 


Schußgeifter der Georgia Augufta fegnend feiner harrte! 


— 
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Ihm war die Bitterkeit des Todes; den Eemen die 
des Abſchieds erſpart! 





Bei feiner Leichenfeier, die am vierten Tage 
nach feinem Tode flatt fand, ging man von dem Ge⸗ 
danken aus, fie möglichft in dein Geifte des Verewigten 


zu veranftalten, der, Fein Sreund von Prunf, dennoch 


dag zu fchägen wußte, was dad Herz that; und fie zu 
einer freiwilligen Geier zu machen. Die Beforgung der 
nothwendigen Einrichtungen hatte der Hr. Proreftor 
Abt Port übernommen. Gelten bat fich wohl die alls 
gemeine Verehrung nicht nur der Mitglicber einer Aka⸗ 
demie gegen ihren Collegen, der Studierenden gegen 
ihren Lehrer, fondern auch der Behörden und ber faͤmmt⸗ 
lichen Bewohner einer Stadt gegen ihren Mitbuͤrger, 
ſo laut und ruͤhrend susgeiproden ‚als bei diefer Ges 
legenheit. 

Rachdem am Abend des 16. Julius der Sarg in 
der Wohnung des Verewigten ausgeftellt worden war, 
ward er am andern Morgen fehr frühe in das Erdgeſchoß 
der Bibliotheß gebracht; denn von hier aus, der wahr 


ren Heimat) des Verewigten, follte die ganze Feier: 


ausgehen. Nach 7 Uhr verfammelte ſich in dem neuen 


großen Sanle das Trauergefolge. Hier lagen auf einem 


ſchwarz behangenen Tiſche auf drei weißen, mit Gold 
beſetzten, Atlasfiffen, auf dem mittlern das ihm vers 


liehene Ordenszeichen der Weftphälifchen Krone mit eis - 


nem, Eichenkrange, auf den beiden andern fein Birgit 


und fein Homer, mit Lorbeerfrängen ummunden. Zu 


gleicher Zeit kam in der Allee der größere Theil unferer 
Bb a 


TEN en a Lu „en 
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Studierenden, welche aus ihrer Mitte ihre Anfuͤhrer 
gewaͤhlt hatten, zuſammen. Um 8 Uhr begann der 
Zug, mit einer Trauermuſik, die vor dem Leichenwa⸗ 
gen, umgeben von den Ehrenträgern aus den Studie: 
renden, herging. Hinter demfelben warb von dem 
Herrn Grafen von SchulenburgsWolfsburg das 
Kiffen mit dem Ordengzeichen getragen. Ihm zur Ecite 
gingen die Herren Profefforen Tychfen und Mir: 


fcherlich mit den beiden andere Kiffen, auf denen . 


die‘ beiden Hauptwerke des Derewigten lagen. Das 
Gefolge ſelbſt, durchaus -zu Fuße, ward durch den 
damaligen Präfekten des Leine s Departements, durch 
den Herrn Prorektor Abt Pott, und die nächften, 
hier gegenwärtigen, Verwandten des Verewigten, (feine 
beiden Söhne waren abweiend ) die Profefloren Blu: 


menbach, Neuß und. den Verfaffer, eröffnet; 


ihnen folgten die übrigen Profefforen, die Geiftlichen 
aller drei Confeffionen und die Lehrer des Gymnaſii, 
gemiſcht mit. den fämmtlichen Behörden bes Departes 
ments und der Stadt, fo wie mehrere Einheimifche 
und Fremde; und an diefe fchloß fich jener engere Kreis 
der Zuhörer des Verewigten, die Mitglieder des philos 
Iogifchen Seminarii. In flillee und einfamer Trauer 
Hatten fie ſich, noch vor dent Anfange des Begräbniffes, 
in dem nun verddeten Hoͤrſaale verfammelt, und durch 
eine Rede, gehalten von Hrn. Bunfen aus dem Wals 
deckiſchen, damals Collaborator am hiefigen Gymnaſio, das 
Andenken ihres verehrten Lehrers "gefeiert. Auf fie 
folgte, unter ihren Unführern , der lange Zug ber übri= 
gen Studierenden, und. an biefe ſchloß fich endlich das 
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das zahlreiche Gefolge der Verehrer des Verewigten aus 
der hieſigen Buͤrgerſchaft. Der Zug ging vor dem Haufe 
des Merftorbenen vorbei, über die Pauliner und Weender 
. Etraße nach dem Kirchhofe vor dem Weender Thore, 
wo feine Grabftätte neben denen ber verewigten Meifter 
und von Schlözer ihm bereitet war. Freundliche 
Hände Hatten fie im voraus mit Rofen, und andern 
Blumen beftreuet. Das fänmtliche Gefolge, aus 600 
bis 700 Perfonen beſtehend, ‚bildete auf dem Kirchhofe 
einen doppelten Kreis; und vor der Einfenfung des Gars 
‚ges ertönte Klopſtockes erbabener Hymnus: »Aufer⸗ 
ftehn, ja auferftehn wirft Du!” von einer Zahl von 
Studierenden gefungen. Dann trat der Herr Pros 
reftor’an das Grab, und hielt eine Furze, der Würde 
des feierlichen Augenblicks gemäße, Rede. Eine ernfte 
Stille hatte fich Uber die ganze Verfammlung , fowohl 
das Gefolge, als die Menge der Zufchauer, verbreitet. 
Die Rede felbft war mehr ein Dankopfer, der Gottheit 
dargebracht, die den Unvergeßlichen ung fchenfte, und 
kis ins Hohe Greifenalter , bei ungefchwächter Kraft 
feines Geiſtes, im vollen Kreife feines vielfachen Wir⸗ 
Feng bis zum legten Augenblicke erhielt, als eine Trauer⸗ 
rede, Der Zug ging hierauf in derfelben Ordnung wieder 
nac) dem Bibliotheks s Saale zurüd , wo, nach Nieder⸗ 
legung des Ordenszeichens und der Schriften des Ber: 
ewigten auf ihren vorigen Plag, Herr Hofrath Benede, 
als einer der Vorſteher der Bibliothek, einige wenige, 
aber erhebende und kraftvolle, Worte ſprach, nach wel⸗ 
chen das Gefolge ſich trennte. Gleich nachher ward ein 
im Namen der Alademie von Herrn Hofrath Mit—⸗ 
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Georgiae Augustae in’ funere viri summi CIRIS- 
TIANI GOTTLOB HEYNE, ordinis coronae west- 
phalicae equitis, eloquentiae et poeseos professoris 
publici ordinarii, auggetheilt. 





Im Kaufe deffelben Monats , wo Heyne ents 
fchlummerte, verlor die Akademie zwei andere ihrer vers 
dienteften Mitglieder; Richter aus der medicinifhen, 
und Goede aus berjuriftifchen Fakultät. Allen breien 
warb von der Afabemie ein gemeinfchaftliches Todten⸗ 
opfer durch eine Rede des Hofrath Mitſcherlich am 
22. Auguſt gebracht *). 

Sein Andenken. in der Socierät der Wiffen 
fchaften zu ehren, warb von biefer dem Verfaffer 
übertragen. Er entledigte fich diefes wehmüthigen Ges 
ſchaͤfts am 24ſten Oftober; in einer zu diefem Zweck 
gehaltenen feierlihen Sigung **). 

Nicht weniger ehrte auch bie Akademie ber 
nf hriften zu Paris das Andenken ihres verftors 
benen Mitglicdes durch cine Rede, welche in ihrer. öffents 
lichen Sigung am ı3. Julius 1815 von ihrem befländis 
gen Sekretair Hrn. Dacier verleſen ward. 


*) Bötting. Gel. Anzeigen. St. 152, 1812. 


ve) Memoria Car. Gortr. Hernı, commendata in con- 
sessu Reg. Soc. Scient. ad d. 24. Oct, 1812, ab A. H, 
L. Hzenen (bei Dieteric). 


ı 
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Auch ſeine Vaterſtadt Chemnitz feierte das An⸗ 
denken des. beruͤhmteſten ihrer Söhne auf eine ihre 
feibft und Keynes würdige Weife. Mit großer Liebe 
hing Heyne immer an dieſem feinem Geburtsort; la 
les was er davon hörte interefjirte ihn; und es war 
lange einer feiner Wünfche gewefen, ihn noch einmal 
wiederzufehen. An dem Schickſal des dortigen Gyms 
nafiums, wo er einft den erften gelehrten Unterricht 
erhalten batte, nahm er immer lebendigen Antheil; 
er batte ihm feine fämmtlichen Werke geſchenkt. 
Schon als die Nachricht von feinem Tode dahin Fan, 
wurde feinen Manen durch eine ſchoͤne Iateinifche Ele⸗ 
gie ach ulyigt; die aber nur der Vorläufer einer groͤ⸗ 
Gern Feier war, welche auf feinen Geburtstag den 
25. Sept. angelegt ward *). Ein, durch die Sorg⸗ 
falt des Ephorus Hrn. M. Unger zu Stande gebrachs 
ter neuer Hörfaal, deſſen das Gymnaſium beburfte, 
ward an diefem Tage feierlich eingeweiht: mozu der 
würdige Rector, Hr. M. Becher, durch ein Pros 
gramm in Nömifcher Sprache eingeladen hatte. Der 
patriotifche Eifer und die Liberalität der angefehenen 
und wohlhabenden Einwohner, (wie verfchieden von 

dem Bilde, das Heyne felbft von Einzelnen biefer. 
Clafſe in feiner Jugend entwirft!) hatte dazu gewirkt, 
die Feier mit dem Anſtande begehen zu Fünnen, ben 
dee Zweck erforderte. Auf einem ſchwarz bebediten 
Tifche in dem neuen, oechmäßig deforirten Saale, 


*) Sie fand wegen sufäliger Hinderniſſe erſt ſtatt am 
28. October. 
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ftand die Buͤſte des Verewigten, daneben feine fämınts 
lichen von ihm gefchenkten Werke; nebft der großen . 
olten Schulmatrifel, worin er cinft eigenhaͤndig feinen 
Namen eingeſchriehen hatte. In die zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung, in der neben dem Magiſtrat, der Geiſt⸗ 
lichkeit und vielen angeſehenen Perſonen beiderlei Ge⸗ 
ſchlechts, auch ſeine noch uͤbrigen dortigen Verwand⸗ 
- ten zugegen waren, warb vor dem Akt ber einzige 
noch lebende Jugendfreund und Echulgenoffe von Hey⸗ 
ne, der Buͤrger und Leinewebermeiſter Protze, ein 
8zjaͤhriger Greis, aus derſelben Vorſtadt, wo Hey⸗ 
ne's Eltern gewohnt hatten, feierlich eingeführt. Nicht 
bloß Reben der Schüler wurden gehalten, auch auds 
wärtige und einheimiſche Freunde verberrlichten die Fei⸗ 
er Dutch Gedichte. Nachmittags war faft eine allge= 
meine Wallfahrt nach dem Haufe in der Vorſtadt, 
wo einft Heyne vor 83 Jahren geboren war; vor dems 
jelben wurben von dem Chore Trauermotetten gefungen. 


D felig wer nah wohl vollbrachter Bahn 
Der Sonne glei kann leuchtend untergehn! 
Um aus des Todes weitem Dcean 
In fledenlofer Schönpeit zu erftehn ! 


— — 


_. 


” 
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s 


Gedichte. 


— — 


De folgenden Gedichte ſind die Reliquien von einem 
Greiſe, ſaͤmmtlich, (eins ausgenommen,) aus feiner 
letzten Lebensperiode; Kinder des Augenblicks, auf ein⸗ 
zelnen Blättern nicdergefchrieben, nicht zum Druck bes 
ſtimmt, und alfo ohne die legte Zeile. Aber was ihrer 
Form abgehen mag, erfegt hoffentlich ihr innerer Ges 
halt. Bon den geiftlichen Liedern find immer nur eins 
zelne Strophen überfeßt. Bon den Eleinen lateinifchen 
©clegenheitsgedichten habe ich nur zwei gegeben, von 
denen das letzte, erft wenige Wochen vor feinem Tode, 
faft aus dem Stegreif, gemacht, zeigen wird, daß Tis 
bull’s tyra auch noch dem mehr als achtzigiährigen; Greife 
nicht fremd geworden war. Das erfte, mit unübertrefflis 
cher Zartheit ein Jahr nach dem Xode feiner erften 
Gattin gedichtet, findet man in den, von Hrn. Hofs 
xath Mitfcherlich herausgegebenen Eclogae carmi- 
num latinorum recentiorum, Gott, 1793. mit meh⸗ 
reren andern von ihm. 


I. 
| Ueberſetzungen von Strophen geiſtlicher lieder. 


Herr wie du willſt fo ſchick's mit mir ıc, 
En Tuus sum ens entium, 
Me totum Tibi trado; 


⸗ 
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Quöd spiro, spero, Tuum .est; 
Per Te superstes ero. u 
Dum certus sum justissimum 
Te rerum esse arbitrum, 


In eo acquiescam. 


Mens sana in sano cCorpore 
Virtutes vitae probae 
Fac procreet! frugalis sim, 
- Modestus, verax, fidus! 
Ne vana secter studia! 
Da vera bona supplici! 


Sim justus, mitis, pius! 


Cum tempus jam adveniet, 
Ut calcem mortis viam: 
Fac, animo composito 
Ad iter me aceingam; 
Impavidus cum bona spe, 
Tuae confisus gratiae, 
Fidejussore Christo! 


Wachet anf zuft und die Stimme ꝛc. 


Evigila! tonat clamantis 
De specula vox excubantis, 
Fvigila o Solymal 

Ad medium jam nox increscit: 
Vox proclamantis increbescit, 
Processit sponsus! Vigila! 





Werd’ ich elnft von jenem Schlummer xx, 
Blaudo somno mox oppressus 
Obdormiscam svaviter! | 
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Longa vitae via fessus 
Requiescam molliter. | 
Longo somno Tecreatus, 
Nova luce collustratus, 
Divas auras hauriam! 


Novos sensus induam! 


. Nah einer Prüfung kurzer Tage ıc. 
Fugacis aevi post labores 

Beata sors nos exeeipit, 

Perennis jam post hos . moerores 

Fons gaudiorum aflluit !! 





Und werben meine Tage viel 1. 
At vitam si produxeris 
Annosque accumulaveris; 
Ne senem me destituas, 
Nec inopem me deseras! 





Ich bab' meine Sach' Gott heimgeſtellt ı 
Deo remitto. meas ro 
In eo sita omnis spes! 
Si jam decrevit mori me, 
Nec vivere, 
Totum parabo morti me! 


Nune hunc, nunc illum 'efferimus; 
Cunctosque mox eluximus; . 
Nos etiam humabimur, 
Deflebimur, 
Oblivioque dabimur! _ 
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Gib daß ich fev von Herzen fromm ꝛc. 
Fac, pietatem excolam, 
Sinceram et ingenuam, 
Non fucus sit, nec vitium, 
Nec quidquam commentitium! 


Gib daß Feiner meiner Tage ꝛc. 
Ne dierum quos peregi, 
‚Facto quondam computo, 
Unus sit, quem nil agendo 
Perdidisse arguar! 
Jam ad vitae munera 
Vocat me lux reddita, 
Fac o vitao fons et auctor 
A me rite ut exigatur 
Ut cum ultimus dierum 
Aliquando illaxerie 
Vixisse me juvet — — — 





Herzlich lieb hab ih dich o Herr! ꝛc. 
O paster amantissime 

Amore ‘nie complectere, 

Ex uno Te pendentem! 

Mortale nil est, quod juver, 

Nil moror, 'nil- me detiner, 

Ad unum Te tentendem. 

In ipso morus limine 

Me jam labantem sustine! 

Nec aliunde ulla spes, 

Si suppliccem mo deseres! 

Cor . palpitat, 

Kiens concidit;, 

Ni Tu me servas periil 
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IT. Elegiſche Berfe 


1. Coninge fato erepta inter adorna- 
tum secundis curis Tibullum; d. & 
Oct. 1776. Ä 

‚Haec ego ludebam, certi dum foedere amoris 
Juncta mili amplexus, Delia casta, dabas. 

Dulce erat, ex tuto iuvenum spectaro labores, 
Quaegue alios torquent, sacva in amore zmala, 

Sie ego felicem sperabam extendere vitam, 

Illias inque sinu fata videre senex. 

Nunc illa, heu! petit sua sidera, et ossa sepulta 
Nostrae urgent lacrimae, perpetuusque dolor, 

Nuno lusisse piget, de teque, Elegeia mollis, 

Loo unum, quod sis fletibus apta, placer, 

Ar tm, felices melior quos copula amantes 
Junxit, adi, et fausto te abde, Tibulle, sinu; 





0. An Blumenbah an feinem Gchurtstage Lıten 
Mai 1812. oo ' 
Heyne war zur Geler diefed Tages in einem Fa⸗ 

milienfreife eingeladen; er konnte nicht fommen, da er nicht 

auszugehen wagte, Unmittelbar vorher brachte ibm Mad. 

Blumenbach eine Handvoll Veilchen, die Erftlinge bes - 

Frühlings. Cine Viertelftunde daranf ſchicte er dieſe Veil⸗ 

hen als Angebinde, mit dem beilommenden Gedicht. Die 

Anſpielung auf den Namen iſt von felbft verſtaͤndlich.) 
Natali festos flores Tibi ferre parabam; 

Ad rivi ripas sed leger6 haud licuit, 
Obtulit, on! violas abeunti cara Luiſa. 
Has Tibi nunc offert, Optime! amica manns, - 
Vive memor nostri, quoties in luminis auras 
Vere renascenti Flora feret violas! | 





N 
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III. Deutſche Gedichte. 


Die Freuden des Knaben — mir niemals bekannt! 
Die Freuden des Juͤnglings — fern von mir gebannt! 
Die Freuden des Mannes, — verbittert durch Schmerz; 
Ihr Sreuden des Alters, ihr ſtaͤrlt noch mein Herz! 
Nie reiften mie Wuͤnſche, noch Freudengenuß; 
Ich fuͤhlte mich gluͤcklich, befreit von Verdruß. 





Friſch, Guter, feſt auf deinen Fuͤßen! 
Nur immer vorwärts, vorwärts! ruft 
Die Pſticht die zu; erft in der Gruft 
Sollſt du gewuͤnſchte Ruh genießen. 
Vollbring Dein Tagewerk; war's ſonſt von ‚dir vollbracht, 
Wie ſanft war dann dein Schlaf, durch manche lange Nacht. 


— 





— 


Ein Woͤttchen, maͤchtiger als fremdes Machtgebot, 
Das eignen Willen beugt, dem Widerſtreben droht, | 
Den trägen Sinn erwedt, dem thätigen Gelft entflammt, 
Den Ungeborfam bald zu innrer Dusal verdammt, 
Das ohne Laut in mir gebietrifh ſtrenge ſpricht; — 

Und diefes Wörthen heißt — die anerkannte Pflicht! 
Danf Dir! Wie oft ermannt durh Di trat ich die Bahn 
Der Tugend nen erfrifht mit kraͤft'gen Schritten an. 
Kein Lob, kein Dank fey mir! und Morgen fo wie heut 
Sey Norm und Richtſchnur mie, was heil’ge Pflicht gebeut. 





Er koͤmmt, der bolde Genius! 
Die Fakel blinfet fhon von weitem! 
Er nähert fib mir leichtem Fuß, 
Den bunfeln Pfad dich zu begleiten. 
Ins Rand, wo die verwandten Seelen 
Sig freuen, dich zum Freund zu waͤhlen. 
| Deredelt 


Kan! 
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Veredelt und verfihönert ſteht 
Die Schaar der Weiſen, winkt Dir zu; 
Hier, wo der ſanft'ſte Zephyr weht, 
Find'ſt Du Erquickung, Raſt und Ruh 
. Hier fhaueft Du in voller Klarheit, 
Wonach Dein BE im Truͤben bang; _ 
Die ew'ge, reine, lautre Wahrheit, 
Nach ber dein Geiſt vergebens rang! 


O wirft du bo zuruͤkgeblieben 
Du armes kleines Menfhentind! en, 
Bald wirft du fehn, wie deine Lieben - 
Selbſt ihres Lebens müde find, — 
Das Beſte wäre, nie sum Seyn gerufen werben, 
Das Naͤchſte, niht zu weilen bier auf Erden; 
Und nach der Mutter erften Küffen 
Das Uns’ auf immer zuzuſchließen. 


8weimal leben? — Nein dieß nit! 
Weinend dich, o Licht der Welt erbliden? 
Weinend Toll die Mutter nicht ans Herz mid beiden 
Ahnend neuen Kummer; Ihr gebrah das Brod 
Fuͤr den naͤchſten Morgen, 
Der gu neuen Sorgen, 
Wann der Säugling -fchlief, 
Ihre ſchwachen Kräfte tief. 
Zweimal leben? — Nein dieß night! ...9 
Nicht den Vater unter. Schulden, J 
Mangel ſehn, und Haͤrte dulden! 


Dem Todten gib, was. ihm gebührt, 
Gewähr ibm eine Zahre, 
Hat er zur Wahrheit did geführt, 
Heeren's hiſt. Schrift. 6.8. Ä Ce “ 
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Sur Sucht und Tugendlehre. 

War er ein edler treuer Freund, 

Durch Blut und Band mit Dir vereint, 

So freu’ Dich , boffend einft in Edens Hapnen 

Mit ihm Dich wieder zu vereinen, 
Im hoͤhern Schwung des Geiſtes und der Triebe 
Entflammt ſich dann von Sinnen rein're Liebe. 





Vernichtet kann ein Geiſt nicht werden, 
Er lebet fort, ‚Im Aether ‘wie anf Erben. 
Iſt dieß: wo wir’ ein Punkt, wo Güte ſich nicht jelgte, 
Wo allumfaſſend hin nit ew’ge Liebe reichte? 





Der Geiſt, ber dich belebt, — wer fagt Die wo er bleibt? 
Kebrt er zur Welt zuruͤck, ans der er floh? 
War dieß die Gottheit feld? Verliert er ſich Im Ganzen? 
Ward er erfhaffen, wie er mic beliebte? 
Wie? oder ift ein großes Geiftervolt? if eine Gelfterwelt 
Aus der er niederftieg? Geſchleudert und verbannt? 
Geht er dahin gurüd? 
Wird eine neue Welt, ein Stern ihm angemwiefen ? 
Hört die Erinn’rung auf? Bringt er geftärkte Kraft nur mi? 
Geübte Fertigkeit für eine neue Bahn, 
Dort anzufangen ? — 





Nimm, Erde, Deine Gabe wieder, 
Hier legt fie Die Dein. Srembdling nieder; 
Sein Forſchen hielt im firengen Lauf 
Oft Dein beengter Umkreis auf. 

Nur dort enthuͤllt fi feinem Blicke 
Das große Mäthfel vom Belhide, . 





Klagen, Sammern, Wimmern Aechzen 
Sind des Seigen Behr und Waffen. 
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Immer kommt, der Feind Ihm näher, R 
Smmer weicht er, ſteht und ftarret. 
Geh dem Uebel felbft entgegen 7 u 
Tapfrer Dulder, dreift und muthig! en” 
Tritt ihm näher; durch den Angriff u 
Im Gebrauch gefpannter Kräfte u 
Schwindet felbft Gefühl des Sterbens. — 
Wahr! ih wandle durch Fein Eden, —. 
Keuch’ auf einem rauhen Pfad. . . Ze 
Aber bier und da Im Wandeln 
Blicket unter Dornenfirduden 
Noch ein ſpaͤtes Möschen vor, 


Das Leben felbft ft nidts; nur ber Gebrauc des Lebens 
Macht, gibt den Werth; ſonſt lebteſt Du vergebens! 


x 





Das große Raͤthſel wird fih doch nor einſtens Kfen;: „2 
Und wär es nur dadurch: — wir find gewefen! - 





1806. 

Schweſter der Mufen, Augnfta, Vertraute der ernften Widene, 
Gelernd nennt Di mein feftlihes Lieb, 

Du vom Hlmmel Beiägte! In Stuͤrmen des Sädens um: 


Nordens 
Selbſt vom gierfgen Krieger geehrt! 
— — — on C. 
April 1808. a 
Tod iſt Geneſung! Nur die Krankheit ſchrext 
Und Ruheſtaͤtte iſt das Grab, das ung bebedt, 2 
Wer zagt vor jener, wenn er fie befteigt? ER 


Wer fhaudert, wenn fih ihm Senefüng zeigt? ""' 
Dom Tod gereiht, Trank der Unfterbligteit! 
Ich xeich' die Hand nah Dir, begierig und bereit! 


&t2 
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Erſter Gang im Gartchen, Mai 7, 1809. 


Aus der kalten Erde 
Sproßt ein Keim hervor, 
Hebt fein Haupt empor, 
Nuft mir gu: ih werbe! 
Mber bald wird fi das Dein’ge ſenken, 
Stile fiehn das rege Denken; 
Und die Erde beat die Huͤlle, 
Daß fib das Geſetz erfüles - 
Staub zum Staub! 
Doc ber Beift, kam er zur Erbe nieder, 
Kehrt zu hoͤhern Sphären wieder. 
Heil'ges Saamenkorn! Hier durch Ird’fhen Saft 
Sich entfaltend, einſt mit hoͤh'rer Kraft 
Aufzubluͤhn' beſtimmt, wenn dich Zephyrs Schwingen 
Hin zu: Edens Hain zur Vollendung bringen! 
Did verweht kein Sturm! Durch des Aethers file Flur 
Triffſt du deine fruͤh're Spur! 





| Wunſch. 
ern Geburtstage feiner Gattin ben 28. Auguſt 1802. 


Ein leichter Nachen auf dem Strom 
Der Zeiten, gleit' dein Leben hin! 
Die Seele, gleich dem ſtillen Ser, 
Nehm fanftre Bilder: fpiegelnd auf! 

Und fiel’ fie ruhig, ungetruͤbt 
Des Freundes heiterm Blide dar! 
Fui, dum illa mecum fuit! 


Er Se ne 





1 
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In Jumi 1800 5 sie 
Im Garten gedichtet an der Roſenhecke. ee) 
Entfalte, holdes Knoͤſpchen, Die nern 
Im frifhen Morgenthan ! J 43 *2 
Kein ſchaͤdlich Wuͤrmchen aähs ſich Ni... 
Dem wunberihönen Bau, "Sun 0 il 
Weich anmuthsvollen Schmuck ſchließt dieſes Knoͤſpchen sehn ? 
Moͤcht' einſt fo ſchoͤn, fo fittlich en, . . "9 
Auch Evelinen's ) Seele fen, "rt: 7 
Sur ſchoͤnſten Roſe bluͤhn .: } tree 
Und beil'ge Tugend, Dir, : :.  .. Zu Eu SER 
Den Lenz bed ‚Lebens wehhn!. -. -- ... .... Hans 
*) Seine Feine Enkelin. Dar Er di 


4. Suni 1809, (Nach der — von J v. Mſlers 


So ſtand das uhrwerk aim Das fhöne Meifterweif: 
War dieß der letzte Hauch, mit dem das gehen endet? 

Und ift.der Geift zugleich mit Diefem Hauch entflohn? 
"Wie? oder wird er in’ den Weltgeift übergehn ? 

Dahin zurädgehn, wo er. heisefeinmen ? 
Ein Keim, zum erſten Tateb in Erde bier geſenkt; 


. Die Raupe, nun das Ird'ſche abgeſrreift, rn 


Im frinſten, Aether eingehällt, ſchwingt fie ſich auf 7 
Bleibe dieſer Geiſt ſich ſeiner noch bewußt? -: - « 

Noch eingeben! des was er bier verließ?, 
Noch fi bewußt des guten- flillen Strebeng, 

Des Wirkens- mit Erfolg, und ohne Wirkung? ' 
Dann aber auch no eingedenk des Widerſtands, 

Des Neide, der Heuchelei,. der. fhlauen Hinterfik, 


‚Die, Schwaͤche ſpuͤrend, tiefe Wunden, fhldgt! :° 


Den Ruhm mißguͤnſtig ſchmaͤlert; ſtill Verdienſt zertritt! 
Und ſollt Er⸗dort ſich baum gekraͤnlt noch fühlen? . 
Sollt ihn nicht ſchmerzen was er ausgeführt, 
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Was Hintertrieben, hald verfchlimmert ward? 

Viellaͤcht verſchwindet dort Im vollen Licht der Nebel, 
Der und befinſtert = Wird Met nicht Recht dort feyn? 

Hier eine Larve für die Willkaͤhr der Gewalt? 

Gebt diefes anders vor qu&'bem.. Zuſemmenhang 

Im Buche, das dort aufgefchlagen liest? 

SEs unq fo fepnt: Die Taͤuſchung bier, niht dort! 

Senkt, fentt die Hille in die müttexliche Erde! 

Nimm fie gut auf, verwahre beilis fie! 

Damit fein Staub zu Staube werde, 
His Staub auch unvernichtbar dir! 

Wann ward ein Koͤrnchen! Steub noch je vernichtet ganz? 
IR dieß; wie könnt im Geiſt das Böttlihe verwehen? 
Wertfliegen und vernſchtet werden? 

Und — dauert er — nicht sum volfommmen reifen, 
Bis zur Vollkommenheit, für die er ward, 

.., Und der er faͤhig ii? 

7 Ave pia animal 


— — 
An demſelben Tage. 

Du aͤnderſt nicht den Kreislauf ird'ſcher Dinge, 
Vergeblich fleheſt du den · Himmel am. 
Exr hemmt die Wirkung nicht, haͤlt nicht Folge bir auf. 
Von dem was Urſach war. 
Was der Natur Geſetz gebietet, beifchet, leitet, 
Was Menfhenwiltähr, Thorheit und Verblendung 
Herbei Führt, das erfolgt, Nur in der: großen Kette 
Die durcheinander fliht, was ſchon ein Band umſchloß, 
Wriffe gleiches Loos den Gleichen und Unfhuid'gen: 
Das Theil, das auf Dich faͤlt, nimm mit Ergebung au, 
Es iſt Naturgefeg, von: Folge’ Folgen nur, 
Und wirkt im Fortgang fo zu neuen 'Kolgen fort, 
Berlang kein Wunder nicht, daß der Natur Gelee 


+ 


— 
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Fuͤr Dich Seſetz nicht ſer;; Nur Du vermagſt durch Die, 
Durch eigne Kraft, durch Muth, durch Kunſt 

Den Blitzſchlag abzuleiten, und den Funken 

Bald zu erſticken, bald den Brand zu loͤſchen! 

. Die Folgen zu vermeiden, aus dem Webel ſelbſt 
Das Gute abzuleiten, das tief verborgen lag; 

. Vieleicht ein Koͤrnchen Gold im roheſten Geftein, 
Bas ben Verlaft erfegt, den fchmerzhaft du beklagſt. 
Und iſt das Uebel ganz unhrikbar, fo gewinnt 

Dein beffrer. Sinn dabei und zeift 

Fruͤh sur Vervollfommmung. 





Vorgefuͤhl der letzten Trennung am Weihnachtsbend 
beim Jubel der Meinigen 1809. 


Am Rand des Grabes ſtand der fromme Greis 
Erhob fein Ang’ hinauf zum Sternenkreis; 
„In welcher dieſer tauſend Sphaͤren 
3Wird dald mein Beift ſich nun verklären?” 
Waͤr's doch nur die, wo die ſind hingegangen, 
Die laͤngſt ſich ſehnten, mich bald innig zu empfangen. 
Die Thenern, mir mit Blut und Herz verwandt! 
Verktärtt. Nicht mehr zum Drud ber Niedrigkeit verbannt. 
Ach? treues Mutterherz, bei welchen: bangen Sorgen 
Haft zaͤrtlich Du gepflegt des Lebens frühen Morgen? 
Selbſt kraͤnkelnd, und gebeugt, bei Winternaͤchten rofl, - 
Srwarbfi Du darbend mie dur Arbeit beſſre Koſt. 
Ich pflegte wieder Dein, doch dürftig. Das Geſchick 
Erfhwerte'mächrig mie den Weg zum fernen Gluͤck. 
Das Wen’ge raubte noch der Flammen wilde Wuth; 
Was übrig blieb war Dein; — mir blieb der feſts Muth, 
- „Der Eitern Seegen wird, ſprachſt Du, Di ſpaͤt begluͤcken. 
„Des Lebens Ziel hinaus Die. hoch ins Alter -rüden. --- 
„Gin: Sofeph wart Du und; gewiß Dem. frommen Eohn 


[2 
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‚(Dein Vater ſprachs zu mir noch Kerbenb;) wird fein Lohn.” 
Der Bater ſteht eutzädt! — Doch Du, Dir ward bed Leben 
Ein bittrer Bermuthstranf, voll eingeſchenkt, gegeben; 

Be weilek Schweſter Du? Nur nod Dein frommer Blick 
Fehlt mir; HR Du’6? 0! nun vollfommen iſt mein Süd! 
Und Du, die mie zuerſt ber Liebe Zanber lehrte, 

Su milden Tugenbfiun dark fanften Reiz bekehrte; 

Das erſte Srundgefühl des Feinen weckteſt Du! 

Den Maſen führte mid ber Zrieb zur Bef'rung zu. 

©ie eilt vor Allen mir mir fautem Danf und Seegen 

Und unter Thränen fancll entgegen, 

Die Theure, Gute, die durch Uebermaß 

Der Liche kummervoll, felbft meine Ruh vergaß! 

Jest liebk Du mich, fo wie Verklaͤrte lieben, 

Mit tremer Herzlichkeit, mit reinen ſtillen Trieben. 

Du Engelfeele warf begeiftert, fromm und rein, 

Was mußt Du jetzt verklärt, ach! welde Seele ſeyn! 
Da fichit entfernt mein Carl? Im ſchoͤnſten Licht der Deinen 
Stehſt Du, ein Nebelſtern? Mein Sohn ig ſeh Di weinen! 
Der Krieger roh Gewühl verbarb Dein junges Herz! 

Spaͤt führten Dip zuräd zur Tugend Reu und Schmerz. 
Sey immer thener mir! Zum böbern Heil Di leiten 

Sey fortan mein Geſchaͤft! — Det wie? von beiden Seiten 
Rabe kleine Senien voll Hiumels Unſchulb fi, 

Im. Wonmeglanz, und ſchaun ſuͤßlaͤgelnd gegen micht 
Die thenern Pfaͤnder finds! Der Mutter Brauſt entrigen. 
Sie fand fie bier; ihr Olaͤck noch boͤher zu genichen. 

Sie traten ſchwaͤchlich ein in eine Welt voll Müh, 

Sie traf ein rauher Hauch; bie Welt war nicht für Fe! 
Gür Frenadfſchaft ſchlug mein Herz. Oft ſchien's es fey 
gefunden 

Das Herz, wit welhem id in Ewligkeit verbunden 

Nun würd' erſtaͤrklt ben Yfad zur hoben Tugend gehen, 
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And mit der Hodrabrut der Zeit den Kampf beſtehen. 
Bald ſchwand der Nebel, und gemeine Triebe 
Begegneten der hochſeraphſchen Liebe, 
Don der ich trunfen, felbft ein Seraph, Tleg, 
Und mir das Gluͤck von feel'ger Wonne log. 
D! koͤnnt ih Euch, vom rohen Stoff gereinigt, 
Dort finden! Wie würd Ich mit Euch vereinigt, 
"Den Bund der Liebe und der Freundſchaft rein 
Erneuen, und Euch lebend gluͤcklich ſeyn! 
Und feh ich einft auch Euch, Ihr meine Vielgeliebten, 
Bald durch das Thwere Wort der Trennung tief Beträbten, 
D Herz, zerreiß nicht! — — 





1808. April 10. 

So ſteure hin zum fernen dunkeln Strand, 
Bon dem die Ruͤckkehr noch fein Sciffer fand, 
Des Lebens morſchen Kahn! Ver Ankunft doch gewiß! 
Ins ſchoͤne heitre Licht, aus langer Finſterniß. 

Um Ufer warten Dein fo viel vertraute Lieben, 

»Wo biſt Du Beſter doch fo lang, fo lang, geblieben?” 
hr, die mid ſcheiden ſeht, laßt eine Thräne fliehen, 
Bald werden wir ung, bald uns wiederum begrüßen ! 





Er farb bes Todes ber Natur, 
Des Lebens fatt, 
Mor Alter matt. 
Es troduete der Stamm, und. nur 
In bem verbärteten Gebide 
Der Faſern hielt id wei und milde 
Das Beiftige, das aus der Wurzel Nahrung fog, 
Dis es vom groben Stoff gelöft und frei verflog. 
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Verzeichniß von Heyne's Schriften. 





J. Erſchienene Schriften vor feiner Anftels 
lung in Göttingen 1763 9. 

Disputatio de jure praediatorio; ad disceptandun: 

publice pracside J. A. Bacuio proposita. D. XI. Aprilis 
1752. Lips. 4 - 

| Das lateiniſche Zeichengedicht auf den verſtotbenen 
Prediger Lacoſte. 1752 oder 1753. 

* Le Soldat parvenu, Ueberfegung aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen. 1753. | | 

Charitons Liebesgefhichte bed Chaereas und der Cals 
lirrhos, aus dem Griechiſchen überfegt; Leipzig 1753. 

Aısıı Tısuııı, quae exstant carmina, novis Curis 
castigata. Lips. 2755. 

* Milo, vom Leben Moſis; uͤberſetzt. 1755. 

Erıcreri Enchiridion, graeca et latine, cum scho_ 
Mis Gracis nunse primum vulgatis, et novig animadver- 
‚sionibun. Dresd, et Lips, 1756. 

* Discours sommaire sur 1’ Acadie; überfeßt 1756, 

% Almanao des jeux; uͤberſetzt. 1756. | 

s Precia de la retraite de l’armee Saxonne es Re 
kation de la Campagıie de 1756; überfeßt, 

* Vemoire de Mr, de Kauderbach; überfeßt 1757, 

* Letre du roi de Pologne;z überfeßt 1757. 


“) Die vicht gan min gefehenen ſind mit einen * bezeichnet, Sein Nas 
we it außer der Diſputation bloß den Ausgaben des Zibuf und 
Epictet vorgeſetzt. 
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® Lettre d’an particulier; uͤberſetzt 1757. 
Allerneneſte Acta publiea, oder Sammlung aller der 

Shriften, die durch Veranlaſſung des Einmarſches der K. 
Preußiſchen Truppen in Sachſen und Böhmen öffentlich bes 
kannt geniacht worden, mit biſtoriſchen Einleitungen B. I 
— V, 1757 — 1760. 

eSchreiben eines Buchdruckergeſellen an den Heraus 

- geber der ( Berliner?) Zeitung. 

( Ich kann diefen Titel nur ans dem Gedaͤchtniß citis 
ren; wie ih ihn won H. gehört babe. In den U. N. find 
angeführt! zwei Antwortsſchreiben eines Sadfen 1758.) 
Bäuprit do Sully. Auszug ans den Nachrichten des H. 
»v. Sally; aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt. Dresden 1769. 

(38 dem Bibliotheks⸗Exemplar bat Heyne ſelber feinen 
Namen als Ueberfeger beigeſchrieben.) u 

Dactyliochecae universalis signorum exemplis nitidis 
'redditae Chilias tertia, expressit Pu. D. Lırrent, stilum 
sccommodavit C, G. H, Lips. 1763, 


II. Sit feiner Anftellung in , Odttingen 
1763: 
I, Ausgaben von Claſſikern. 
“ VIRGILIUS, 

P. VırgiLıı MARONIS Opera, varietate lectionis et 
perpetua adnotatione illuſtrata. Lips. T, I. J T. II. 
2771. T. III. IV. 1775 

P, Vınoszıt Manonıs Opera; in tironum gratiam per- 
petua annotatione novis curis illustrata, T.l. 1779. T. II. 
1780. (die erſte Handausgabe.) 

P. Vinoirit Maronıs Opera, varietate leotionis ot 
porpotua annotatione illuſtrata, Ed, altera, emondatior os 


auetior, Lips. 178% 178% IV, Voll, (Mit Bergierungen 
und Wignetten.) - 
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P. VırnsıLın Marorıs Opera etc. Ed. »ltera, IV Voll. 
1788. 2789. (Diefelbe Ausgabe ohne Werzierangen und Big: 
netten.) in 

P. Vinonii Manonıs Opera , in tironum gratiam 
edita; ed. alters locupletior et emendatior, Lips,: 1789. 


11. Voll, (Die gweite Handausgabe.) - 
P. VIRGILII Manonıs Opera, varietate lettionis et 


perpotna annotatione illustrata. Editio tertia, Lomdini 179g. 

(Die Londner Buchhändler machten zugleih.brei Aus⸗ 
gaben: 1. Eine in 4. in 8 Bänden; (jeder Tomus ward 
‚wieder in zwei Partea gethellt;). mit Rupfern und Mignetten, 
(Die Eugliſche Prachtansgabe.) 2. Die Dctavausgabe in IV 
Bänden mit denfelben Kupfern und Biguetten, 3. Die Oc⸗ 
tavansgabe in IV Bänden, ohne Kupfer und Vignetten. 
Die Kupfer und Vignetten find eben die der Leipziger Aus⸗ 
gabe von 1738; und noch dazu verkehrt geerdnet. Sie 
naunten ihre Ausgabe Editio tertia, weil Heyne einige Ver: 
befferungen dazu geihidt hatte, f. oben ©. ‚335. In der 
Reihe der Deutfhen Ausgaben wird fie aber nit mitgezaͤhlt.) 

P. VıraıLıus Mano variotato lectionis: et perpetua 
annotatione illustratus, Editio novis curis emendata eg 
aucta. Lips. s800. VI Voll, 8- 

(Die De utſche Prachtausgabe; mit vielen, ganz 
neuen, Kupfern und Vignetten; und aufs neue durchgearbeitet.) 

P. Vıraırıuvs MARro varietate lectionis etc, Editio 
tortia novis curis emendata et aucta. Lips. ı803. IV Voll. g. 

(Diefelbe Ausgabe, ohne Kupfer und Vignetten, jedod 
noch wieder revidirt, (alſo die vollendetfte;) und auf 4 
. Wände gurüdgebradt; die aber Caufer den Verzierungen) 
Aßes andere enthalten.) 

P. Vıraıız Maronıs Opera, in tironum gratiam 

edita, editio tersia kocupletior etomendatior, Lips. 1803, 
11 Voll, (Die dritte Handausgabe ) 


x 
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TIBULL. 
Arsıı Fravizı et, Lips. 2755. Erſte Ausgabe. f. 
oben ©, 410. . 


Aisıı Tıevrrı Carmina libri tres cum libro quarto 


* 


Sulpiciae et aliorum. Editio altera emendatior et auctior. 
Lips. 1777. 

ALBIIæ Tısurrı carmina, libri tres cum libro quarto 
Sulpiciae et. aliorum. Novis curis castigavit C. G. H. 
Editio tertia es emendatior. Lips. 1798. | 
_ _PLINIUS. 

Ex C. Prisır Secundi historia naturali excerpta, quae 
ad artes spectant, ed. C. G. H. Gottingao 1790. Lib- 
XXXIV. 

Ex C. Prini — excerpin, nuno ex 1, XXXV. de 
piotura. Goett, 1811. 


! 


v EPICTET. 
Erıcreri Enchiridion etc, Lips. 1766. Erfte Ausgabe 
(f. oben S. 410.) Ä 
Erıcreri Enchiridion, graece et latine, cum scholiis 
graecis, et novis animadversionibus, Ed, altera emenda- 
tior et auctior. Varsav. et Dresdae 1776, 


APOLLODOR. | 

Arorzovdrt Atheniensis Bibliorhecae libri tres, ad 
codd. Mss, fidem recensiti. Goetting. 1782; und: Ad Aror.. 
zoporı Atheniensis Bibliothecam Notae, cum commenta. 
tione de Apollodoro, argumento et consilio operis et cum 
Apollodori fragmentis. Goetting. 1787. P. I. H. III. as. 
Arorrzonvonı Atheniensis Bibliothecae libri tres, Curis 
secundis illustravit Ca. G. H. Und: Ad Arorrononı Bi- 
bliothecam Observationes, Goetting. 3803. II Voll. 


414. Chr. Bott. Henne, 
PINDAR, 


Pınnanı Carmina cum lectionis varietſto curavit 
Ca. G. H. Goett. 1773. 4. und zugleih: Pınpanı Carmina 
ex interpretatione Latina  omendatiore curavit C. G. H. 
Goett..et Gothae. 3774. — 

Additamenta ad lect. varietatem in Pınoanı editione NO» . 
tatam, Goott. 1791. & 

Pındarı Carmina, scholis habendis iterum> expressa. 
Goett. 1797. & 

(Handunsgabe den bloßen Tert enthaltend, ) 

Pınparı Carmina cum lect. varietate, adnotationibus 
et indicibus iteram curavit C. G. H. Goett, 1798, Vol. I. 
II. P. 1. 2. III. P. 1. 2. 

- (Die große Ausgabe mit den Scholien; Fragmenten ; 
neberſetzung; der Abhandlung bes H. Prof, Hermann 
de metris P. und ben Indices; in fünf Bänden, oder 3 
Theilen.) 


HO MER. 


Homenı Carmina, cum brevi annotatione, accedunt 
‚ variae lectiones et observationes veterum Gramaticorum 
cum nostrae aetatis critica. Mit einem zweiten Kitel: 
Homerı Icıas cum brevi annotatione curanto C. G. 
Herne. Lips. et Lond. 1802. VIII Voll. 8, 

Homanrı llias, cum brevi annotatione, Lips. et Lond. 
1804 II, Voll, 2 

(Die Handausgabe) 


CONON und PARTHENIUS. 


 Cononıs narrationes L. et PARTHENIT narrationes 
amatoriae. Goett. 1798: (Conon ex ed. J. Kanne, Pan- 
THerıus omendatus studio Lucaz LecaAnn, in Jucem 
editus curante Cu, G. Hzxınz, 3798.) 
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2. Deutſche Werte, 

Allgemeine Weltseſchichte ausgefertigt von Wilh. 
Guthrie und. I. Gray, aus dem Englifhen überfept; 
ans den Driginalfcpriftftelern berictigt, und. mit einer fort» 
laufenden Zeittehnung und verfhiedenen Anmerkungen ver: 
feben, von Eh. ©. 9. I IV. Th. 1765 — 1767. VI. Xp, 
1. und 2. B. 1768. 1769. VII. Th. 1. und 2, B. 1772, 

Sammlung antiquariſcher Aufſaͤtze. I St. 
Leips. 1778. II. &. 1779. 


we In dem erſten Stüd, 
3. Ueber den Thron des Umpclaeus, ein altes Kunſtwerk zu 
Ampclae, im 2aconifhen Gebiet, nah dem Paufaniad, — 
2. Die in der Kunft üblihen Arten, die Venus vorzuftel> 
len; — 3, Ueber die Künftlerepochen beim Plinius. 


In dem zweiten Stuͤc. 

2. Prüfung einiger Nachrichten und Behauptungen über dem 
Laocoon Im Belvedere. — 2. Vom vorgeblihen und 
wahren Unterfhiche zwiſchen Saunen, Gilenen, Ga- 
tpren und Panen. — 3. Bon den Säriftftellern, de⸗ 
nen Plinius in feiner Kunftgefdichte folgte. — 4. Von 
der Toreutik, Änfonderheit bei Plinins. — 5. Noch 

einige Erläuterungen über bie alten Kunftwerke beim 

Plinius. — 6. Irrthämer in Erklärung alter Kunſt⸗ 

werfe aus einer fehlerhaften Ergänzung. 

Deber den Kaften bes Eppfelug, einem alten 
Kunftwerle zu Olpmpia, nah dem Paufanlad. Cine Vorle⸗ 
fung gehalten in ber 8. Deutfcen Geſellſch. zu Goͤttingen 
den 24. Febr. 1770. 

Homer nach Antiken gejzeichnet von Bid. Tiſch⸗ 
bein. Mit Erlaͤuterungen von Eh. ©. H. Heft 1. 2. 3. 1801. 
Heft 4. 1802, Heft 5. 6. 2804. Fol. (zugleich deutſch und 
franzoſiſch.) 
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Das vermeinte Grabmal Homers, nah el 
ner Skizze von Lechevalier , gegeichnet von Fiorillo, erkiutert 
von H. 1794. Ins Engliſche überfest Lond. 1795. - 

Befhreibung der Ebene von Troas von Leche 
valier; ans dem Englifhen überfept; und mit. Vorrede, 
Aumerkfungen und Infägen begleitet von H. Leipzig 1792. 

Die Zubelfeier der Georg Augufing Univerfipft an ihrer 
zoften Stiftungsfeier 17. Sept. 1787. Mit Beilagen. . 


Soctetdäts:Abhandlungen*). 


2763. Temporum mythicorum memoria a corruptelis non- 


nullis vindicata. Conımentat. Soc, So, Gott. Vol. 4. 


176% De Graecorum origine e septentrionali plaga repe- 
tenda suspiciones. Commentat, 5. G. Vol, 8. 

1766, Musarum religio ejusque origines et causao; Com- 
mentat. 8. G. Vol. 8 

2769, Super Castoris epochis populorum, qui maris im- 
perium habuisse dicuntur, Commentatio L Nor. 
Commentar, 8, G. Vol, ı. 

177%. Super Veterum ebore, eburneisque signis. Com- 
montatio I. II. N. Commentar, S. G. Vol. 1, _ 

2771. De Castoris epochis populorum qui maris impe- 
sium habuisse dicuntar. Comment, II. Nov. Com- 
mentar, 8. G. Vol, 2. 

1773. De fabularum religionumque ab Etrusca arte fre- 
quentatarum naturis et causis commentatio, N. Com- 
mentar. 8. G. Vol, 5. 

1773. Monumentorum Etruscae artis ad genera sus ot 
tempora revocatorum illustratio, Spec, I]. antiquiorum, 
Nov. Commentar. 8. G. Vol. 4 | 

2774 


2) Sie ftehen in den VIII Voll. Novi Commentarii ; XVI Voll, Com, 
mentationes und I Vol, Commentationes regentiores, 
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3774. Monumentorum Etruscae — illustratio, Speo. IT. 
..xecentiorum. N. Commentar. 5, G, Vol, 5. 
3775; Commentatio de vestigiis domesticne religionis pa- 


> 


triigne ritus in artis Eiruscae operibus, N. Commen- 
tar. 5.6. Vol.6. 
3776. Etrusca antiquitay a Commentitiis interpretamentis 
Jiberata, N. Commentar. $, G. Vol, 7. 
3777. De origine er causis fabularaum Homericarum. Nor. 
Commentar. 8. G. Vol. g. | , 
'3778. De maribus inter Scyıhas morbo effeminatis et de 
..:. Mermaphroditis Floridae. Commentat, 8. G, Vol. 1 
2779. De Theogonia ab Hesiodo condita, ad Herodotum IT, 
* 65% TCommentat, S, G, Vol. 3. 
37804 Spicilegium antiQuitätis Mumiarum. Commentar, 
8.6. Vol. 5. 4 
De Hercüle Musageta, nominisque Causie, Praesente 
in consessu Ser. Princ. Carolo, Duce Wirtenberg, 
Commentat, S. G, Vol. 3. j 
3781. Mumiae, quae ex regis Daniao liberalitate in Mus» 
seo- Acallemico aorvatur accuratior notitia cum observa» 
tionibus, Commentat. S, G. Vol, 4. 

De numo Juniae Fadillae Augustae, et de numo 
Oihonis aereo graeco e Museo Comitis de Bentink, 
Commentat. S. G. Vol. 4. a 

2782. Nova armorum inventa in veteri Graecia eorumgue 
effectus, Commentat. S. G. Vol. 5. 
: De Diodori äde et auctoritate aestimanda ex anctp- 
yibus quos sequitur. Comment, I. Commentat, ‚5. G. 


Vol 3. \ 
3783. De acie Homerica et de oppugnatione castrorum A 
Trojanis facts, Commentat, S.G. Vol, 6. Br 


3784. De fontibus et auctoribus historiarum Diodori Comr 
mentatio IT, ad libros II » V. Commentar. $, G. Vol, 4 


Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. Dd 


1} 


m“ 
- 
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2785. . De fontibus et auctoribus historiaram Diodort Com, 
mentatio JII et postrema ad libr, XL » XL, Com. 
mentat. 8. G. Vol. 7. 

2986. Religionum et sacroram cum furore peractorum 
origines et causae ad Strabonis locum de Curetibas 
1b. X, Commentat. 8. G. Vol. & 

De auctoribus formarum, quibus Dii in priscae artis 
operibus efficti sunt. Commentat. $. G. Vol, 8. 

2787. Antiquae’artis epochae et auctores, Commentat, 
1. el. Opuscula Vol. 5 

ua De Spartanorum republica et institutis judicium 
sine cupiditate et ira factum, Comment, T, 


, 


De Spartanorum etc. Commentat. II, Immutatae 
Spartanum reipublicae vicissitudines complexa, Com- 
mentat. S. G. Vol, 9 

2789. Priscae artis opera ex epigrammatibus graecis par. 
tim eruta partim illustrata, nunc quidem antiquiorum 
operum memorabili. Commentat, I, Commentat. 8. 
G. Vol, 20. 


2790. Priscae artis opera eto. Commentat, II. Commen . 


tar. S.G. Vol. 20. 


Priscae artis opera, quae Constantinopoli extitisse 
memorantur Sect. ı. 2. Commentat. S. G. Vol, 11. 


1791, Serioris artis opera, quae sub Imperatoribus Byzan, 


tinis facta memorantur. Seet, 2. % Commentat. $.@, _ 


Vol. 12. 
2792. De interitu Operum' eum antiquae tum serioris 
artis, quae Constantinopoli fuisse memorantur, ejus« 
que causis ac temporibus. Commentat. I. Commen- 
tat, 5. G. Vol. ı2. 
279% De interitu Operum eto, Commentat. I. Commen- 
m. 8. G. Vol, ı8, 
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1795.. Artes ex Constantinopoli nungaam profsus exulan- 
"tes usque ad instauratas in Oceidente artiam oficinan 
Gommentat, 5. G. Vol, 13. 
: De antiqua Homeri lectione indaganda, aijudicanda 
et restituenda. Commentat. 9. G. Vol, 13. | 

1798. De fide historica aetatis myıhicae; de opinionibus 
per mythos traditis; de mythorum poäticorum natura 
et causis. Commentat. S. G. Vol, 14. 

1799. Historiae scribendae inter Graecos primordia. Com: 
mentat. S.G. Vol 14. 

3800. Repentina auri argentiqne aflluentia quasnam rerum 
vicissitudines atıulerit, ex. historiarum antiquarum- 
hide disputätur. Commeutat. S. G. Vol. 15. 

3808. Commentatie in ihscriptionem graecam monumenti 
trinis insigniti titulis ex Aegypto Londinum appor 
tati. Commentat. 5. G. Vol. 185. 

1804. De Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Veneris templum prostarent; ad Herod, I. 199 
Commentat. S. G. Vol. 16. 

3806. De sacerdotio Comanensi, omninoguo de religiox- 
num cis et trans Taurum consensione, Commmentat, 
8.6. Vo. 16 

180}. Sermonis Mythici sive symbolici. interpretatio u 

causas er rationes, ductssque inde Tegulas,. revocata- 
Tommentät. 5. G. Vol. 16. 

21808. Commentatio-de usa sermonis Romani in adminie 
ırandis provinciis a Romanis probato. Cormmentat, 
recent. S.G. Volk n | 

1809. Antiquitätis Byzantinse fecognitio Historica et Cri: 
tica. Commentatio I, II. Commentat, recent. S. G. Vol. ıı 

3810, Vasorum hetilium liuteratorum et ectyporum genus 

. superstes, necdum satis explorätae dei. Commentab: 

zecent. Vol, is 


DdR- 
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a8ıı, Deo Alexandriae er Aogypti rebus sub imperatoribus 
Romanis, Comment. Recent, Vol. % 

1771. : Berihtigungen und Ergänzungen ber Winkelmann'ſchen 
Geſchichte der Kunſt des Alterthums. Teutſce Schriften 
der Goͤtt. Soc. der Wiſſenſch. B. J. (Nur Ein Band das 
yon erfhien.) 


@fogien, Anreden und Vorreden, für die 
Soctetät. 


2770. Pietas Soeietatis R. So, in Muncunusıs funere, 
N. Commentar. S. G. Vol, 2. Ä 

2773, Pietas Societatis Reg, in Bezuntt funere declarata. 
N. Commentar. Vol. 2. 

| Elogium GERARDI L. B. pk Msenmann. N, Com- 

.. imentar. 5. G. Vol. 5. 

1774. Elogium Rup. Avo. VoGer, N, Commentar. 8, 
G. Vol, 5. 

1975 Elogium Jon, Past, Munnar. N. Cominentar, 
Vol, 6. 

1778. Elogium Ar». de Harten. Nov; Commentar. 8, 
G. Vol. g. 
3784. Elogium Car. Wıru, Franc. Waren. Com 

mentat. S. G. Vol, 6. 
1791. Elogium Jon. Annn, Muanar. Commentat. $. ©. 
Vol. 10. 
Elogium Jou. Dav, Mıctazrtis, Commentat, 9, 
&. Vol. ı0. 
2792. Memoria Fernımannı Ser. Ducis Brunsv. Laneb. 
“ Praesid. Honorarii., Commentät. 8. G, Vol. 11. 
1799. Elogium Jos, Cuaısr. Garzenen, Commentat, 8. 
6. Vol. 14. 
1800. Elogium Asn, Gorrz. Kanıtnan. Commentat, 8. 
- ‚© Vol. 15. en 


Tr — 
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ı805. 'Memoria Jos, Frıv. Gmezın. Commentat, 5. G. 


Vol. ı6, 
2809 Memoria Joannıs ps Mürren, Commentat. rec. 
Vol, ı, 
810. Memoria Cunıstoruors Meınens. Commentat, 
rec. Vol. ı, 
Memoria Ersestır Brandes, Commentat,rec. Vol. ., 
2311. Memoria Joansıs Beckmann, Commentat. rec.Vol,l. 
1780. Allocutio in solenni consessu 13 Maii cum gratula- 
_  tione de praesidio a Fernınanpo Duce Principe 
Brunsv, Luneb, suscepto, " 
3782, Allocutio in 'anniversarlis solennibus. Commentat, 
8. G. Vol. 5. oo 
| Alloquiorum in Consessibus solennibus anniversariis 
mense Nov, babitorum annorum 1801, 2. 3. 4.56, 
fragmenta. Commentat, $. G. Vol. ı6. 
Praefationes ad Voll, 1» VIII. N, Commentar, Vol, 
I-X VI, Commentat, et Vol.I, Commentat, rec. Soc, Goet, 


Akademiſche Säriften. 

Prolusiones nonnullao Academicae a C. G, In in 
unum collectae. Londini 1790. 

Opuscula Academica collecta er animadversionibug 
locupletata; Vol. I, 1785. Vol. II. 1787. Vol, IM. 1788» 
vol. IV. 1796, Vol, V, 2802, Vol, VI, 1812, Goetting, ap, 
Dieterich, 

Vol T, 


- 2763. De morum vi ad sensum pulchritudinis, qnam ar« 


tes sectantur. Prolusio ad audiendam orationem d. 2% 
Julii 1763. Professionis Rhetorices er Po&tices adeun« 
dae causa recitandam. — Censura hujus Prolusionis. — 
Do veris bonarum artium litterarumque incrementis 
ex libertate publica. Oratio aditislis. Cum eonsur 
za. — De Genio sacculi Prolemaeorum, Prolseie ad 
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anniversaria inaugurationis Academise G. A. saerz. 
XXVI.et de Pace gratulationes. Cum censura et auc- 
tario. — De judicio, quod defunctis Aegyptiorum 
regibus subeundum erat: ad sanctam memoriam Geof« 
git I. celebrandam, Cum censura. 

2764. Ad Simonidis versus, in quibus viram- bonum 
constanter esse, difficilo esse asseritur. Cum censura.— 
De efhcace ad disciplinam publicam privatamque ve 
tustissimorum podtarum doctrina. Cum censura. — 
De causis fabularım seu myılhorum plysicis. Cum 
censura et Epimeıro. ' 

2765. Nonnulla in vitae hnmanae inttiis a primis Graechse 
legislatoribns ad morum mansuetudinem sapienter in. 
stiituta. Cum censura. — De publicis privatae fruga- 
Hitatis usilitatibus, inprimis ad majorem civium fre. 
quentiam, Cum censnra, Tres prolusiones cum stricturis, 

2766. De elegantiorum arıium ac #tudiorum usu ei fructu 
ad disciplinam Academicam publicam. — De studiä 
Historici ad omnes disciplinas utilitate, necessitate ac 
praestantia. — De veterum Coloniarum jure ejusque 

ceausis. Prolusio I. II. Cum additamento, 

2767-1769. Origines panikcii frngumquo inventarum ini. 
ti. Prolusio I II, IH, Cum censura harum proku- 
sionum, | 

3770. Parentale sacrum in honorem ac memoriam MuncH- 
nusir indicitur d. 28. Dec. 

3771. Gratulatur Academia novum Curstorem Al »s 
Benn suis rebus datum, 

"3772. Indicitur luctus Academiae ex Curatoris Ill, nz 

Benn morte susceptus. 


Vol. IE: 
Prolusiones XV de civitätum Graecarum por Mag- 
mam. Graeciam et Siciliam imstitutis et legibus. 
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2767. Legum Locris a Zaleuco scoriptarum fragmenta, 
Commentatio I, II. cum Epimetro I. de Locris, II. de 
Zaleuco. . 

2768-- 1770. Legum Charondase fragmenta, Sectio I-IV, 

3771-1773. De Sybaritarum ac Thuriorum republica et 
legibus. Sectio I, II, III, De Sybaritis ac  Thuriis 
spicilegium, 

3774. De Crotoniatarum rep, et legibus. Cum Epimetro 

de Pyıhagora et Pythagoreis legumlatoribus, — De 
reliquis post Sybaritas et Crotonienses Magnae Grae- 
eiae civitatibus, quae Achaicis institutis et juribus sunt 
usae; Lao, Elea, Terina, Caulonia, Pandosia, Metaponto, 

3775. Instituta er leges stirpis Doriensium; nuno quidem 
Tarentinorum. 5 

2776. Instituta ct leges Heraelcensium, quao Tarentinorum 
fuit colonia, | ' 

1777. De reliquis rebusp, Magnae Graecise et Siciliae 
stirpis Doricae; tum de Chalcidicis et reliquis. 

2786. Observarionum ad leges et ĩnstituta rerumpubl. 
Magnae Graeciae et Siciliae complementa et spicilegium, 

3972. Litterarum artiumque inter antiquiores Graecos Con» 
dirio ex Musarum aliorumque deosum nominibus mu- 
niisque declarata, 

2773. Notatio Corporis Juris glossati Mnspii Bibliothecae 
6G. 4. 

1775. De Arcadibus luna antiqnioribus. 

-3777- 17786. Numi familiaram Romanarum, qui in Moteo 

Academico servantur. Commentatio I, II. HI. 

-3770° Oratio in solennibus parentalibus memoriao Muncz- 

uussamas celebrandae indictis d. sg. Dos, 
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1779. Vita antignissimorum hominum Graeciae ex ferorum 

_ et barbarorum populorum comparatione illusirata, 
Commentatio I, II. cum epimetro, u 

1780. Toedera Carthaginiensium cum Romanis super na. 

| vigatione et mescatura facta. Commentatiol.1I. Cum 
Epimetro. 

3781. De Romanorum prudentia in coloniis regendis, — 
De Animabus siccis ex lHHeracliteo placito optime ad 
sapientiam et virtutem instructis. | 

2782. De febribus Epidemicis Romae, falso in pestium 

censum relati. Cum Epimeto. — De Leone M. 
Pontificoe Rom, Attila et Genserico supplice facto, 
Cum Epimetro super fahulosis de Attila narrationibus, 

CDeutſch in Berlin. Monatsſchr. 1783. Febr.) - 

2783. De belli Romanorum socialis causis et eventis, re- 

speciu ad bellum cum Coloniis Americanis gestum ha- 
bito. — Foederatarum rerumpubl. coalitio vix ünquam 
satis fida, exemplis ex antiguitate illusırata. 

3984. Cur virgis caesi Romano more, qui mox secnri 

pereutiendi essent. J lictor conliga manus! — Histo- 

siae naturalis fragmenta ex ostentis, prodigiis et mon- 
siris. Commentat. prior. — Ad indicandam mupificen- 

"tiam Regiam in praemiis Academicae juvengüti con- 
stituendis et ad argumenta certaminis propogenda. 
2785. Ad promulganda Nomina .eorum qui praemia in IV 
Junii proposita ordinum Academicorum judiciis repor« 
tarunt; novis simul quaestionibus in annum sequeniem 
ptopositis M. Junio 1785. — Historiae naturalis frag- 
menta ex ostentis, prodigiis et monstris. Commenta- 
sio posterior. — De foederum ad Romanorum opes 
imminuendas initorum oeventis eorumque Causis. 
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»786. Demogorgon, sen Demiurgus, e disciplina Magica 
repetitus. — Ad promunlganda.,.. propositis, M. Junio 
2786. — Saeculi felicitas in Nummis, 

21787. Tes a Plıocione in rep. Atheniensium gestao in dis 

cdeptationem vocatae.— Ad promulganda... prapositis 
M. Junio 1787. — Rerum Chersones. Tauricae memo. 
ria breviter exposita.— Georgiae Augustae inaugura- 
tionis nacra Anniversaria L adeoque semisaecularia so- 
lenniore ritu festisque caeremopiis celebranda in d. 
XVII. Sept. 1787 indicta. — Oratio in panegyri sollen. 
nium samisaecularium Academiae Georgiao Augustae 
d. XVII. Sept, habita. 


Vol. IV. 
2789: Morbus ingenii humani, alios ad oonsensum in 
opiniones suas pertrahendi, signis suis, Causis, eflectis» 
que notabilis,. — Ad promulganda... propositis, M- 
Junio 17883 — Longinquarum i in barbaros expeditionum 
et barbarorum in Europami inoussionis, consilia nostris 
setatibus pariter sublata, 
3789. De judiciorum publicorum ratione et ordins apud 
Romanos et Graecos Commentaiio J, II. Epimerum 


de judicjorum publicorum ratione et ordine apud 


valetudinem gratnlationes, d. XXVII. April. 1789. 

— Ad promulganda nomina .„.... propositis, M. 
Junio 1789 — E quibus terris mancipia in Grae- 
corum et Romanorum fora advecta fuerin. — Li- 
bertas populorum raro cum exspectato ab iis fruotu 
Tecuperata. | 

1790. Opum regni Macedonici auctarum attritarum ot 


eversarum, causae probabiles, — Ad promulganda... 


s 


Graecos. — Ad indicondas ob recuperatam Regis 


proporitis. M. Junio 3790. — Jacosı Bnucz,. chari 


per Abyssiuiam peregrinatoris, de primaram sete- 
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sum commerciis et navigationibus in Tudiam narritio 
proposita et excenssa. — Honores Jurisconsultis habiti 
ab Imperatoribus Romanis, quibusque de causis: ad 
indicenda anniversaria sacra; simulque ut Antecessori 


in Jure primario G, L. BorumeRo sacrum semisaecu- 


lare muneris professoris gratularetur Academia, — 
Adjecta est oratio in hac ipsa solenni panegyri habita, 
5791. Bona vota in discessu Ser. M, Britanniae Principum 
facia. Ad promulganda.,. propositi. M, Jun, 
3791. — Comparatur deportatio in novam Cambriam 
Australem cum deportatione Romanorum in insulam. — 
Reges a suis fugati, exierna ope in regna reducti. 
379%. Judiciorum de universitatibus  litterariis recogni- 
tio. — Ad promulganda... propositis, M. Jun. 1798, 
— Vanı Senatus Romani eonatus sub Impersatoribus 
restituendi libertatem reipublicae. — Leges Agrariae 
pestiferae er execrabiles (Deutih in Sirtanner's 


Yolit. Ann. B. IV.) 
1795. Ad promulganda... propositis. M. Junio 1793. — 
Libertatis et aequalitatis civilis in Atheniensium re- 
publica delinestio ex Aristophane. (Deutfh in Girs 
tanner’s Yolit. Ann. B. IV.) | 
3794. Liuerarum honarum studia, tanquam imperiis in- 
festa, perperam proscripta. — Ad promulganda... pro- 
_positis. M. Junio 2794. —.De bellis internecinis, 
eorumque causis ot eventis. 
2795. Exulum reditus in patrism ex Graecis Romanisque 
historicis enotati. — Ad promulganda... propositis, 
-" M. Junio 1795. — Romanorum prudentia in finiendis 
bellis. | | 
| Vol. V. 
“3906, Legatum tabnlarum piotarum Zsehomisnum, Phi- 
loritrati Imsginum illastrasio, Part, I. Lib. I. Teb.L. 


uni Eee Me 
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> Philostrati Imagines illustratae, Part. II. Lib. I. Tab, 

IELX. | 

1797. — Part, III. L, I. Tab. XT-XVIT. 

0 — Part. IV, L. I, Tab, XVIII-XXVI. 

1798 — Part. V. L. I. Tab, XXVII-XXXI. LI, Tab. 

I-V, 
| — Part. VI. L. IT, Tab. VI-XVT. \ 
3799 — Part. VII. L. IH. Tab. XVII-XXV.' 
— Part. VIII. L. It, Tab. XXVI-XXXIV, 
3800. Philosırati Junioris Imaginum illusıratio Part. I. 
Tab. I-VIII. | 
 — Part, I. Tab, IX-XVIT, 

1801. Callistrati statuarum illustratio. Cap. I-XIV. Epir 
meirum in Philostraios er Callisıratum, 

3796. Gratulatur Academia Collegae As, Goren. Karır- 
NER sacrum semisaecnlare L annis, profitendis disci« 
plinis Mathematicis, exacıis M. Novembri 1796. 

Ad promulganda Nomina... propositis i in sertamina 
litterario d. IV. Junii 2796» 
— d.4 Junii 1797, 
— d. 4 Junii 1798. 
— d. 4. Junii 1799 
— _d. 4. Junii 1800, 
— d. 4. Junii 1808. 


+ 


| Accessore: 

Antiquior artium inter Gräecos historia ad tempora 
sua probabiliter revocata. — Origines, vestigia, et 
memoriae artium et litterarum in Italia a antiqua per 
tempöra sua descriptae, 


2: | Vol, VI. 


- 3801. -Consura ingenii- et morum L. Aurelii Symmachi, 
oum memorabilibus sex ojas. epistolarum libris,- 


x 
. - — 


. 
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2808. Censura ingenii et moram D. Magni Ausonli, cum 
memorabilibus ex ejus scriptis. — Cepsura ingenii et 
kistoriarum Ammiani Marcellini; nonnullaque ex iis 
memorabilia, | 

‚803. Censura sex scriptorum historiae Augustae. \ 

1805. Censura XII Panegyricorum veterum. Commentatio 
Prior. — Censura XII Panegyricorum veterum, Pars 
posterior, | 

38.6. Censura ingenii et doctrinae Salviani Massiliensis, 
librique de gubernatione Dei, post similes Augustini 
Orosiique conatus scripti.— Consura Boethii de con- 
solatione philosophica. 

2809. Alexandri Severi Imp. religiones miscellas proban- 
tis, judicium illustratum et ad causas suas Trevoca- 
tum, Pars prior, — Alexandri Severi etc. Pars alte- 
Ta, cım sex Epimetris: ı. De Christi efligie in Alex- 
andri Seyeri larario habita, 2. De superstitionibus 
aetatis Alex. Severi. 5. De superstitionum. quae sub 
Romanis increbuerunt, originibns, ex symbolorum 
usu. 4. De religionibus et superstitionibus misrellis 
per figuras symbolicas efhctis, inprimis in gemmis 

scalpiis. 5. De Gemmis astrologicis et magicis intez 
amuleta habitis. 6. De artis fingendi et, sculpendi 
corruptelis ex religionibus peregtinis et superstilioni- 


bus profectis. 


Ad promulganda Nomina eorum qui in certamine 
— propositis d. IV. Junii 1802, 
— d. IV. Junii 1805, 
— d. IV. Junii 1804. 
— d. IV. Junii 1805, 

Adjecte Commentatio de Alexandro M. id agente, 
ut Oomnem terrarum orbem commerciis mutuis Jungeret, 
— add. IT. Aug. +86. 
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— ad d. IV. Jun. 1807. 
— nd d. XVII. Sept. 1808. | 

De obitu CAarorı Wırm, Parrz Prof. Gottingensis 
ad Heerenıum suum. 1807. — De obitu L. B. pa 
Asch, ad viros amantissimos J. Fr. BLUMENBACH et 
J. D. Reuss, — Recognita et retractata in Opusculis 
Academicin, Vol I-VI. 1807.. 





Kleine Schriften, die nicht in Sammlungen 
ſtehen. 
I. Latelniſche. 

Antiquitas Romana inprimis juris Romani, in usum 
leer. Acad. adumbratz. 1779. 

Oratio in anniversariis inauguralibus Acad. 6. 4. ot 
‘ de pace habita a, d. 17. Sept. 1963. | 

Oratio S. Memotiae Geotgii II. habita a. d. 25. Deece.1763. 

Oratio in sacris anniversariis 1776 habita. 

Oratio super Neronis: Qualis artifex pereo! 1790. 

Memoria Cuniroru. Auo. Heumann, 1964 

Memoria J. Dav. Heitmann, 1764. | 

Memoria In. CH. pe Bucuwaror. 1765. 

Memoria Schreiberiae J. G. Ricuren nuptao. 176% 

Memoria J. I. Arrert. 1774 

Memoria Jı C. Gezaven. 1792. 

Memöria Ar. Bas. SmiRrnorr. 1773. 

Memoria Carotı Comitis ne GiechH. 177 

Memoria J. G. Ricurent. 1775. 

Memoria Comitis ne Sr. Martım, 1706. 

Epistolae et 'praefationes ad Stesichori fragments, ed, 
Suchront. 3771. — Trchssn Commentationem de Q, 
Smyrnaeos- 1785. — Aristotelem de mirabilibus ed, Bzcx- 
MANS. 1786. — Scnaricurmonst Geograph. Afticae Her 
rodot. 1788 .— Bıspen Comment, de politia urbis Romase, - 
2791, — Psuızazan Cor fragmenta' od. Karsen. 4795 — 
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Enoer. Commentat, de exped. Trajani ad Danubium. 1794. 
— Pliocylidem ed. GLasponr. 1776. — Euripid, Oresiem 
ed. FAcII. — Heraclides Allegorias Hösmericas ed. Schovwr 
21782, — Jos. M. GesneRs Isagogen ed, 3, — Herodis At- 


tici quae supersunt ed. Rarm. FrorizLo. ıg01. — De studii 


rei numismaticae vicissitudinibus in Lırsıs Bibl. numaria 
1801. — Fragmenta oe Proch 'Chrestomatia in Bibl. d. a. L. 
u. K. St. ı. Litterae 1. 2. ad Gıussar, WAKEFIELD V. 
Mossurxr Magazin 1799 Jul. 1800 Jan. 


IT. Deutfde 
Einleitung in das Studium der Antike. Goͤtt. 1782. 
Lobfarift auf Winfelmann, weldhe bei der Caſſelſchen Ge: 
fenfcaft d. Alterth. den Preis erhalten bat. 1778. Frau⸗ 


zoͤſiſch: (nebſt andern Auflägen) bei der Parifer, Ita⸗ 


Tienif vor Fe a’s Heberfegung Winkelmann’e. 

Nachricht von der gegenwärtigen Einrihtung des Vaebagogit 
zu Sifeld. 1781. 

Neue Schuldrdnung und Verfaffung für die Stadtſchule zu 
Goͤttingen. 1798. 

Vorreden zu Herrmann’s Handbuch der Mythologie. — 
Tiedemann's Geift der ſtoiſchen Philofophle. — Hers 
der's Schriften u. a. 

Einzelne Aufſaͤtze in der N. Vibl. d. ſch. Wiſſenſchaften 
(Verſuch einer nähern Beſtimmung der Claſſen und Zeiten 
gür die Etrustifhen Kunftwerle, B. 19, 20.) Goͤttingiſchem 
Magazin (von den Elementar- und Schulbüchern zu Wels 
minfter und Eton) — Hanndverfhem Magazin. — Berliner 
Monatſchrift. — Bürgers Academie d. fc. Redekuͤuſte 
(Aber den Nachruhm) u. a. 

Die Zahl der Recenſionen in ben bieſigen gelehrten 

Beitungen kann nach einer ſehr maͤßigen Schaͤtzung, nur drei 

im Durchſchnitt auf die Woche gerechnet) nicht unter 7- 8000 

betragen. In frübern Seiten lieferte er deren auch an die 

Bist. d. ſchoͤn. Wiſſenſch. und die Ag. D, Vibliothet. 
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Andenken 


Deutſche Hiſtoriker 


aus den letzten funfzig Jahren. 


.. 
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Etwas über die Seltenbeit claſſiſcher Geſchicht⸗ 
fehreiber, beſonders in -Deutfchland. : 


.,4 





B ercite ein ‚großer Gefhichtfchreiber des Alterthums 
macht die Bemerkung, es ſey nicht weniger ſchwer die 
Geſchichte zu ſchreiben, als durch Thaten ſich ‚zu... vers 
herrlichen *). In dieſem Ausſpruch des Schriftftelfers 
liegt tiefe- Wahrheit; welche.die Erfahrung längft, beitätigt 
bat. In der That ift es auffallend, wie gering Die Auzahl 
bleibt, wenn man Diejenigen. Geſchichtſchreiher ‚gufems 
‚men zählt, welchen, die Stimme der Jahrhunderte. einen 
‚Plag unter denen vom erſten Range - eingeräumt. hat, 
Wenn man zu den brei großen Griechifchen, Hiſtorj⸗ 
kern, die, uns noch erhalten ſind, Ephorug und 
Theopomp Hinzufügt, bleiben kaum noch andere, übrig, 
welche. das Alterthum neben. dieſen genaung:. hätte. 
‚Noch beſchraͤnkter war dieſer ‚Kreis. bei den Ränyen. 
Und wenn wir unfere Blicke auf Ragjenige Polk ‚dee 
neuern Zeit richten, : dem in Beziehung auf die Ges 
ſchichtſchreibelunſt der erſte ‚Pag gebuͤhrt, .. ſtehet nicht 
auch hier die Dreizahl keiner blioriſchen a uns 


Ds 


9 Saltist Catil, 5 0 nn er 77 


R a 4 » x 
3 be . ." Pr zu , BT ie 
7 


Herr biſ. SEqkrifi 6». ee 


454 Andenken an Deutſche Hiſtoriker. | 


erreicht von den übrigen da; während bie Weſtmin⸗ 
flers Abtei ganze Reihen von Monumenten feiner Hel⸗ 


den, feiner Staatsmänner, feiner Weltweifen und 


Dichter in ſich fchließt? 


Diefe Erfcheinung wirb um fo befremdender, 
wenn man die zahlreichen Schaaren derer uͤberſieht, 


welche den biſtoriſchen Studien einen fo großen Theil 
ihres Lebens, in manchen Ruͤckſichten nicht ohne gluͤck⸗ 
lihen Erfolg, widmeten. Wie fehwer man fich auch 
die Gefchichtfchreibefunft denken mag, fo bleibt doch 
Immer die Frage übrig: was fie denn eigentlich in eis 


nem fo ichen Maaße erihwert, daß von den Hun⸗ 


derten die nach dem Kranze rangen kaum einzelne 
ihn errungen haben? ? 


*Die Antwort auf dieſe Frage liegt arehemdeits ſchon 
in der Entwickelung des Begriffs der Geſchichte ſelbſt. 
Sie iſt die Erzählung vergangener Begebenheiten; aber 
vergangener Begebenheiten in Ihrem Zuf ammens 
‚Hange. Die Weltgefchichte in ihrem ganzen Umfan⸗ 


ge, was iſt ſie anders als ein fortlaufendes Gewebe 
von Urſachen und Wirkungen, wo die Wirkungen wie⸗ 
der die Urfachen neuer Wirkungen werden? Die 
Entwickekung dieſes unermeßlichen Gewebes; fey es im 
Ganzen, fey es in einzelnen Theilen M bie  Müfgobe, 
far— dei Seſchichtſchreiber. 


So tritt ſofort der Unterfchieb wwiſchen dem Ge⸗ 
icheſotelber, und dem bloßen Geſchichtforſcher bervor. 


Das Ziel des lehtern iſt die Erforſchung einzelner That⸗ 


ſachen; das Ziel des erſtern bie Darlegung des Zuſem⸗ 


menhange, | in dem biefe Thetſachen ais 6 Urfacen u und Die 
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lungen unter einander ſtehen, in einer würdigen, a em 
genftänden angemeffenen Erzählung. | 

‚Die Erforfcehung bes Zufammenhangs der , Degen 
benheiten fegt alfo die Enthüllung der Urfachen DDr, 
durch welche die Begebenheiten in die Wirklichkeit traten. 
Mie ſchwer, ia! wie unmöglich vielleicht, die Yuflöfung 
dieſer Aufgabe iſt, wird. aber erſt deutlich, wenn wor, 
die Natur diefer Urfachen weiter. entwickeln. Sie ſind 
theils äußere, theils innere. Inwiefern das Zufama 
nienwirfen äußerer Urfachen eine Begebenheit in die 


Wirklichkeit rief, läßt ſich vielleicht zeigen; allein iſt 


diefes auch bei den innern möglich? Dieſe inneren Ur⸗ 
fachen liegen in dem Gemuͤth und in dem Charakter der 
handelnden. Perfonen; #8 find Die innern Beweggründe, 
welche fie zum. Handeln trieben. Ihre volle Darlegung 
würde alfo eine vollftänpige Kenntniß der handelnden 
Perfonen erfordern. Wer. getraut es fich dieſe von feis 


nen Zeitgenofien, ja! ſelbſt von feinen Bekannten ſich 


beizulegen? Der Geſchichtſchreiber aber hat gewoͤhnlich 


von Perſonen zu reden, die laͤngſt nicht mehr find; dir. 


er ſelber nur aus Nachrichten Fennt, welche ihrer Natur 
nach unvollkommen bleiben muͤſſen. 


Aber, wie ſehr auch dieſe Geſtaͤndniſſe den Siftorifer | 
demütbigen werden, fo reichen fie.doch nicht hin, ihm 


gaͤnzlich das Zutrauen zu ſich ſelbſt, und mit dieſem 


das Gefühl feines Werths und feiner Würde zu rauben. 


Er wird es fich Selber geſtehen, DaB das vollftändige 

Erforſchen der Begebenheiten in ihrem Zuſammenhange 

weit über ſeine Kräfte, ja weit über bie Kräfte jedes 

meyſchlchen Weſens gehe; er wird alſo das ihm vorge⸗ 
Ee 2 
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ſteckte Jiet ale ihm unerreichbar erkennen; aber er wird 
es ſich doch auch geſtehen duͤrfen, daß er ihm ſich naͤhern⸗ 
sehr oder weniger fich nähern fann; und.daß eben 
diefes Annähbern Gefhichte ſchreiben heißt 

Zwiſchen dem bloßen Erforſcher von Thatſachen 
alſo, md dem Gefchichtfchreiber in diefem böhern Sinn 
iſt noch eine weite Kluft befeftigt. Nicht ber Fleiß, 
richt die Beurtheilungsfraft allein find es, die den lege 
ten bilden; es gehört dazu ein nicht gewöhnliches Maaß | 
foft aller Seelenfräfte; und, was bie Hauptfache iſt, 
ein gewifles richtiges Verhältniß, in welchem biefe krafte 
gegen einander ſteben. —— 

Der Geſchichtſchreiber, der dieſen Namen berdiert, 
iſt nicht bloßer Wiedererzaͤhler von dem was ihm er⸗ 
zaͤhlt iſt; er iſt eben fo wenig Dichter; aber er ſteht zwi⸗ 
ſchen beiden im der Mitte; und bedarf in einem gewiſſen 
Brate das Talent des legtern wie bes erſtern. Er 
bedarf der Phantaſie; denn er ſoll die Begebenheiten 
auf eine ihrer wuͤrdige Weiſe, das. heißt cr ſoll fie. dar⸗ 
ſtellend erzählen; und was ift Darftellung ohne Phan⸗ 
taſie? Er fommt alſo darin mit dem Dichter überein ; 
aber die Grenzlinie zwifchen der Phantafie des Gefchichts 
Ä ſchreibers und des Dichters bleibt deßhalb doch beſtimmt ge⸗ 
zogen. Das Gebiet des Geſchichtſchreibers iſt die Wirklich⸗ 
keit; das Werk feiner Phantafie iſt die Wahrheit der Dar⸗ 
ftellung bes Wirflichen. Das Gebiet des Dichters geht 
weit darüber hinaus; ‚es ift das des Wahrſcheinlichen, 
‚ober des als möglich gedachten. indem er in dieſes 
uns führt, indem feine-Phantafie ung dieſes als wirfs 
lich barzuftellen weiß, geigt er ſich uns als Dichter. — 
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Der Befchichtfchreiber bedarf aber nicht weniger der Bes 
urtbeilungsfraft, bes Scharffinns und des 
Verftandes; weil ohne diefe die Kritik ber Thatſa⸗ 
chen, und die Yuffindung der Berfnüpfung derfelben 
unmöglich. wäre. Aber die Urtheilskraft des Geſchicht⸗ 
fchreibers hat darin wieder etwas Eigenthümliches, daß 
die Phantafie auf ihre Wirkſamkeit einen Einfluß dus 
Gern muß. Denn jenes Verfnüpfen der Thatfachen if 
ganz unmdglich ohne Phantafie, iſt zur Hälfte ihr Werk. 
Es iſt eine der wahrſten Bemerkungen eines neuern 
Schriftftellers, daß der innere Zuſammenhang der Ges 
fchichte fich Feineswegs immer Plar nachweiſen, daß er 
großentheils fich nur ahnden läßt; ohne daß deßhalb 
die Wahrheit der Gefchichte, die. fie für menſchliche, 
dag heiße fuͤr ſehr befchränfte Weſen, haben kann ver⸗ 
| ſchwindet. Die geſchichtliche Wahrheiti in ihrem vollen Glan⸗ 
ze zu ſehen, iſt ſo gut einem kuͤnftigen hoͤhern Daſeyn. aufbe⸗ 
halten, (ſo weit ſie uns dann noch intereſſiren mag,) als 
bie philofophifche. . Wer daraus folgern will, daß Philofos 
ꝓhie und Gefchichte Nichts feyen, verfennt Die Grenzen bey 
menschlichen Erkenntniß, und Die Zwecke unſers Forſchens. 

Aler neben der richtigen Beurtheilung des Wahren 
und neben der Phantaſie, bedarf der Geſchichtſchreiber nicht 
weniger einer andern Geiſteskraft, die in der engſten Verbin⸗ 
dung mit ſeiner moraliſchen Natur ſteht, des G emüͤth 8 
Ohne Gemuͤth hat es nie einen großen Geſchichtſchreiber ge⸗ 
geben, und wird es nie einen geben. Unter dem Gemuͤth ver⸗ 
ſtehen wir das lebendige Gefühl fuͤr alles 
Menfchliche; mag es die Menfchheit im Ganzen, oder 
im Einzelnen betreffen. Aus dieſem Gefühlgeht die Theil⸗ 
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habe Für dleſes Menſchliche hervor; in ihr außert es 
fich durch das Mitgefühl fuͤr Alles die menſchliche Natut 
veredelnde, das Gute ſowohl, als das Große; und durch 
den Wiberwillen gegen dis, was damit im Widerſpruche 
ſteht. Der Geſchichtſchreiber, welchen Stoff'er ſich auch 
gu behandeln wählt, behandelt menſchliche Angelegenhei⸗ 
tert und Derhättniffe ; was ift er ohne jenes Gefuͤhl für 
bas Menſchliche? Denn aus dieſem Gefuͤhl geht auch 
Bei ihm die Theilnahme an feinem Stoff her⸗ 
vor; und ohne. dieſe Theilnahme bleibt fein Werk, und 
waͤre es noch fo gelehrt, und noch ſo richtig und noch 
ſo ſchoͤn geſchrieben, ein todtes Werk. on 

* :Diefe Theilnahme an feinem Stoff Ift es, weich⸗ 
wir bie Begeiſterung des Hiſtorikers siennen? 
ſie wird ſteigen und ſinken, je nachdem der Stoff ſein 
Gemuͤth mehr oder weniger aufregt. Der Gefchichtfchrekte 
ber hat alſo fo gut feine Begeifterung, wie ber Dichter 
fie hat; Tacitus fo gut wie Virgil; aber fie find ſehr 
von einander verſchieden; denn fie fließen aus verſchien 
denen Quellen. Die Quelle der Begeiſterung des Dichters 
llegt in der Phantaſie; mithin nicht in der Wirklich⸗ 
keit, ſondern in dem Wahrſcheinlichen. Die Quelle der 
Vegeiſterung des Geſchichtſchreibers liegt in dem Ge 
inieh, in der Theilnahme an dem Menfchlichen : ‚mithilfe 
nicht in der Region des Wahrfeheinlichen oder Moͤglichen, 
Tondern in der ihm eigenen Region des Wirflihen. Und 
auf diefe Weiſe trägt der Gefchichtfchreiber fein eigenes: 
Ich in den Stoff hinuͤber, den er bearbeitet; er muß dieß 
thun, weil er ihn ſonſt gar nicht wuͤrdig bearbeiten koͤnn⸗ 
te; und er darf dieß thun, denn weit entfernt dadurch 
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entſtellt zu werden, erhält vielmehr fein. Stoff diejeni⸗ 
ge Wahrheit, weiche wir die menſchliche Wahrheit 0” 
nanut haben. _. | 
Ganz anders lauten freilich de gerberungen uns 
ferer meiſten hiſtoriſchen Kritiker; welche man oft, und 
unter mancherlei Formen, wiederholt findet. Der Hiſto⸗ 
riker soll, fo fagt man, fich felber gleichfam auszie⸗ 
ben, füch felber vergeflen, um nur wahr zu ſeyn. Nur 
Facta verlange man ven ihm. Allles übrige fcy nur 
Raiſonnement; und für diefes, wie man zu fagen belicht, 
wolle man fchon ſelbſt forgen. — Uber entſteht nicht for 
fort die Srage: ob. denn jene Wahrheit, die man verlangt, 
ahne Raiſonnement gegeben werben kann? Gebt das 
Erforſchen des Zuſammenhangs der Begebenheiten nicht 
diejenige Thätigkeit des Geiſtes voraus, aus welder 
das Raiſennement hervorgeht? Strebt dem ber ‚Ges 
fchichtforfcher nicht hier nach Wahrheit, und erfüllt er 
‚nicht feine Pflicht, wenn er dieſe uns nach feiner beſten 
Einficht giebt? Und — damit wir es nur gerade heraus 
‚ fogen, — liegt nicht bei jener Forderung der ungeheure 
Duͤnkel zum Grunde, als wenn Alles, was große Geis 
fter bisher über die Gefchichte gedacht haben, etwas 
ganz MWerthlofes, wenigftens etwas ganz Ueberflüffiges 
fey, deſſen man leicht 'entbehre, weil man es ſich felber 
eben fo gut oder noch beſſer fchaffen koͤnne? | 
Mit der nackten Abfonberung des wirklich Sefiher 
benen, fagt. derfelbe berühmte Schriftfteller auf den ich 
mich ſchon früher berief *), und deſſen Worte ich mir 
)teber die Aufgabe des Sefsigtfareibers 
eimne in drr K. Vrruß. Mad dB vorgeleſene Mbheandlung 
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u ſeigen mache, weil fie mir wie aus dem Innerſten ges 
ſchrieben find, ift noch faum das Gerippe ber Beges 
benheiten gewonnen. Was man durch fie erhält, iſt die 
nothwenbdigfte Grundlage der Gefchichte, der Stoff zu 


derfelben , nicht die Gefchichte ſelbſt. Dabei ſtehen blei⸗ 


ben hieße die eigentliche innere, in dem urfachlichen 
Zufammenhange gegrimdete Wahrheit einer aͤußern 
Buchftäblichen, feheinbaren aufopfern, gewiffen Irrthum 
waͤhlen, um noch ungewiſſer Gefahr des Irrthums zu 
entgehen. = Zwei Wege alſo (fährt derſelbe bald nach⸗ 
ber fort,) muͤſſen zugleich eingefchlagen werden, fich der 
Biftorifchen Wahrheit zu nähern, die genaue parteiloſe 
Pritifche Ergrünbung bes Gefchehenen, und das Verbinden 
des Erforſchten, das Ahnden des durch jene Mittel 
nicht Erreichbaren. Wer nur dem erfien dieſer Wege 
folgt, verfehlt das Weſen der Wahrheit felbft; wer das 
gegen diefen über den zweiten vernachläffigt, läuft Ges 
fahre fie im Eingelnen zu verfälfchen.” 

Es gehdort alfo zum Gefchichtfchreiber wohi etwas 
mehr, als jene Art des Quellenſtudiums, womit un⸗ 
ſere Compilatoren ſich ſo oft zu bruͤſten pflegen. Wer 
wird — und wen kann man deßhalb wohl weniger im 
Verdacht Haben’ als den Verfaſſer dieſer Bluͤtter? — 
die Wichtigkeit, die Nothwendigkeit des Quellenſtudiums 
herabſetzen oder gar leugnen? Aber wenn jenes Quellen⸗ 
ſtudium keine weitere Fruͤchte tragen ſoll, als die Facta 


von Wilb. v. Humbold, Berlin 1822. — Moͤdte 


dorh dieſe fü wichtige Vorleſung nicht blos in einer Samm⸗ 


kung Atademiſchet Denkſchtiften verftedt bleiben ! 
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wiederzugeben, bie man in ihnen gefunden hat; wenn bie, 
weiche ſich Darauf befspränfen, ſchon fich große Geſchicht⸗ 
ſchreiber dünfen , ja wohl mit ſtolzem Blick auf dieje⸗ 
nigen herabſehen, die meinen daß es Damit noch nicht ges 
ſchehen fey, und einen andern Maaßſtab als die größere 
pder geringere Vollftändigkeit der Compilation für cin 
hiſtoriſches Werk Haben, fo bedarf es freilich‘ nicht vieg 
mehr als eines mäßigen Fleißes und einer mäßigen Gelehrs 
ſamkeit, die hiſtoriſche Palme zu erringen. 

Es tft befonders ein, der Deutſchen Kitteratur 
oft gemachten. Vorwurf,. daß fie reich an Gefchichtfors 
ſchern, aber arm an Gefchichtfehreibern ſey. Sollte diefe 
Behauptung auch nur vergleichungsweife. wahr feyn, 
-fo müffen doch: außer der Seltenheit und dem rich: 
tigen Verhaͤltniß der geiftigen Anlagen und Talente, wovon 
wir gefprochen haben, auch noch wohl andere Urfachen 
dazu beitragen; auf bie es nicht aberfluͤſſis ſeyn wird, 
einige Blicke zu werfen. 

Ich nenne unter dieſen zuerſt den ſo lange dauern⸗ 
den Gebrauch der lateiniſchen Sprache in 
allen Wiſſenſchaften, und daher auch in der Geſchichte. 
Bis gegen das Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts 
blieb ihre Herrſchaft ganz allgemein; wir haben keinen 
Geſchichtſchreiber von einiger Erheblichkeit zu nennen, 
(denn vie‘ Annales Perdinandei von Kheven— 
hüller gehören, ungeachtet ihres großen Umfangs, 
doch eigentlich in bie Claſſe der Denkſchriften der ſich 
der Mutterſprache bedient haͤtte. Erſt in dem letzten 
Viertel dieſes Jahrhunderts, als England, Frankreich, 
Spanien lange ihren Clarendon, Mezeray und Ferrera, 
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hatten, trat ein Schriftſteller auf, der bie Bahn aller 


dings auf eine ruhmvolle Weiſe erbffnete. Dieb war 


Samuel von Puffendorf?). Seine Verdienſte 
um die Gefchichtfchreibung find groß und vielfach. Er 


war ber erfte unter ung, der die neuere Geſchichte 


auf eine würdige Welle behandelte. Mit vollem Recht 
mächt er in der Vorrebe feiner Geſchichte der Eus 
ropäifchen Staaten barauf aufmerkfam **), daß. 
diefe uns doch näher liege, als dic des Altertumu 
wie wenig cr auch diefer ihren Wirth abſprechen wolle. 


- her verkehrt fey es doch, daß man es ſorgfaͤltiger 


erlerne, wie viel Beute an Schafen und Oehſen die Rbo 
mer den Volskern und Aequern ‘abgenommen baden, 


als die Hiftorie ſowohl von feinem Baterlande, als von 
den benachbarten Staaten.” Mer wird ihm darin nicht 


Necht geben? Sein zweites Verdienſt war, daß er ſeine 
Gtaatengeſchichte in deutſcher Sprache ſchrieb; wieꝛ 
wohl er in feinen übrigen groͤßern Werken **nu) noch der lar 


teinifchen treu blieb. Traͤgt diefe gleich noch den Charakter 
. feiner Zeit ; konnte er ſie auch noch nicht aufdie Stuffe hebrn, 
auf welche erft eine fpätere Zeit fie erhoben Hat; fo war 


°) Er war geboren In Chemnitz 16325 Vrofeſſor dei Nature 


und VWoͤlkerrechts in Heidelberg 1661, in Rund 1669% 
dann Staatsfelretair und Hiſtoriograph in Stockholm 
1673; zulegt 1636 Hiftoriograph in Berlin; ‚flarb 1694. 


9) Vorrede S. 2 | 


. “) Commentarii de robus Bnecicis 1, xxvi. 


1676; und de robus gertis Frideriei Wilhöl. 
miM 1696, on 
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doch der Anfang dazu gemacht, und ein großer Schritt 
geſchehen. Und nicht iweniger merkwürdig ift fein Werk 
durch die Art der Behandlung. Er war felber, (wenn 
auch eine Zeitlang Univerfitätslchrer), doch in Stock⸗ 
holm und Berlin dem praftifchen Leben: näher; und 


ſchrieb als Staatsmann. Der allgemeine Gefichtspunft, 


den er im Auge behält, ift rein politiſch. Er erzähle 
nicht bios Die Begebenheiteng am Ende der Geſchichte 
itdes Staats entwickelt er feine Intereſſen, und fchilvert 
feine Verhaͤltnifſe nach den Umfländen der damaligen 
Zeit. Dieß Alles gefchieht mit tiefer Einficht; mit eis 
nem richtigen Blick, und ohne Vorurtheile. 
Gewiß war alſo für die Behandlung der Geſchichte ein 
glaͤnzender Anfang gemacht. Aber Puffendorf fand fo 


baid keinen Nachfolger. Kein praktifcher Staatsmann fland 


in Deutfchland nach ihm auf, der als -Gefchichtfchreiber 


genannt werben müßte Vielmehr waren es zuerft 


Schulmänner, die ſich ihrer annahmen. Unter diefen 
muß vor Allen Johann Hübner *), Rektor in Ham⸗ 
burg, genannt werden. - Er fchrieb indeß ganz für den 


fruͤhern Fugend» Unterricht. Seine biblifche -Ges 


fchichten, feine Purge Fragen aus der politis 
ſchen Hiftorie bis zum Ausgang des fiebzchenten 
Jahrhunderts, in zehn Thellen, fo wie die Furge Fra⸗ 
gen: aus der alten und neuen- Geographie, 
find von ihm und feinem Sohn in fo vielen Auflagen 
erfhienen, daß fie zu den am meiften verbreiteten 

*) Geboten in ber Lauſitz 1668, Rektor zu Merfeburg 1694 

su Hamburg 1711, farb 1731. 
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Schriften gehören. Iſt gläch die Wiffenfehaft durch -fie 


nicht erweitert worden; fo haben fie doch außerordent⸗ 
lich gewirkt. Durch fie ward die Geſchichte in ben alls 
gemeinen Sugendunserricht gezogen; eine große Mafle 
Hiftorifcher Kenntniſſe ward in dem großen Publikum 


in Umlauf gefegt; und man gewühnte fih an den deute 


fhen Vortrag im Unterrichte. Unbeftritten bleibt das 
ber Hübner das Verbienft, feinen Nachfolgern dadurch 
den Weg gebahnt zu haben, daB er das Deutfche Pus 
blikum empfänglich für die Geſchichte und ihre Huͤlfs⸗ 


wiffenfchaften *), für die Hübner nicht weniger thätig 


war, machte. Wenn wir noch jegt mit Wahrheit jagen 
koͤnnen, daß es Fein anderes Publitum in Europa giebt, 
unter dem eine ſolche Maſſe von Kenntaiffen der allges 
meinen Gefchichte verbreitet ift, als das Deutfche, fo vers 
banken wir dieß feinem jener frühern Schriftfleller mehr 
als. ihm. In einer andern Form wirkte zu. gleichem 


Zwecke fein Zeitgenoffe Hederich ). Seine Wörterbüs 


cher, befonders fein reales Schulskericon waren für 
das große Publitum;als Hülfsmittel für das augenblickliche 
Beduͤrfniß berechnet; und trugen, nebſt den fich allmaͤ⸗ 
lich vermehrenden beutfcheu Zeitungen, gleichfalls we⸗ 
fentlich dazu Bei, die Hiftorifchen und geograpbifchen 
Kenntniffe in dem Icbendigen Umlauf zu erhalten, in 


den fie durch Hübner gefeßt waren. \ 


Beſonders auch für bie Genealogie durch feine Tabell en. 


*#) Lehrer in Kloſterbergen und nagmals Gtoßenhayn, u 
1675, ftarb 1748. 
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Frellich wär mit diefeh Allen noch nicht viel 
Für die Wiffenfchaft, weder in Beziehung auf ihren Stoff, 
noch ihre Form gethan. Diele follte fie auf andern 
Wege erhalten. Es iſt das Eigenthuͤmliche unfrer wiffen: 
ſchaftlichen Litteratur, daß fie ihre Form faſt ausſchließ⸗ 
lich den Univerſitaͤten, und den auf ihnen erſchienenen 
Lehrbuͤchern, verdankt. Das Beduͤrfniß, bei dein münd⸗ 


lichen Vortrade ber Wiſſenſchaften gedruckte Lehrbücher 


jum Grunde zu legen, HE zu dringend, ale daß es 
fich nicht bald fuͤhlbar machen follte. Bei Ihnen‘ iſt aber 


die Form’ nicht weniger wichtig’ als ber Stoff. Auch 


— 


die geſchichtlichen Wiſſenſchaften, ſowohl die Gefchichte 
ſelbſt, als die verwandten Huͤlfsfaͤcher, haben ihre Form 
unter ung durch Lehrbücher ethalten. Es hat dieß feine 
großen Wortheile gehabt; wiewohl auch auf der ander 
Erite die Nachtheile nicht verſchwiegen werden därfen, 
die davon fo gut wie ungertrennlich waren; und um fe 
weniger unbemerkt gelaffen. werden koͤnnen, de: wir 
allerdings ein zweites Hinderniß darin ſehen, Sur 
welches die Ensfiebung leſſiſcher Geſchichtſchreiber zu 
ruͤckgehalten iſt. 

Die Behandlung der Wiſſenſchaften i in Lehkuchen 


führt zugleich unausbleiblich zu dem Streben, fie in, | 


ihrem ganzen Unifange zu umfaffen, fo tie die einzel 
nen Thelle,sperfelben:in das gehörige Verhaͤltniß gegen 
einander zu feßen; und eben. daraus geht: bie Form der 
Wiſſenſchaft hervor. Dieſe Lehrduͤcher, indem fie faſt 
ohne Ausnahme von Öffentlichen Lehrern geſchrieben wur: 
den, waren mehrentheils eine Frucht von fchon mehrs 


mals gehaltenen Vorträgen; und. feßten alfo eine genaue 


— 
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Bekanntſchaft mit der Wiſſenſchaft voraus; Aber die 
Behandlung der Geſchichte in Lehrbuͤchern bildet doch 
noch keineswegs den großen Geſchichtſchreiber. Sie hat 
keinen Raum fuͤr die hiſtoriſche Entwickelung; und doch 
iſt es dieſe, welche den innern Zuſammenhang der Be⸗⸗ 
gebenheiten ung erſt lehrt; und dadurch die eigentliche 
Aufgabe loͤſt, welche wir von dem Geſchichtſchreiber er⸗ 
warten. Die darſtellende Erzählung findgg,in ihr fo gut. 
wic gar feinen Plag. Die-compendiarifche Behandlung ” 
der Sefchichte konnte alfo vielleicht von erheblichem Ges 
winne für die Kritif derfelben feyn, infofern die treue Ans 
gäbe der Begebenheiten hier das erſte Erforderniß war; ſie 
konnte auch ſelbſt große und richtige Anſichten der Gef dichte 


‚imAllgemeinen geben ; aber von der Höhern@efchichtfchrei bee | 


kunſt führte fie mehr ab, als daß fie ihr günftig gewefen wäre, 
Bis auf die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts . 
lieb die Zahl diefer Lehrbücher auch ziemlich befchränkt, . 
da einzelne Derfelben, namentlih die von. Eſſich in 


Siwuttgart, feit 1707, von Curas, in Merlin, ſeit 


1702, von Zopff in. Lübingen, ſeit 1709, eine Reihe 
von Ausgaben erlebten; ohne daß in der Behandlung ber 
Geſchichte bedeutende Fortſchritte gemacht waͤren. Indem | 
diefe Bücher bei ben Vorträgen über die Geſchichte zum . 
Grunde gelegt wurden, war bie Bearbeitung der Wiſ⸗ 
fenfchaft dadurch vorzugsweife, in die Händg der Univer⸗ 
fitaͤtsgelehrten gekommen; die nach ihren Verhaͤltniſſen 
in Deutſchland gewoͤhnlich von dem praltiſchen Leben fo 
weit entfernt bleiben, daß fie weit aber zu Geſchicht⸗ 
forſchern als zu Geichichtſchreibern ſich auszubildes 
Weranlaftung Roten; Ihre Arbeiten beſtanden zunaͤchſt i 
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Unterfuchungen, wichtig und belehrend für andere@eldgrte; 
aber werig für dag größerk gebildete Publikum, dag, 
nicht bloße bifterifche Gerippr, jondern belebte Körper. 
wil. Es mar nicht leicht möglich , daß bei diefer Ents 
fernung von der praftifchen Politif Jich der Sinn für. 
diefe hätte ausbilden koͤnnen. Doch müfjen wir Einen, 
derſelben ausnehmen, 3. I. Schmauß*). Als Leb⸗ 


ser des Volkerrechts faßte er. für die neuere Geſchichte 


einen andern Gefichtspunft., den diplomatifchen; und 
feine Gefhichte der Balance von Europa, ober. 
Einleitung zu der Staatswilfenfchaft iſt noch 
immer ein fche brauchbares Werk, wenn auch die Spras 
ehe etwas veraltet if. Um eben. diefe Zeit aber ward , 
ein ausländifches Werk von großem Umfange duch . 
eine VÜcherfegung nach Deutfchland -verpflanzt, die in 
England von einer Gefellfchaft , deren Mitglieder unges 
nannt geblieben find, herausgegebene Allgemeine . 
MWeltgefchichte. Die deutfche Bearheitung warb glüdz . 
licherweife Männern Übertragen, welche dieſem Befchäfte 
gewachfen waren; die erften 17:®dnde, welche die alte 
Geſchichte umfaflen, erſchienen Deutſch unter ber Leitung 
von ©.%. Baumgarten in Kalle **); die folgenden 
unter ber von I. S. Sem ler ebendaſelbſt bis zum 
breißigften Bande; bie weitere Fortfegung nicht mehr 


9 Geboren un eElſaß 1690; ſeit 1734 Profeſſor in Böttin. ' 
.. gen; farb 1757. And fein Staat von Portugal 
19141. für Geſchichte und GStatiſtik Niels mein fee ° 
. wichtig. Ä Ze Ä 


©) Der erſte Band bes Originals erſchlen in London 17363 
der erſte Wand ber Dentfepen Heberfegung In Halle 1744. 
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als Weberfegung ‚ fondern als Originalwerke von Deuts 
ſchen Verfaffern bearbeitet. Diefes Werk bot dem Deuts 
ſchen Publitum eine reiche Hiftorifche Nahrung bar; 
ohne daß doch ein Mufter ver hiſtoriſchen Kunſt dadurch 
aufgeſtellt wäre. » Es hat unftreitig zur Werbreitung 
des Geſchmacks an hiſtoriſcher Lektuͤre ſehr viel ge⸗ 
wirkt; und daß nachmals unter den Fortſetzungen Deut⸗ 


ſcher Schriftſteller auch einige vorzügliche Werke ſich 


finden, iſt hinreichend bekannt. 

Ich glaube, wenn wir zu dieſem noch baeenige 
hinzufuͤgen, was Maſeo w in Leipzig für die Deutſche 
Geſchichte leiſtete *), kaum in dem bisherigen Deutſche Ges 
ſchichtswerke mit Stillſchweigen übergangen zu haben, 
die: bis auf die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts 
einer Erwähnung verbienten. Mie arm bis-dahin die 
Kiftorifche Litteratur der Deutfchen in der Mutterfpras 


che war, fällt alfo in die Augen, KWährend: man in der 
.Dichefünft ſchon lange glaubte große Muſter zu haben, 


wor noch kein aͤhnlicher Gefchichtfchreiber aufgeftanden. 
Die fölgenden . Blätter find dazu beſtimmt, das Ans 
denken an einige Männer:zw erhalten, bie feit jenem 
Zeitpunkt am meiften dazu beigetragen haben, den hiſto⸗ 
zifchen: Stubien, infofen von der politifchen 
Geſchichte die Rede ift, ihre Richtung gu geben. Ich 
‚bitte, fie für dae zu nehmen, was die Ueberſchrift fagt; 

eine 


y ? 
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N ‚gu feinem Abriß einer Evolikänbisen Gefhiäte 
bes Deutſchen Reis, 1722 und öfter; unbin feiner 
Seſchichte ber Deutfhen bis zu Anfang der 
Sräntifgen Monarchie 1726. f. 
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. eine. fortlaufende Geſchichte ber Wiſſenſchaͤft zu geben, 
war nicht ınein Zweck. Sch habe abfichtlich nur von 
folhen gefprochen, die ich perfönlich gefannt habe; 
weil über dieſe das Urtheil am zuverläffigften if. Nur 
Einer derfelben war mein Lehrer; die, wenn auch zum 
Theil collegialifchen , Verhaͤltniſſe, in denen ich mit 
den andern geſtanden habe, waren keineswegs ſo nahe, 


daß ſie mich fuͤr oder gegen ſie partheiiſch hätten ma⸗e 
chen konnen. 


Harms diſt. Schrift. 6. 2. Ef 
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Das Leben von Gatterer *) fällt in die Zeiten, wo 
das hiftorifche Studium in Deutfchland feine nach 
maligen wiffenfchaftlichen Formen erhicht. Er hat dars 
auf nicht nur auf das Fräftigfte  eingewirkt; fondern 
auch am meiften dazu beigetragen, ihm dieſe Formen 
zu geben. Er hat dieſes zugleich als Schriftfteller und 
als Lehrer getban. Eine Würdigung feiner Verdienfte 
um die Gefchichte fegt voraus, ihn ſowohl von der 
einen als von der andern Seite darzuftellen. 

Gatterer gehörte zu den Männern, die ganz ihrer 
Wiſſenſchaft leben. Sein äußeres Leben war, ſeitdem 
er in Göttingen auf feinem Plage ftand, fo einfach, dag 
es auf das innere, das wiffenfchaftliche, kaum einen 
Einfluß zu haben ſchien. Er verlich felten fein Studier: 
zimmer oder fein Haus, wenn nicht etwa ein nothwen⸗ 
diges Gefchäft ihn rief. Sein gefellfchaftlicher Umgang 
befchränkte fich faſt gänzlich auf den Kreis feiner Fa⸗ 

miliee Dennoch ift es nothwendig auf feine Sugends 


*)%, Chritoph Gatterer mar geboren zu Lichtes 
nau bei Nürnberg 13. Jul. 1727. Profeſſor am Gpm⸗ 
naftum in Nürnberg 1756. Profeffor der Geſchichte im 
Söttingen 1759. Starb dafelbit 5. April 1799 , 


\ 
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ſchickſale einige Blicke zuiwerfen, wenn man ipn als 
Dann richtig beurtheilen will, 

Gntterer war in der niedern- Claſſe der Geſellſchaft 
geboren. Sein Vater war Soldat, ober: Unteroffizier, 
im Dienfte der damaligen freien Reichsſtadt Nürnberg. 
Er wär nicht im Stande auf feine Erziehung und Ans 
terricht etwas zu wenden; und gegen: feinen Willen warb 
der Sohn ein Gelehrter. - Den erſten Anftoß : dazu gab 
die Mutter, die Geſchichten und befonders Genenlogicen 
aus dem Ealender vorzuleſen pflegte. Er erhielt. feine 
erſte Bildung auf "ber: Nürnberger Stabtfehule; und 
demnaͤchſt auf der Univerfitdt zu Altorf. Sein ausge⸗ 
zeichneten Fleiß machte ihn mehreren feiner. Lehrer lieb; 
er bekam einige Unterftügung; konnte prompviren; 
ward deinnächlt Lehrer an dem Nürnberger Gymnaſium; 
und von hier als Profeflor der Geſchichte Durch Muͤnch 
hauſen nach Goͤttingen berufen. 

Seine Jugendverhaͤltniſſe hielten ihn alſo in einem 
ſehr beſchraͤnkten Kreiſe, der ihm keine Gelegenheit gab 
in. den hoͤhern Staͤnden der Geſellſchaft ſich auszubilden. 
Die Stadt Nürnberg mit. ihrem Gebiet und. ihrer Uni: 
verfität bildete eine Bleine Melt. für fich, Innerhalg de⸗ 
zen-ihre Bürger das fanden oder zu finden glaubten, 
was fie zu ihrer Bildung noͤthig hatten. Zu. den Pas 
tricierfamilien;, welche Die ‚Regierung und Verwaltung 
dieſes kleinen Staats hatten, blickten die übrigen alg 
zu einer Claſſe gleichfam höherer Wefen hinauf. Indeß 
in diefeni kleinen Freiſtaat hatte Kunft und gründlithe 
MWiffenfihaft von jeher ihren Plag gefunden; und wenn 
Altorf gleich zu den kleinſten Univerſitaͤten Deutſchlands 
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gehörte, fo war hier doch immer ber Gig grünblicher 
Gelehrfamkeit, und befonders auch der biftorifchen For⸗ 
ſchung. Es blähten damals hier durch Johann Heu⸗ 
mann, befannt durch feine urkundliche Gefchichte der 
Deutfchen Könige und Kaifer, und andere ähnliche 
Schriften, die diplomatifchen Studien; und. unter den 
dortigen Lehrern war es vorzuͤglich Heumann, deſſen 
Unterricht nicht nur, ſondern auch deſſen naͤhere Be⸗ 
kanntſchaft Gatterer genoß. Aber auch bie Verfaſſung 
ſeiner Vaterſtadt gab dieſen Studien durch die Herr⸗ 
ſchaft der patricifchen Geſchlechter beſondere Nahrung, 
Noch in Altorf empfahl ſich Gatterer ihnen durch ſeine 
lateiniſche Abhandlung: über den Adel der Patricier *). 
Eins dieſer Geſchlechter, das der Hol zſchuher, deffen 
Senior damals die erſte Buͤrgermeiſterſtelle bekleidete, 
hatte einen reichen Apparat von Urkunden und andern 
Denkmaͤlern fuͤr ſeine Familiengeſchichte geſammelt, und 
wuͤnſchte dieſe daraus verfaßt zu haben. Die Wahl fiei 
auf Gatterer; er ward um eben die Zeit als Profeſſor 
an das Nürnberger Gymnaſium verfeßt. Er übernahm 
das Gefchäft; und im Jahr 1755 erfchien feine Gefchichs 
te der Samilie der Hol z ſchuher *). Ä 
Eine einzelne Familiengeſchichte wird in den Augen 
derer, die fie nicht ans eigner Unficht kennen, vielleicht 
- wenig erheblich fcheinen; felbft wenn wir auch hinzufegen, 
daß das, Iateinifch gefchriebene, Werk mit dem anges 


. ©) Denobilitate Patsiciorum in Germania. Norimb. 1752. 
' ) Historis genealogica dominorum Holzschuherorum 
ab. Aspach, cum codioe diplomatieo, 1755. fol, 
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bängten Codex diplomaticus einen ſtarken Folianten 
ausmacht; ohne daß man dem Verfaſſer unnoͤthige Weit⸗ 
ſchweifigkeit Schuld geben kann. Gleichwohl iſt es dies 


ſes Werk, deſſen Ausarbeitung zu der nachmaligen Aus⸗ 
bildung des Mannes als gelehrter Hiſtoriker am meiſten 


beigetragen hat; weßhalb wir noch etwas dabei ver⸗ 
weilen muͤſſen. Die. patricifche Familie der Holzfchuher; 
führte ige urkundliches Gefchlechtregifter bis in die Mitte 
Des dreizehnten Jahrhunderts zurück; einzelne zerftreute 
Nachrichten reichtennoch um ein Jahrhundert weiter. Ihre 
einzelnen. Sprößlinge basten nicht blos in Nürnberg forte. 
dauernd die erften Stellen befleidet; fonbern auch in 
Dienften naher und entfernter auswärtiger Zürften im 
Frieden und im Kriege geftanden. Zugleich waren ihre 
DBefigungen an liegenden Gründen ſehr ausgebreitet und 
mannigfaltig; und bildeten ein ſehr bedeutendes Familien⸗ 
gut. Die Gefchichte der Familie ging alfo weit in das 

Mittelalter zurüd; griff tief in die Gefchichte beg deuts, 
ſchen Adels, der beutfchen Stäbte, in viele Öffentliche, 
‚and Privatverhältnifle ein; und gab ihrem Berfafler die 
natürlichfte WVeranlaffung, über manche dieſer Gegen⸗ 
ftände .ein Licht zu verbreiten. Sie mußte. aber gang, 
aus Urkunden gefchrieben. werben. Nicht bios die Kuns 
de, fonbern auch bie Eritifche Beurtheilung von biefen 
war unerlafflih. Gie führte alſo tief. in. dns Studium der 
Diplomatif, der Genealogie, ber Heralbif, der Chro⸗ 
nologie. Wenn allen dieſen Hiftorifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
fehaften durch den Verfaſſer nachmals in feinen. Lchrbüs 
chern ihre wiflenfchaftliche Form gegeben ift, fo fchen 
wir in ber diplomasifchen Gefchishte ber Holgfchuber die 
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Keittie von diefem Allem. Das gute Latein, worin fie 
geſchrieben iſt, verrieth außerdem den tüchtigen Huma⸗ 
niſten und Kenner ber gelehrten Sprachen. Die Alles 
aber Teiftete ein junger Mann von zweiunbbreißig Jahren. 
So wird man fich alfp nicht mehr wundern, wenn 
ein Werk diefer Art die Aufmerkſamkeit von Münchhaus 
fen erregen Fonnte, als von der Belegung der Profeffur 
der Gefchichte auf der von ihm verwalteten Univerfität 
die Rede war. Seit vier Jahren, feit dem Tode von 
Johann David Kühler, der fie zuerſt bekleidete, 
war diefe Stelle unbeſetzt; fey es daß die Unruhen des 
unterdeß ausgebrochenen: fiebenjährigen Krieges, ober 
daß der Mangel eines Dazu paflenden Mannes dieß bes 
wirft hatten. Sobald jedoeh Münchhaufen den rechten 
Mann gefunden zu haben glaubte, zögerte er nicht; — 
der zufällige Umftand, daß auch. Kühler aus Altorf hie⸗ 
her gerufen war, mochte dazu beitragen, feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit' auf jene Gegend zu lenken; — Gatterer erhielt 
jenen Ruf; und mitten während der Stürme des fies 
benjährigen Kriegs, im Herbft des Jahrs 1759, langte 
er hieran, und,nahm fofort den Plag ein, auf dem 
er vierzig Jahre bis zu feinem Tode geftanden hat. 
Bon der Gefchichte Des Mittelalters, befonders von 
deutſcher Gefchichte und den dazu erforderlichen Huͤlfs⸗ 
Penntniffen, waren alfo feine hiftorifchen Studien augs 
gegangen. Ein vortreffliher Grund war alfo gelegt; 
daß er aber auf feinem neuen Platz damit nicht ausreis 
chen konnte, mußte ihm bald einleuchten. Er war nicht 
als Lehrer der Deutfchen Gefchichte, fondern als. Lehrer 
der allgemeinen Sefchichte hieher berufen worden. Das 
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unermeßliche Geld der. Weltgefchichte alfo war es, deſſen 
Bearbeitung fich zu unterziehen fein neuer Beruf war. 
Er rerhtfertigte bald die auf ihn gefallene Wahl; denn 
ſchon nach zwei Jahren, 1762, erfchien das: Hands 
buch der Univerfalbiftorie nah ihrem ges 
fammten Umfange, von Erfhaffung ber 
Welt bis zum Urfprunge ber meiften heutis 
gen Staaten und Reihe; nebſt einer vors 
läufigen Einleitung von der Hiftorie übers 
haupt, und ber Univerfalbiftorie infonders 
beit, wie-aud von ben bicher gehörigen 
Scriftitellern 8.100068. Es war, wie er in ber 
Vorrede fagt, die Frucht, eines lebhaft gefühlten Bes 
dürfniffes, “Der gänzlihe Mangel eines brauchbaren . 
Rehrbuches Bat: mich bewogen, hie Ausarbeitung eines 
Buches von biefer Art nach einem ganz neuen Plan zu 
unternehmen.” Diefe Yeußerung bes Schriftfiellers, die 
wir jegt fo oft von Manchen die ein neues Handbuch zu⸗ 
fammenfchreiben, ohne ‚alten Grund wiederholt leſen, 
war damals vollfommen wahr. Die oben erwähnten 
Handbücher eines Zopff, Curas, Effich, (das des 
Iegtern warb noch 1764 von Volz in Stuttgart zum 
achten mal herausgegeben;) waren bie dahin. Die ge⸗ 
wöhnlichen. Man vergleiche nun bas von Gatterer mit 
den eben erwähnten, und man mird den Rieſenſchritt 
würdigen Fönnen, :melcher durch fein Handbuch in- ber 
Behandlung der Univerfalgefchichte gemacht wurde. Es 
war im vollen Sinne des Worts epochemachend. ihre 
beffere Behandlung in Deutſchland fchreibt ſich von dies 
fein Zeitpuntt ber. In jenen Lehrbuche von Eſſich iß 
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die gange alte Geſchichte auf go Seiten beſchraͤnkt. Zus 
erſt die des Volkes Gottes; das Übrige iſt unter den 
danınld allgemein -gewöhnlihen Rubriken ber vier 
Monarchieen, der Aſſyriſchen, Perfifhen, Macedo⸗ 
niſchen und Roͤmiſchen begriffen. Dann folgt die Spreial⸗ 
gefhichte von Dentfchland; und zulegt auf etwa 100 
Seiten die der fämmtlichen übrigen Europaͤiſchen Stans 
ten. Gatterer verlieh diefe bisher übliche Methode 
gaͤnzlich; und Fonnte feinen Plan mit Recht einen ganz 

neuen Plan nennen. Er befchränfte fein Handbuch 
dem Zeitraum nach bis auf das Ende des fünften 
Jahrhunderts; fo daß es weder bie mittlere noch die neus 
ere Gefchichte umfaßte. Aber er behandelte ven Theil 
ber Gefchichte den es enthielt, die alte Geſchichte, als 
wahre :politifche Univerfalgefchichte. Die Methode der 
Bier Monarchieen warb gänzlich aufgegeben; nach einer 
Einleitung, welche zugleich die Hiftorifchen Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften, und eine faſt zu reiche Ritteratur enthält, 
wird die Gefchichte nach den bekannten Voͤlkern g yon 
jebem einzeln, in neungehn Büchern behandelt. Ron 
dein zweiten Theil, der die spätere Gefchichte und bie 
noch fehlenden Völker des oͤſtlichen Ufiens enthalten 
follte ‚:ift nur die erſte Abtheilung, die Sinefen, Ti⸗ 
betaner und Japaneſen begreifend., im Jahr 1764 er⸗ 
fihienen. So ſiel der frühere Zwang in ber Behand⸗ 
ung gänglich weg; aber auch die Gründtichkeit und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit der Nachrichten über die einzelnen Voͤlker ift 
bewundernswerth. Gatterer blieb aber auch nicht bei 
der Geſchichte im engeren Sinne ficken. Auch bie 
Geographie der Länder, auch bie fogenannten Alter⸗ 


v 


J. C. Gatterer. 457 


thuͤmer ber Wöller, bie Erläuterung “ihrer gottesbienfts 
lichen, politifchen, häuslichen und gelehrten Verfaffung,” 
wie er felber fih austrüdt, wird mit Hereingezogen, 
amd dadurch der ‚Grund zu einer Eulturgefchichte der 
alten Völker, auf dem er nachmals weiter fortgebaut 
hat, gelegt. Auf diefe Weife war. für das hiſtoriſche 
Studium eine ganz neue Bahn geoͤffnet, und die Rich⸗ 
sung, die er ihm gegeben bat, iſt nicht wieder verlaffen 
worden. | 

Indeß mußte Batterer bald die Erfahrung machen, 
daß zum Gebrauch bei feinen Vorlefungen fein Hands 
buch zu weitläuftig:fey. So erfchien vier Jahre fpäter 
fein: :Abriß der Univerfalhiftorie nach ihrem 
ganzen Umfange, von Erfchaffung:der Welt 
bis auf. unfere Zeit; erfle Hälfte 1765. 732 ©. 
Es ift ein Auszug uus dem Handbuche, genau 
‚nach derfelben Ordnung, auch-in neunzehn Büchern; 
und geht daher auch bis gegen bas Ende des fünften 
Jahrhunderts. Die zweite Hälfte, welche bis auf bie 
Zeit des DVerfaflers "geben ſollte, iſt, fo wie Yon dem 
Handbuche, nicht erfchienen. 

Indeß blieb Satterer hiebei nicht ſtehen. Bereits 
in feinem Handbuche hatte er auf bie doppelte Mes 
:thode der Behandlung der Weltgefchichte, bie ethno⸗ 
‚graphifche und die funchroniftifche, aufmerffam gemacht. 
In feinem Handbuche, fo wie in dem Abriß, war er 
der ethnographiſchen gefolgt. Im Jahr 1771 erfchten 
‚feine: Einleitung in die fondhroniftifge Unis 
verfalhiftorie als Erläuterung zu feinen 

fonchroniffifehen Tabellen. 8: 1096 S. Das 
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Bekanntſchaft mit - der Lolffenfchaft voraus, Aber die 


Behandlung der Geſchichte in Lehrbuͤchern bildet doch 
noch keineswegs den großen Gefchichtfchreiber. Sie bat, 
keinen Raum für: die Biftorifche Entwidelung ; und doch 
iſt es dieſe, welche den innern Zuſammenhang ber Be⸗ 
gebenheiten] ung erſt lehrt; und dadurch die eigentliche 


Aufgabe löft, welche wir ven dem Gefichtichreiber ers 


wareen. Die darſtellende Erzählung findgg,in ihr fo gut 
wie gar Peinen Plag. Die .compendiarifche Behandlung 


der Geſchichte Fonnte alfo vielleicht von erheblichem Ges 
winne für bie Kritik derfelben feyn, infofern die treue Ane 
gabe der Begebenheiten hier das erfte Erforbernig war; fie j 
kounte auch felbft große und richtige Unfichten der Gefchichte " 
imallgemeinen geben ; aber von ber hoͤhern Geſchichtſchreibe⸗ 
kunſt führte ſie mehr ab, als dag fie ihr guͤnſtig geweſen wäre, 

Bis auf die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts j 
blieb. die Zahl dieſer Lehrbuͤcher auch ziemlich befchränkt, 
da, einzelne derfelben, namentlih bie von. Eſſich in 
Etuttgart, feit 1707. von Curas, in Merlin, ſeit 


2702, von Bopff in. Zühingen, feit 1729, eine Reihe 
von Ausgaben erlebten; ohne daß in der Behandlung ber 
Geſchichte bedeutende Fortſchritte gemacht wären. indem 


diefe Bücher bei ben Vorträgen über die Geſchichte zum 


Grunde gelegt wurden, ‘war die Bearbeitung der Wifs 
fenfchaft Dadurch vorzugsweife, in die Hände der Univer⸗ 
ſitaͤtsgelehrten gekommen; die nach ihren Verhaͤltniſſen 
in Deutichland gewoͤhnlich von dem praktifchen Leben fo 
weit entfernt bleiben, daB fie weit cher zu Geſchicht⸗ 
forfchern als: zu Geſchichtſchreibern/ fie" auszublides 
Veranlaſſung finden: Ihre Yrbeiten befanden zunaͤchſt ie 
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Unterſuchungen, wichtig und belehrend für andere Gelchrie; 
aber wenig fuͤr das größerk gebildete Publikum, dag, 


. nicht bloße biftorifche Gerippf 1 ſondern belebte Koͤrper 


will. Es war nicht leicht moͤglich, daß bei dieſer Ent⸗ 
fernung von ber praktiſchen Politib ſich der Sinn für. 
dieſe hätte ausbilden kooͤnnen. Doch muͤſſen wir Einen, 

berfelben ausnehmen, J. J. Schmauß *). Als Leb⸗ 

zer des Voͤlkerrechts faßte er. für die neuere Geſchichte 
einen andern Geſichtspunkt, den diplomatifchen; und 
feine Geſchichte der Balance von Europa, ober . 
Einleitung zu der Staatswiſſenſchaft iſt noch 
immer ein ſebr brauchbares Werk, wenn auch die Spras 
ehe etwas veraltet if. Um eben. diefe Zeit aber ward 
ein auslaͤndiſches Werk von großem Umfange. durch . 
eine Ucherfegung nach. Deutfchland : verpflangt, die in 
England von einer Gefellfchaft , deren Mitglieder unges 
nannt geblieben find, herausgegebene Allgemeine . 
MWeltgefhichte. Die deutiche Bearbeitung warb aluͤck 
Jicherwieife Männern übertragen, welche dieſem Befchäfte 
gewachſen waren; bie erften 17:Bände, welche die alte 
Geſchichte umfaſſen, erſchienen Deutfch unter der Reitung 
von ©. 3. Baumgarten in Kalle **); die folgenden 
unter ber von J. ©. Sem ler ebendafelbft bis zum _ 
breißigften Bande; die weitere Fortſetzung nicht mehe 


Geboren im LT 1690; feit 1734 Profeſſor in Bittin. 
gen; ſtarb 1757. Auch fein Staat von Portugal 

aaa iſt für Geſchichte und emupie diefes mens ‘febe ° 
wichtig. oa ) 


€) Der erſte Band des Originals erſchlen in London 17303 
der erfie Band ber Dentfpen Neberfegung In Halle 1744. 
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als Ueberſetzung, ſondern als Originalwerke von Deut⸗ 
ſchen Verfaſſern bearbeitet. Dieſes Werk bot dem Deut⸗ 
ſchen Publikum eine reiche hiſtoriſche Nahrung dar; 
ohne daß doch ein Mufter ver Hiftorifchen Kunſt dadurch 
aufgeftellt wäre. 3 Es bat unftreitig zur Verbreitung 
bes Geſchmacks an hiſtoriſcher Lektuͤre ſehr viel ge⸗ 
wirkt; und daß nachmals unter den Fortſetzungen Deut⸗ 


ſcher Schriftſteller auch einige vorzüglich Werte fig 


finden, ift hinreichend: befannt. 

Ich glaube, wenn wie zu dieſem noch vätjenige 
Binzufügen, was Mafcomw in Leipzig für die Deutſche 
Geſchichte leiſtete *), kaum in dem bisherigen Deutſche Ges 
ſchichtswerke mit Stillſchweigen übergangen zu haben, 
die: bis auf bie Mitte. des verflofienen Jahrhunderts 
einer Erwähnung verdienten. Wie arm bis: dahin Die 
hiſtoriſche Litteratur der Deutfchen in der Mutterfpras 


che war, fällt alfo in die Augen, JWaͤhrend man in der 
. Dichekünft ſchon lange glaubte große Muſter zu haben, 


war noch kein aͤhnlicher Gefchichtfchreiber aufgeftanden. 
Die fölgenden ‚Blätter find dazu beſtimmt, das Ans 
denken an einige Maͤnner zu erhalten, bie feit jenem 
Zeitpunkt am meiften bazu beigetragen haben, den - biftos 
zifchen: Studien, - infofern von der politifchen 
Geſchichte bie Rede ift, ihre Richtung gu geben, Ich 
ae fie für das zu nehmen, was die Ueberfehrift ſagt; 

| eine 
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*) In feinem Ubriß einer E vollkändigen. Seſchiote 
des Deutſchen Reichs, 1722 und oͤfter; und in ſeiner 
Geſchichte der Deutſchen bis zu Anfang der 
Sräntifden Monarchie 1726 m f. 


d 


- 


Vorwort. 435 


. eine. fortlaufende Geſchichte der MWiffenfchäft zu geben, - 
war nicht mein Zwei. Ich Habe abfichtlich nur von 
folhen gefprochen, die ich, perfönlich gekannt habe; 
weil über diefe das Urtheil am zuverläffigften if. Nur 
Einer derſelben war mein Lehrer; die, wenn auch zum 
Theil collegialifchen,, Verhältniffe, in denen ich mit 
den andern geftanden habe, "waren keineswegs fo nahe, 
daß fie mich für oder. gegen fie partheüifch hätten mu⸗ 
chen koͤnnen. u 
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Johann Chriſtoph Gatterer. 





Dis "Reben von Gatterer *) fät in die Zeiten, wo 
das Hiftorifche Studium im Deutfchland feine nach» 
maligen wiffenfchaftlichen Formen erhielt. Er Bat dars 
auf nicht nur auf das Fräftigfte eingewirft; fondern 
auch am meiften dazu beigetragen, ihm diefe Formen 
zu geben. Er hat dieſes zugleich als Schriftfteller und 
als Lehrer getban. Eine Würdigung feiner Verdienfte 
um die Gefchichte fegt voraus, ihn ſowohl von der 
einen als von der andern Eeite darzuftellen. 

Gatterer gehörte zu den Männern, Die ganz ihrır 
Hiffenfchaft leben. Sein aͤußeres Leben war, ſeitdem 
er in Ödttingen auf feinem Plate ftand, fo einfach, dag 
es auf das innere, das wiffenfchaftliche, kaum einen 
Einfluß zu haben ſchien. Er verließ felten fein Studier: 
zimmer oder fein Haus, wenn nicht etwa ein nothiwens 
diges Gefchäft ihn rief. Sein gefellfchaftlicher Umgang 
befchränfte fich faſt gänzlich auf den Kreis feiner Fa⸗ 
milie. Dennoch ift es notbwendig auf feine Jugend⸗ 


",% Chriſtoph Gatterer mar geboren zu Lichtes 
nau bei Nürnberg 13. Jul. 1727. Profeffor am Gym⸗ 
naftum In Nürnberg 1756. Profeflor der Geſchichte in 
Göttingen 1759. Starb daſelbſt 5. April 1799. , 
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ſchickſale einige Blicke zwi werfen, , wenn man ihn als 
Mann richtig beurtheilen will, 

Gatterer war in der niedern- Claſſe der Geſellſchaft 
geboren. Sein Vater war Soldat, oder Unteroffizier, 
im Dienfte der damaligen freien Reichsflabt Nürnberg. 
Er war nicht un Stande auf feine Erziehung und Un⸗ 
terricht etwas zu wenden; und gegen :feinen Willen warb 
der Sohn ein Gelehrter. - Den erſten Anftoß : dazu „gab 
die Mutter, die Geſchichten und befonders Genenlogicen 
aus dem Galender vorzulefen pflegte. Er erbielt. feine 
‚erfte Bildung auf "ber. Nürnberger Stadtſchule; und 
demnaͤchſt auf der Univerfitdt zu Altorf. Sein ausge⸗ 
zeichneten Sleiß machte ihn mehreren feiner. Lehrer lieb; 
er bekam einige Unterflügung ; konnte promoviren; 
ward demnaͤchſt Lehrer an dem Nürnberger Gymnaſium; 
und von bier als Profeſſor der Gefchichte durch Muͤnch⸗ 
hauſen nach Goͤttingen berufen. 

Seine Jugendoerhaͤltniſſe hielten ihn alſo in einem 
ſehr beſchraͤnkten Kreiſe, der ihm keine Gelegenheit gab 
in. den hoͤhern Staͤnden der Geſellſchaft ſich auszubilden. 
Die- Stadt Nürnberg mit. ihrem Gebiet und, ihrer Uni⸗ 
verfität bildete eine Pleine Melt. für ſich, innerhaltz der 
zen-ihre Bürger das fanden oder zu finden glaubten, 
was fie zu ihrer Bildung noͤthig hatten. . Zu. .den Pas 
tricierfamilien, welche die Regierung und Verwaltung 
dieſes kleinen Staats hatten, blickten die übrigen als 
zu einer Claſſe gleichſam hoͤherer Weſen hinauf. Indeß 
in dieſem kleinen Freiſtaat hatte Kunſt und gruͤndlithe 
Wiſſenſthaft von jeher ihren Platz gefunden; und wenn 
Altorf gleich zu den kleinſten Univerſitaͤten Deuiſchlands 
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die er zuweilen einzeln anführt, zur allgemeinen gemacht 
hätte? Daß jede Zeitrechnung nach Sahren der Weir 
auf Hypotheſen beruht, bezweifelt jegt Niemand mehr; 
die nach Dlympiaden und Jahren Roms find Zeit« 
rechnungen einzelner Völker, und eignen fich ſchon deßhalb 
nicht: zum allgemeinen Gebrauch; die nach Jahren vor 
Chriſti Geburt hat außer dem bemerften noch dem. 
großen Vorzug, der allein Binreichen würbe ihr den 
Rang vor jeder andern zu geben, daß jedes Factum 
in ihr fogleich in ber beflimmten Zeitentfernung von 
ber Gegenwart erfcheint. Nie hätte das Stubium der 
alten Gefchichte ohne die Erleichterung die fie, und 
nur" fie, gewährt, fo allgemeinen Eingang finden 
koͤnnen. Mer dennoch hartnaͤckig bei den alten bleibt, 
mag es fich felber zufchreiben, wenn feine Schriften 
bald auf die Seite gelegt werden. 

Dieß fuͤhrt mich von ſelbſt auf die Verdienſte, 
welche ſich Gatterer um die hiſtoriſchen Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, die Chronologie, die Genealogie und 
Heraldik, die Diplomatik und die Geographie erwor⸗ 
ben bat *). Daß die Keime zu biefen Allen fehon in 

feinen 


E Abriß der Edronologie, 1777. Nicht blos der 
hiſtoriſchen, ſondern auch der aſtronomiſchen. Abriß 
der Heraldik 1766. Abriß der Genealogie 
1738. Abriß der-Diplomarik 1798; und prak 
tiſche Diplomatik 179 Als Kenner der Willen 
ſchaft zeigt er ſich ſchon in der Beurtheilung des nouveau 
wraitE de Diplomatie ber Benediktiner, in Alg. 
Hiſt. Bibl. B. 1. S. 101. 1766. Grundriß der 
Numismatit. 1773. | 
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feinen fruͤheſten Werfen lagen, ie bereits bemerklich 
gemacht worden. Ueber alle ‚diefe, Wiſſenſchaften 
beſitzen wir Lehrbuͤcher von ihm; er hatte ſich den 


“ganzen Kreis von Kenntniffen der. verſchiedenſten Art 


verfhafft, die dazu nöthig waren. Scine Verdienſte 
um ſie laſſen ſich im Allgemeinen in Einem Satz 
zuſammenfaſſen: Er hat allen dieſen Diſeiplinen durch 
ſeine Lehrbuͤcher ihre wiſſenſchaftliche Form gegeben. 
Sch glaube hier nur von Einer derſelben noch etwas aus, 


fuͤhrlicher fprechen zu muͤfſen: feinen Verdienſten um 


die Geographie. 

Sie waren von mehrfacher Art. Viel hatte er 
über das Landcharten⸗Weſen nachgedacht; feine eignen 
Verſuche barin hatten jedoch zunächft auf feine Vor⸗ 
lefungen Beziehung. Einzelne Abſchnitte der alten Gens 


graphie find von ihm in mehreren Borlefungen in der 


Geſellſchaft der Wiffenfchaften erörtert worden. Hier 
Tann nur von den beiden Handbuͤchern die Rede ſeyn, 
welche das Ganze ber neuern Geographie umfaffer; 
fein Abriß der Geographie, ber 1775, und fein 
Kurzer Begriff der Geographie, ber 1788, 


und in einer verbefferten Ausgabe 1792, erfchien. — 


Bis auf Gatterer enthielten die geographifchen Hands 
Bücher nicht. mehr ale Rahmenverzeichniffe von Ländern 
und Städten. Das crfie Verdienſt von Gatterer war, 
daß er phyſiſche Geographie als die Grundlage be⸗ 
krachtete, und auf dieſe die politiſche folgen ließ. Sein 
kiſtes Lehrbuch enthält daher eine Reihe ganz neuer 
Unterfuchungen über die phylifche Geographie; befons 
ders uͤber Die Gebirgketten: , und ihre Vertheilung 
Heerens Hi. SAD &s 
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über die Erdkugel. Allerdings Tann man ihn nicht von 


dem Vorwurf frei fprechen, durch feine Bergmeridiane 


und Bergparallelen bie auf Hypotheſen gerathen zu 
ſeyn, die faft ans Spielende grenzen; und daher auch 


mit Mecht wieder aufgegeben find; aber dennoch ift 


fein Lehrbuch fo reich an neuen Anfichten, daß «6 
Epoche, in der Behandlung der Wiffenfchaften machte, 
Bein zweites kleineres Lehrbuch ift nach einem andern 
Plan gearbeitet; und empfiehlt fich durch feine zweck⸗ 


| mäßige Einrichtung, feine Genauigleit und feine 


Vollſtaͤndigkeit. 
Außer dieſen Lehrbuͤchern hat Gatterer einzelne Ge⸗ 


genſtaͤnde der alten und mittlern Geſchichte, der alten 


Geographie, ‚der Heraldik und Diplomatik in einzelnen 
Abhandlungen , welche Er der Socictät der Wiſſen⸗ 


fchaften vorlegte, ausführlich erörtert, welche dem⸗ 
naͤchſt in. ihren Commentationen abgedruckt ſind. ‚Sie 
find ſaͤmmtlich mit folcher Gründlichkeit, und fo ums 
faffender Gelehrſamkeit gefchrichen, daß fie ihren Werth 


niemals verlieren Tünnen. Im Jahr 1776 ward er 


unter die Zahl der Mitglieder aufgenommen;, und 
felten verfloß .ein Jahr, wo er nicht feinen DVerpfliche 


tungen als ſolches Genüge gethan hätte. Früher hatte 
Er felbft ein hiſtoriſches Inſtitut gegründet, das untır 
feiner Direktion feine Auffäge in einer Reihe von 
Bänden herausgab *), und wozu er felber die vor⸗ 
zuͤglichſten geliefert hat. Doch konnte es neben der 
hiſtoriſchen Gaſſe der Societaͤt der Wiſſenſchaften nike 


) Allgemeine Säftoriihe Vibllothet 3767-1771; a6 
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weh! beleben; und hörte von ſeibſt auf, ale Batterer 
Mitglied von diefer wurde, 

As Lehrer blieb Gatterer ſtets ſeinem Berufe 
treu, und war unermuͤdet; wenn gleich fein Wirfungen 


kreis ‚befchränfter blick. Es mangelten ihm nichrere . 


der ‚Eigenfchaften, un bier mit glänzendem. Erfolge 
aufzutreten. . Seine Jugendverhältniffe batten ihm feis 
ne Gelegenheit zur Bildung feines Geſchmacks dargen 
boten; und bei. dem Mangel alles poetiſchen Geiſtes 


fehlten ibm auch. wohl die Anlagen dazu. ' Der. dchte Be 


biftorifche Vortrag, ber ohne. dieſe Anlagen und ohen 
Einn fuͤr die praktiſche Politik, verbunden mit dem 
Talent der Erzaͤhlung, nicht ſtatt findet, blieb ihm 
fremd. Und ſelbſt die Fuͤlle ſeiner Gelehrſamkeit leitete 
ihn oft auf Abwege. Er war nur für das fireng 
Miffenfchaftliche gemadt. Go war c8 nicht zu vers 
wundern, daß fein Beifall in den:eigentlich hiſtoriſchen 


Collegien ſchon durch Schldzer, und nachmals noch 


mehr durch Spittler, ſinken mußte Er zog ſich das 
her von diefen auch immer mehr zuruͤck; und beſchraͤnkte 


feine Vorträge auf die hiſtoriſchen Huͤlfswiſſenſchaften, 


Geographie und Diplomatif, welche er ausfuͤhrlich 


lehrte. Vorzüglich Ichrreih aber war feine biftprifche - 


Encyflopädie, welche die gefammten biftorifchen Huͤlfs⸗ 
. wiffenfchaften umfoßte, und bis in feine letzten Jah⸗ 


re ihr Publitum fand. So hat er eine Menge 


der nuͤtzlichſten Kenntniffe in Umlauf gefegt, und darin 


erhalten; und wenn gleich ber Kreis feiner Zuhörer - 


enger blieb‘, doch unter biefen einzelne Gelehrte gebile 
det, die feinem Namen Ehre machten, _ | 
5 3 | 
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Nach -Allem. .diefem werben bie Werdienſte von 
Gatterer ſich unparteiiſch wuͤrdigen laſſen. Er beſaß 
in einiem ausgezeichneten Grade alle Eigenſchaften, wels 
che ben großen "Gefchichtforfcher bilden: Echarflinn, 
Fleiß, Huͤlfskenntniſſe jeder Art, und-cine Wahrheits⸗ 
liebe; welche: fich. fo leicht durch nichts beftechen ließ; 
Bie: des: Gefchichffchreibere nur infofern, als fie dem 
Berfaffer:von Lehrbüchern unentbehrlich find. Aber auf 
dem Pate wo er Rand waren aud gerade dieſe ihm 
amt. nothwendigſten; und wie viel ihm die wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Weltgefchichte verdankt, iſt aus 
dem Dbigen Mar. Dieſer, fo wie ihren fämmtlichen 
Huͤlfswiſſenſchaften, in’ Deutſchland ihre Form gegeben 
zu. haben, kann Niemand ihm abſprechen; mit der 
Form aber auch. zugleich den Umfang, den fie ale 
allgemeine Gefchichte haben fol. Schwerlich fann in 
demſelben Mann Alles fich vereinigen, was zum gros 
hen Geſchichtforfcher, Geſchichtſchreiber und Lehrer, ge⸗ 
hoͤrt. In Gatterer war viel vereinigt; ein guͤnſtiges Ges 
ſchick wollte, daß das was ihm abging groͤßtentheils 
durch andere ſeiner zeitgenofien. ı und Gollegen crjeßt 
"werden follte. 


* 
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Var den Deutfchen Gefchichtfchreibern iſt Peinen, 
‚ „bemi die öffentliche Stimme bisher einen höhern Plag ans 
gewieſen haͤtte; ungeachtet man nicht von ihm ſagen kann, 
daß er jemals der Lieblingsſchriftſteller der Nation ge⸗ 
weſen ſey Aber er gehört zu den Wenigen, welche 
in einem viel hoͤhern Grade als in ihrem Leben erſt 
nach ihrem Tode dieß werben; jedoch nicht: ſowohl 


— ) Jobann von Müller war geboren zu Schafhaufen 

2. San. 1752, fiudierte zu Göttingen 1769 — 1771. 
Eebte in Genf 1774 — 1780. War Profeffor am Caro⸗ 
linum zu Eaffel 17831 — 1783. Lebte wieder in Genf. 
und Bern 17384 — 1786. War Bibliothekar und gehri⸗ 
mer Staasrath in Mainz 1786 — 1793. War K. Hefe 
rath und Euftos an der Bibliothek in Wien 1795 — . 
1804. Gebeimer Kriegsrath, Hiſtoriograph und Mit: 
glied der Akademie in Berlin 1804 — 1807, Trat dara 
auf in die Weftphälifhen Dienfte ale Minifter: Staates 
ſekretair; welchen Platz er aber mit dem eines Staats⸗ 
raths und General⸗Direktors der Studien vertauſchte. 
Er ſtarb in Caſſel d. 29 Mat 1809. 
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durch die Were; netche fie für die Rachwelt beftimms 
ten, als durch. die, welche ohne ihr Zuthun der Welt 
gefchenft wurden. : Seine Befchichte der Schweis, 
Teine 24 Bücher der allgemeinen Geſchichte, 
werden — zwar nie vergeffn — aber doch nicht allges 
mein _gelefen werden; feine Briefe dagegen werden 
in ben Haͤnden Aller bleiben, denen es‘ um eine ihr 
Gemuͤth anſprechende Unterhaltung, denen es um Bes 
lehrung und Bildung ihres Geiſtes zu thun iſt. 

In den 27 Bänden der Sammlung feiner fämmfe 
lichen Werke, welche wir feinem auch ‘bereits vers 
'ewigfen Bruder. verdanken, fülln nicht weniger als 
zehn feine Briefe aus. ie geleiten uns von dem 
Tage, wo er zuerſt das väterlihe Haus verlieh, 
bis faſt zu dem, mo er feine Augen fchloß, um fie 
nicht wieder zu eröffnen. ‚Sie find, dem bei weitem 
-größern Theile nad, an die vertrauteften feines 
Herzens gefchrichen, ohne die entferntchte Ahntung, 
„Boß fie je ein Gemeingut werden würden. ‚Wir has . 
‚ben Briefſammlungen von Männern Dis Alterthums 
-aund. der neuern Zeitz aber Peine, die fo Durch das ganze 
Leben tiefe; Feine, bie ung ihren Urkcher fo fennen 
lehrte, als die von Müller. Allerdings mag’ unter 
denen bes Altertbhums die von Cicero am erften mit” 
der feinigen verglichen werden; allein fie umfaßt doch 
nur einen viel fürzern Zeitraum ; und wenn fie in 
biftorifcher Ruͤckſicht dadurch. wichtiger iſt, dab der 
Conſul Roms auf einer bipern politischen Stuffe ſtand; 
. fo erfcheint uns dagegen Müller durch feine Briche 
edler als Viele ihn glaubten; während ‚der große Rüs 
mer durch manche der feinigen verkleinert wird. 
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"Die Sammlung feiner Bricfe iſt daher Ne wärs 
digſte Biographie, die von ihm erfcheinen konnte. Er 
bat ſich, ohne es zu wollen, in ihr für die Nachwelt 
ſelber gemalt; denn an Verſtellung kann hier nicht 
gedacht werden; er erſcheint — nicht ohne Schwaͤchen; 
— aber man vergißt ſie gern bei ſo vielem Geiſt und 
Evrifinn. Es iſt nicht zunaͤchſt der Iweck dieſer 
Blätter, Müller den Menſchen zu ſchildern; nur von- 
Möller: dein: Diftorkfer kann Bier die Rede ſeyn; aber- 
der Menſch und det Hiſtoriker wären bier fo tief in 
einander verſchlungen, dag es unmodglich if, den“ erſten 
gänz- aus’ den Augen zu laffen, wenn 'mah von dem 
letztern ſprechen wil. 7 
Viel mußte bei Muͤller zuſammen kommen, um: 

ihr zu dem Mann zu machen, ber er warb; aber man 
Porn den Mann nieht verfichen, wenn man’nicht in 
feine Sugendgefchichte zurückgeht, Dusch "feine Geburt 
war er der Eohn eines Freiſtaats, in- dem er das: 
Knabenalter wie einen Theil der Zünglingsfahre vers 
Ichte; und dem er nie entfremdet ward, wenn ihn 
gleich fein Schickſal in andere Stäafen : md: andıre 
Verhaͤltniſſe führte. Diefe- Jugendeindrücke Fonnten 
sie verfchivinden. Ward er gleich ‘der Bürger monar⸗ 
chiſcher Staaten, hing er auch mit gleicher‘ Liebe und 
Bewunderung an großen Fürften wie an großen 
Bürgern; fo blich er in "dent Innern ſeines Bent 
Doch Republifaner; und wie weit er auch von bem 
Getreibe der Staatsummwälzer feiner Zeit fich entfernt 
dielt; fo ſpricht ſich doch die Liebe zur Freiheit auf 
jedem Blatte feiner Schriften aus. Sie war bei ihm 
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unzartrenglich von ber Liebe zum Vaterlande; und 
hätten. wir von biefer nicht auch. in feiner Geſchichte 
befielben. den redendſten Beweis, wie. fpeicht fie. ſich 
nicht in. allen fernen Briefen, befonders in ber Perjode 
aus, wo bafichhe auch den Kelch der Leiden then. 
wandte — 
‚Seine Bamiltenverhältniffe find aber für ib nicht 
imeniger ‚wichtig geweſen als Die ‚öffentlichen. Indem 
en felber unverbeiraspet blieb, fuchte er Erfag für Die 
ihm mangelnden Bäuslichen Zreuben in bem vertrauten. 
Verkehr .mit Gefchwiftern. und Freunden. Das fein gan⸗ 
zes Lehen fortdauernde enge Verbältniß mit feinem 
Bruder, der mit ibm ununterbrochen geführte Brief⸗ 
wechſel, in dem er, der Xheilnahme an. feinen Leiten 
und Freuden gewiß, fein Derz ausfchütten konnte, 
ſtillte das erſte ſeiner Beduͤrfniſſe. Das ſchon im 
Juͤnglingsalter mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe geknuͤpfte 
Freundſchaftsbuͤndniß mit Bonſtetten dauerte bis an 
ſeinen Tod. Er hatte in beiden ſeinen Quintus und 
Atficus gefund +. 

Auch war es in dem tamilienkreiſe, in dem ſchon 
bei dem Knaben ſich die Liebe für tie Geſchichte ent⸗ 
zuͤndete. Die Sammlungen ſeines Großvaters fuͤr die 
Schweizergeſchichte lehrten ihn gleichſam feine Beſtim⸗ 
mung ahnden. Bereits im neunten Jahre verſuchte 
er es, die Schickſale feiner Vaterſtadt zu beſchreiben; 
waͤhrend bald darauf die erſte gleichſam verſtohlne 
Bekanntſchaft der Roͤmiſchen Claſſiker jene nie erſter⸗ 
bende Verehrung großer Maͤnner in ihm erzeugte, welche 
ip feinen Werken bei jeder Gelegenheit ſich ausſpricht. 
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- Unterfiht in der -gewähnlinhen,ı Bowan Sscheinsi äüg 
— —* wenig gepaßt zu haben. Dien grofe Rebenhige 
Brit feines. Geifteg ; nackte. ga ihm unmoͤglith, ghaj 
Ben ‚Unterricht‘ blos leidend — oerbaltsp; - 6 
mußte miadenken und initfprechen,. wenn. fuͤrihn 
Belehrung entftchen ſollte. Sp. mochte es fürn ie ' 
hoͤchſt wohlthaͤtig ſeyn, daß er bei ber Vorbercitzng 
zur Akademie auf dem Gymnaſium feiner: Vaterſtadt 
bei ſieben bis ‚acht Peofefforen der einzige Schüleg 
war. ‚Hier Tonnte ‚Fein Unterricht ftatt finden, wobei 
der. Schüler blos leidend geweſen wäre.’ " Huch: der 
Mann erkannte dieß noch mit dankbarer Erinngrung, ,, 
Mit. dem Vorſatz Theologie‘. zu ſtudieren ‚bezog 
a im achtzehnten Jahr die hieſi ige UniverſitaͤtIf 
er gleich von jenem Studienplan zuruͤckgekommen „ſo 
hat derſelbe doch auf ihn als Menſch und Hiſtoriker 
ſehr gewirkt. Der religioͤſe Sinn, der. dadurch, wenn’ 
auch nicht zuerſt gewedt, ‚doch fehr belebt wurde, er⸗ 
ſtarb nicht wieder; faſt jeder Brief an ſeinen Bruder, 
der dieſen Studien treu blieb, und auch bei. Müller 
‘die Theilnahme daran nicht aufhören lich, gibt die 
Belege dazu. Für den Hiftorifer aber war, es von 
großer Wichtigkeit, mit dem alten Teſtament in d 
"Grundfprache befannt zu werden ; nicht blos der Spra⸗ 
che wegen, (auch nachmals lad es Müller noch in 
dem: Grundtert;) fondern weil er dadurch zuerft den 
Einn für den Orient faßte, ohne welchen der- Hiftos 
riker nicht Univerfalhiftorifer werben kann. Er ward 
bier der Hausgrhofle ‘des Dotors; der Theologie J J. 
Peter mil ler, eines fanften Mannes, mit dem fein 
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te Sium,der in den Briefen an das elterliche 
gaus oft fo nalo ſich ausfpricht, ſehr ſympathiſirte⸗ 
Huch: "hier War :e6 weht der perſoͤnliche Umgang‘ 
änsgejelineter Märmet, durch den er fich bildete, als⸗ 
Sch Vorleſungen. WPiel war er bei dem gelehrten 
Kiechenhiſtoriker Wald, viel bei Heyne, viel. bei 
Sizid zor. Was hiſtoriſche Kritik und Quellenſtudium 
ſchwar ſchwerlich irgendwo mehr nie bei Walch zu 
Penen; er: lebtr und wcbtr new in den Quelten ſeiner 
Rinbengefchlchte; DaB’ tiaffiiche Atterthum war der 
gewoͤhnliche Gegenſtand "der Unterredungen mit Heyne; 
den. erftenn Ueberblick "Über Weltgeſchichte im Großen 
verdankte er Schlögern; bier ward ihm mit dem Orient 
der Norden erdffnet; hier der Sinn für Völker s und 
Laͤnderkunde, dieß unentbehrliche Organ des Univerſal⸗ 
hifiorikers, geſchaͤrft. Den größten Einfluß auf ihn 
hatte jedoch ber oben erwaͤhnte Doktor Miller. Bei 
Siher ſeltenen Bereitwilligkeit zu rathen und zu helfen, 
Yo Rath und "Hülfe gefortert ward, lohnte er die 
Anhaͤnglichkeit, die fein junger Hausgenoſſe an ihn zeige 
te, mit den Rath, ein feiner würdiges Lebensgefchäft 
ſich zu wählen, und die Geſchichte der Schweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft zu ſchreiben. Schwerlich konnte er 
vorausſehen, welches Werk davon tie Frucht ſeyn 
wuͤrde; aber doch bleibt ihm der Ruhm, die richtige 
Wahl getroffen zu haben. | ws ' 
Der Entfehluß, die Theologie zu verlaffen, ſtand 
allmoͤhlig bei ihm feſt. Mit feiner erſten Echrift: daß 
unter CEhriſtus die Kirche nichts zu fürch⸗ 


wa . ve. 
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ten Fabe *\, .nabın er zugleich von ihr, Abſchied. 
Uber roch in Goͤttingen hatte er auf Schlögers Nach, 
den Gntwurf zu. einer Schrift gemacht, mit ber er 


feine hiſtoriſche Raufbahn. eroͤffnete. Es war fein 


Verſuch über die Cimbern **); ein Gegenftand, 
der wegen ber: Wiberfprüde der Alten in ihren Roche 
sichten bekanntlich große Dunkelheiten hat. 

Muͤller's Verſuch über die Cimbern intereffiret mehr 
in Bi ziehung auf. den Verfaſſer als auf den Gegen⸗ 
Rout... Er erkannte ibn ſelber fuͤr einen unrcifen Vers 
ſuch; ober er zeigt uns die Stuffe, auf. welcher ihr 
Berfaffer. nach der Beendigung feiner afadrmifchen 
Laufbahn ſtand. Ueber Weſen und. Behandlung der 


Geſchichte war er mit fich ſelbſt noch nicht einig. Der. 


Einn für Quellenftudtum war bei ihm erwacht; aber 


mie das, was biefe Quellen ‚lieferten, zu verarbeiten 


fey, war ihm noch nicht Elar.. 
So weit vorbereitet, mit der Idee der Geſchih— 
ſchreiber ſeines Vaterlands zu werden, kehrte Muͤller 


in ſeine Vaterſtadt Schafhauſen zuruͤck; wo eine Lehr⸗ 
ſtelle der Griechiſchen Sprache feiner wartete. Abar 
ein guͤnſtiges Geſchick fuͤhrte ihn nach Genf; nur dem 


Namen nah als Erzieher der Söhne von Jakob 


Tronchin; weit mehr als. Freund des Vaters, der 


viel Sinn für Müllers Lieblingsftudien hatte. Dazu . 
kam bald eine enge Verbindung mit einem der ehrwuͤr⸗ 


: *) Christo rege aihil esse occlesine metuendum, ‚Gom- 
.ting. 277. . . 5 


*) Bellum Cimbrieum, Zurich 177% 8 '; 


— 
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digften Männer, Bonnet, ihm mehr‘ Vater als 
Freund, in deſſen Hauſe er chen Bonnte, ohne eine ber 
Sorgen des Lebens: zu fühlen. Hier in: Genf war es, 
— feine Briefe geben:davon die ſprechendſten Beweiſe, 
— wo ſein jugendlicher Geiſt fich entfaltete. Der Aufs 
enthalt dafelbft gewährte Vortheile, wie kaum irgend 
ein andrer Drt in Europa fie gewähren konnte. Es 
gab ſchwerlich cine andre Stadt, felbft die großen 
Hauptftädte richt ausgenommen, ‚die cin ſolchrr Sam⸗ 
melplatz ausgezeichneter Männer, Einheimiſcher und 
Fremder, geweſen waͤre. Dazu das immer rege innere 
Getreibe dieſes kleinen Frriftaats. Wo hätte alſo ein 
uͤhnlicher Umlauf von Ideen ſtatt finden koͤnnen? 
Mülles’n ward aber auch das Gluͤck zu Theil, bier 
such un Umgange mit auswärtigen praftifchen Staates 
maͤnnern zu fichen; mit Alleyn Fitzherbert, 
nachmaligen Lord St. Helens, mit Thomas Boone, 
‚geivefenen Gouverneur von Sübdcarolina- (demnaͤchſt 
Direktor des Londner Zollfaufes,) Vormund des 
jungen Amerikaners Kinloch, mit dem cr in eine 
“enge Verbindung trat, bie cine lange Reihe von - 
‚Zehen nicht fehwächen. konnte. & wurde der Sim 
sur praftifche Politik“ in ihm geweckt, der auch nachs 
male‘ einer der. Hauptzüge feines hiſtoriſchen Charakters 
‚blieb. oo. 2 
Doch war es nicht der bloße gefellfchaftliche, es 
war nicht weniger ber wiffenfchaftliche Verkehr durch 
gemeinſchaftliches Leſen der großen Gefchichts 
fchreiber der alten wie der neuen Zeit, durch welche 
Müller fich bildete, Wohl felten ward. einem Juͤng⸗ 
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linge eine. äbnliche Gelegenheit in gleichem Maaße 
zu Theil! Aber auch felten ward. fie beſſer bes 
nußt + Ueber das was gelejen ward, whrd auch ges 
fprochen; und. badurch mußte es bei ihm zur Ge 
wohnheit werden, nicht bios zu leien, was fo Viele 
thun; fondern auch Über das Gelefene zu denken, was 
von fo Wenigen gefchieht. Die Exbriftfieller, welche 
er zu feiner Bildung las, waren bie hervorragendften 
der alten und der neuen Zeit; blinde Vorliebe für bie 
Nitteratur irgend eines Volks blieb ihm fremd; cr 
ergriff das Vortreffliche, wo er es fand. Griechen 
und Römer fanden. freifich : bei Ihm .oben. an; doch 
bergaß er darum nicht bie Neuern. "Unter den Gricchen 
waren ed vor Allen Thucydides und Polybiug, 
die ihn feffelten. Sie waren ihm bie Lehrer der 
Staatsfunft, die fte nicht. in Büchern, Die fie durch 
eigne Theilnahme an den Gefchäften, die fie als Une 
führer, oder auch als Freunde und Wertraute der 
großen Männer ihrer Zeit, erlernt hatten. Daß unter 
den Roͤmiſchen Schriftſtellern Tacitus vor andern 
Muͤller'n befshäftigen wuͤrde, ließ ſich erwarten, eben 
weil er ihm am meiſten ‚gu denken gab. Und doch 
vermochte ſelbſt dieſer gewaltige Geiſt ihn nicht zu 
bienden. : Er fühlte. es, daß dir Manier des Tacitus, 
ganz aus der Perſoͤnlichkeit des Schriftſtellers her⸗ 
vorgehend, nicht das allgemeine Muſter ſey; und 
Caͤſſarpriſtand bald bei ihm uͤber Taeitus. Nicht auf 
Einmal, weil fie nichte haben das. auffällt, aber alls 
mälig kam es bei ihm zu der Ueberzeugung, daß 
die Schriften des erſten der Selöbeueen au zugleich 
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drigIdeen bleibk leicht unbeſtinimt, und laͤßt ſelten 
AR Epuren zuruͤck; das Geſchriebene muß wenigſtens 
Einmal beſtimmt gedacht werden, und ſteht fuͤr immer 
feſt. Wenn der Entſchluß, über das Geleſene Mes 
chenſchaft abzulegen, nothwendig zum Nachdenken dar⸗ 
Aber fuͤhrt; fer'bilden fich dadurch feſte Urtheile; 
And gewiß viele ˖ derſelben Hätte Müller nicht fo ges 
ftkt, wäre ſich ihrer auch felber nicht ſo bewußt gewor⸗ 
den, 'haͤtte er fie nicht für einen Andern niedergefchrieben. 
her’ auch: noch "andere Aufmunterungen wurben 
Millern in Genf zu Theil. Er mußte: einem Kreife 
ernbegieriger Zünglinge und Maͤnner Borlefungen 
über die Gefhichte halten. | 
Was es heißt ‚einen Vortrag Über feine Wiſſen⸗ 
Schaft halten ,. ann nur. ber ganz. fchäßen, Der felber 
Be Erfahrung: davon gemacht hats Es ift hier nicht 
von den Vorträgen die Rede, welche eine lange Zeit 
 Ninburch jährlich, oder gar halbiaͤhrlich, wiederholt 
werben, . Diefe Häufige Wiederholung kann eben fo 
Weiche ya . Srilllinbe in der Wifenfchaft ‚führen, als 
fie das Fortſchreiten befoͤrdern kann; und das erflere 
wird vielleicht öfter. als das letzte der Fall ſeyn. 
Win forechen son den: Vortheilen, die ein einmaliger oder 
doch ‚nur wenige Dale wiederholter WBortrag. über die 
qiſſenſchaft giebt; und wir tragen Fein Bedenken, 
dieſen als das. Hauptmittel zu ‚betrachten, ſich zum 
Meiſter derſelben zu mathen. Wer uͤber eine Wiſſen⸗ 
shaft; ſprechen will, iſt genoͤthigt, ſie in ihrem ganydi 
Umfange nicht weniger, als in ihren einzelnen Theika 
zu uͤberblicken. Aber indem er das Einzelste durchgeht, 
| Ä lernt 


Jen Mile: - 7 488 


ſchaͤftigungen nicht unterbrechen. Die Anſtellung in 
Mainz verflocht ihn, unter einem hoͤchſt achtungswuͤr⸗ 
digen Fuͤrſten, in. das thätige Leben; ber eilfjährige 
Aufenthalt in Wien, als Hofrath und Voyftcher der 
kaiſerlichen Bibliothek, gab ihn den MWiffenfchaften wies 
der, ohne ihn doch gänzlich der ‚praßtifchen Politik und 
ihrem. Schauplage zu entfremben; die Anſtellung ‚in 
Berlin ſchien ganz dazu gemacht, feinem, Alter jene 
ehrenvolle Muße zu geben, welche das Ziel feiner 
Wuͤnſche ſeyn konnte; erſt die letzten drei Jahre ſeines 
Lebens wurden — und doch nicht. ohne ehrenvolle Aus⸗ 
zeichnung für ihn — durch bie Stürme der. Zeit ‚ges 
truͤbt, ‚denen er erlag, Mir haben zu: zeigen geſucht, 
wie ber Hiltorifer ward; «8 bleibt uns wu zeigen. übrig. 
was er. ward. 
Zwei Entwuͤrfe waren es, veiche älter: ten 
Geſchichtſchreiber durch das. Leben geleiteten;..der eine 
bie Entwerfung der Gefchichte feines Vaterlandes; der 
‘andre bie Bearbeitung feiner Weltgeſchichte. Keis 
ner von- beiden iſt von ihm ganz, der letzte nur im 
Umriſſe ausgeführt worden. Es ſey mix erlaubt v0 
dieſem zuerft zu fprechen. 
| Die Idee einer MWeltgefchichte ward von Muller 
Durch feine vorher bemerkten Vorleſungen aufgefaßt. 
Aber fie führten ihn weiter. Der Entſchluß befeſtigte 
ſich bei ihm, alle Theile der Geſchichte ſo viel moͤglich 
in ihren Quellen durchzuarbeiten, und ſich auf dieſem 
Wege zum Univerſalhiſtoriker im vollen Sinne ‚des 
Worts zu bilden. Angelangt am Ziel follte eine 
| Weltgeſchichte die Frucht dieſer Studien ſeyn. Hat 
953 
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Indeß hatten dieſe Geſchaͤfte auf Feine: Weiſe ihn 


den Hauptzweck feiner Studien, die Geſchichte des 
Vaterlandes, vergeffen gemacht. Kaum war auch 
bie Nachricht befannt geworben, daß er die Geſchichte 
der Echweiz von Grund aus bearbeiten wolle, als 
fich hier Alles beeiferte, ihn zu unterflügen. Mehrere 
der erſten Männer des Staats äffneten ihm ihre 
Sammlungen; viele Archive von Klöftern und Städten 
Banden ihm zu Gebot; ja, der Roth feiner Vaterſtadt 
erwarb fich. das bleibenbfte Verdienft, über bie ges 
wöhnliche Form ſich wegfegend, ihm zu vergönnen 
auswärts zu leben, indem er mehrere Jahre feige 
Stelle ihm dennoch offen lich. Konnte es für einen 
edien, für das Große empfänglirhen, Geft eine groͤ⸗ 
Bere Aufmunterung geben? Wenn Beweife der öffents 
. lichen Achtung nach geleifteten Dienften hohe Vers 
geltung find, welche Aufmunterung müffen nicht. die 
Beweiſe der oͤffentlichen Erwartung vor denſelben 
feyn ? Uber welche ausgezeichnete Eigenfchaften mußte 
nicht auch der Süngling befigen, der dieſe ſo ſrub 
erregen konnte? 
Die Jahre dieſes erſten Aufenthalts in Genf wa⸗ 
ren alſo ‚gewiß die gluͤcklichſten feines Lebens. Ein 
günftiges Gefchi vereinigte hier Alles, was den Tünfs 
tigen Gefchichtfchreiber bilden konnte. "Und: wenn bie 
folgenden Zeiten auch nicht ohne die Sorgen warn, 
‚die das männliche Alter mehr oder weniger teeffen, 
fo begünftigten fie ihn doch in Beziehung auf feine 
litterarifche Lage auf mannigfaltige Weiſe. Das zwei⸗ 
jährige Lehramt in Caſſel konnte feine gelehrten Bes 
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ſchaͤftigungen nicht unterbrechen. Die Anſtellung in 
Mainz verflocht ihn, unter einem hoͤchſt achtungswuͤr⸗ 
digen Fuͤrſten, in. das thätige Leben; der eilfjährige 
Aufenthalt in Wien, als Hofrath und Voyftcher der 
kaiſerlichen Bibliothek, gab ihn den Wiflenfchaften wies 
der, ohne ihn doch gänzlich der praktiſchen Politik und 
ihrem. Schauplage zu entfremben; die Anſtellung in 
Berlin fchien ganz dazu gemacht, feinem, Alter jene 
ehrenvolle Muße zu geben,; welche bad Ziel feiner 
Wuͤnſche feyn Fonnte; erft die legten drei Jahre. feineg 
Lebens wurden — und boch nicht ohne ehrenvolle Aus⸗ 
zeichnung für ihn — durch die Stürme ber. Zeit ‚ges 
trübt , ‚denen er erlag, Mir haben zu zeigen geſucht, 


wie der Hiftorifer ward; es bleibt uns zu deigen uͤbrig 


was er ward. = 

Zwei , Entwürfe waren. cs, welche Maͤllg⸗ den 
Welchchiſchreiber durch das. Leben geleiteten; der eine 
die Entwerfung der Geſchichte ſeines Vaterlandes; der 
andre die Bearbeitung ſeiner Weltgeſchichte. Kei⸗ 
‚nee von- beiden iſt von ihm ganz, der letzte nur im 
Umriſſe ausgeführt worden. Es fey mix erlaubt von 
dieſem zuerft zu ſprechen. 

Die Idee einer Weltgefrhichte ward von Mühe 
Durch feine vorher bemerften Vorleſungen aufgefaßt. 
ber fie führten ihn weiter. Der Entjchluß befeſtigte 
ſich bei ihm, alle Theile der Geſchichte ſo viel moͤglich 
in ihren Quellen durchzuarbeiten, und ſich auf dieſem 
Wege zum Univerſalhiſtoriker im vollen Sime ‚des 
Worte zu bilden. Angelangt am Ziel follte eine 
Weltgeſchichte die Frucht dieſer Studien ſeyn. Hat 
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er gleich dieſes Biel nicht erreicht, fo füllte doch ber 
Gedanke daran, wie feine Briefe zeigen, immer mehr 

die Serle des Korfcherd aus, je mehr er ſich ibn 
näherte. Es ward ihm gleichfam ein Pharus auf der 
Bahn des Lebens, der ihm, trügerifch den Hafen zei⸗ 
genb wo cr einft zu landen hoffte, gerabe in den Stuͤr⸗ 
men der leiten Zäten am wohlthätigften leuchtete. 

In ber That waren bie Vorarbeiten zu biefem 
Werke imermeflich, Haft: feine ganze wiffenfchaftliche 
Lectuͤre, infofern fie nicht die Schweizer s Gefchichte 
betraf‘, bezog ;fich darauf. Das Lefen war ihm zung 
Beduͤrfniß geworden; jebe Stunde die er von den 
Gefchäften eruͤbrigen konnte, ward ihm gefchenkt. Doch 
war ed viel weniger der Umfang, als die Art feiner 
Lectüre, welche Erflaunen erregt. Was er von Wichtige 
keit las, ward excerpirt; fo daB die Zahl der ausgegogenen 
Werke bis über 1800 flieg. Die dauerte, wie die 
Briefe an den Bruder lehren, bis ans Ende ſeines 
Lebens. Daß dieß befländige Ercerpiren feinen Geift 
nicht abſtumpfte und ertoͤdtete, waͤre ſchwer zu erklaͤ⸗ 
ven, wenn: nicht aus dem Obigem erhellte, daß diefe 

Excerpte mehr Bemerkungen über Facta, als Facta ent⸗ 
hielten. "Ob es nun aber moͤglich geweſen wäre, 
Hätte ihm auch die Vorfehung feine Lebenszeit vers 
doppelt; aus biefen zahllofen Bruchſtuͤcken ein geord⸗ 
netes Ganzes zuſammenzuſetzen, ohne unter feinem 
eignen Reichthum zu erliegen, iſt cine Frage, die wir 
uns ‘nicht bejahend zu beantworten getrauen, Bon 
welchem Umfange hätte dieß Werk werden müffen! 
Wie viel: Behanntes wäre zu. wiederholen geweſen; 
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und. foflte nicht gerade dhrüber Ver Verfaſſer am er 
‚fen ermüdet ſeyn? Die Idee, Weltgefchichten zu 
fehreiben, iſt bei ung aus. unferm Eompendienweien und 
‚dem Bebürfniß des Publikuins hervorgegangen, fi ch die 
allgemeinen Kenntniſſe der Geſchichte zu verſchaffen.“ Es 
iſt aber doch unmöglich, eine Weltgeſchichte in dem Geiſt 
zuibenrbeiten, wie die Geſchichte einzelner Theile der 
Geſchichte, ober einzelner Staaten bearbeitet werben muß. 
Gewiß bat. Müfler. Recht, wenn er fühlte und ˖ſagte, 
daß der Bearbeiter auch der einzelnen, ſelbſt eines 
Meinen Staats ,„ .univerfalbiftorifche Anſichten und 
Kenntuiſſe haben muͤſſe; er muß wiſſen, daB es ans 
ders ſeyn kann, und vielerwaͤrts anders war, ‚als in 
‚dem „einzelnen Staat den. er beſchreibt, wenn er biefen 
‚in feinem wahren Lichte ſehen will; aber cs ift noch 
weit von da bis zu der Stuffe, auf welcher ber Ges 
fchishtfchreiber der Meltgefchichte ſtehen muß. | 
5 Erft nach Müllers. Tode erfchienen feine. vier 
undzwanzig Bücher ber -allgemeinen Ges 
Ich ichte. Sie Tönnen. aber nicht als bie Zrucht jes 
ner Studien, die einen fo. großen Tbeil feines. Lebens 
ansfüllten, betrachtet werden. Sie erwuchfen aus 
feinen oben erwähnten Vorleſungen; welche wieders 
Holt von ihm überarbeitet wurden, ohne doch das 
‚Gepräge davon zu, verlieren. Ein ſchaͤtzbarer Nach⸗ 
lag! Aber als Weltgefchichte wollte ihr Berfaffer fie 
gewiß ſelber nicht betrachtet wiſſen. Es ſind mehr 
Bemerkungen uͤber die Geſchichte, als, die Geſchichte ſelbſt. 
Sie ſind nicht fuͤr den Anfaͤnger; wer glaubte aus ihnen 
Gelchichte erlernen zu wollen wuͤrde ſich irren; aber 
| 
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Augen bleiben, waͤhrend der Leſer ihn mehr ahndete 
als fah; „weil daraus der. innere Zuſammenhang Der 
Geſchichte, der Pragmatisnus, hervorgehen mußte. 
Allerdings war damit etwas gewonnen; aber die Hin⸗ 
derniffe doch noch. bei weiten nicht beſeitigt. Der 
große Zweck der Hiftorifehen Anordnung ſoll feyn, dem 
Leſer ſtets den Ueberblick des Ganzen gegenwärtig zu 
erhalten; . aber welche Schwierigkeiten Hatte dieß bei 
einem Stoff, wo das Ganze aus fo verfchiedenen, 
fo Iofe verknüpften und fo: ungleichartigen Theilen bes 
Hand? Selbſt nicht: einmal in Perioden, die fi 
ſelbſt gemacht hätten, ließ diefe Gefchichte ſich abthei⸗ 
len; denn fie ift arm an. Begebenheiten, die für ben 
gangen Bund allgemein: Epoche machend Igewefen 
wären; nicht einmal‘ die Schlachten und Siege waren- 
ea; :.benn gewöhnlich erfocht man fig dadurch nicht 
mehr, als die Fortdauer Bes Alten. _ 

... Müller. fühlte. das ganze: Gewicht dieſer Schwierige 
- Reit. Wie der Pan feines Werks ſich zuerft bei ihm 
entwickelte , fagt er felber in den Briefen. Nachdem 
er zuerft: von den früheflen Zeiten Hatte anfangen 
wollen, ‚änderte er feinen Entwurf bereits im Jahr 
1776... “Meiner Materialien it eine unglaubliche Menge. 
Meinen. Plan babe ich geändert. 1) Weil ver Leſer 
nicht. ‚die abgeflorbenen Herren des. Landes, fondern 
Die: Conförberation Eennen Iernen will. 2) Weil es 
beffer iſt Ein Gemaͤhlde geſchickt zu malen, als auf 
zwanzig. Tafeln zu vertheiln. 3) Weil. unfre Hiſto⸗ 
vie vor dem Bunde Niemand intereffirt.” | 
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1. Mash diefen Grundſaͤtzen bearbeitet erfchien. zum 
erfienmal im jahr 1780 der: Anfang. feiges Werks +). 
Es hebt, nach. einer kurzen Einleitung, mit einer 
Nachricht des Urfprungs und der, Altern Lebensart 
und ber. Schickſale der Schweizer ap, Dieſem gegenn 
über wird der Anfang und ber Wachsthum des Haufee 


Habsburg geftells. Dann der Kampf zwifchen beiden, . 


wodurch der Bund entitand,. deflen Gefchichte befchriex 
ben werben fol. Dann die Nachrichten über bie 
Hauptbeſtandtheile des Bundes; und die weitern Kriege 
mit Oeſterreich; in dieſem erſten Bande bereits bis 
gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 1388 
fortgefuͤhrt. Alles iſt in großen Maſſen gehalten, und 
die Bearbeitung in einer wahrhaft großen Manier. Der 
‘zweite Theil foflte bis 1515 reichen; in zwei andern 
glaubte er bis.a uf feine Zeit beruntergehn , und in ein 
Paar Jahren es vollenden zu Fünnen **) Wäre Dies 
ſer Plan ausgeführt, — wir hätten nicht nur ein vol⸗ 
lendetes, ſondern auch ein allgemein geleſenes Werk. 
Er ward aber weraͤndert. Durch Schloͤzer's Vers 
mittelung ward die bevorſtehende neue Ausgabe ein 
Beſtandtheil der unter dem Namen von Guthrie und 
| Gray in Leipzig ‚ericheinenden allgemeinen Weltgefchiche 
te **), Es mußte alfo aufs neue von vorne anges 
fangen werben. Und zu dieſer aͤußern Veranlaſſung 


») Die Geſchichte ber Sarelrer, das exe Bud... Bolton 
(Bern) 1780.: 442 S. oo 
) Werte B. VII. &, 15; 
»*e) Ebendaſ. S.26. 
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kam eine wichtigere innere. Muͤller glaubte durch eine 
ausfuͤhrliche Darſtellung der fruͤhern Verhaͤltniſſe der 
Schweiz unrechtmaͤßigen Anſpruͤchen von Defterreich , wie 
ne damals etwa zu befürchten feyn Fonnten, zu begeg⸗ 

So ward ber erſte Theil umgearbeitet, und fo 
—* ſeit dem Jahre 1786 feine Geſchichten der 
Schweizeriſchen Eidgenoffenfihaft” in derjenigen Form, 
welche nachmals ihnen eigen geblieben ift*). Allem 
diefer veränderte Plan hatte ihn in die Nothivendigfeit 
gefett, eine Menge von "Unterfuchungen aufzunehmen, 
son denen er zum: Theil nur die Btefultate "geben 
konnte. Die Länder des Schweizerbundes hatten durch 
ihre geographifche Lage afle die Schickſale theilen müfs 
fen, welche die fie umgebenden Staaten trafen. Gie 
ivaren eine Provinz des Römifchen Reichs; fie wurden, 
als dieſes fiel, Durch die Vdlkerwanderung uͤberſchwemmt; 
fie bildeten meiſt das alte Reich ‘der Burgunder; fie 
wurden mit diefem ein Theil der großen Sränfifchen 
Monarchie; fie wurben, als Biefe zerfiel, ein Stuͤck 
des Neuburgunbifchen Reichs, und Famen endlich mit 
biefeom zum Deutfchen Staatsförper; von dem fie auch 
feltft "nach der Errichtung ihrer Verbindung weit ents 
fernt waren ſich ſofort trennen zu wollen. Wie war 


E Sefäiäten Schweizerifher Eidgenofſenſchaft; iſte⸗ Buch 
x». Leipzig 1786. 2tes Buch’ 17286. 3tes Buch ıfte Haͤlfte 
1788. ate Hälfte 1795. Neue verbeſſerte und vermehrte 
Auflage biefer drei Theile Leipzig 1806. gter Theil 
1805, zten Theile ıfte Ubtbeilung 1808. Die Geſchichte 

ift darin heruntergeführt bis gum Jahr 2489. : 


nr, Müller is AR 


& möglich ihre: Schichfäle darzuſtellen, ohne tiefe 
Kenntniß aller dieſer Staaten? Viel mochte "dei 
SDeschichtfegreibe , als nicht für: feiner Zweck pafjend, 
verfchweigen; aber fobald er dieſe frühern Zeiten mit 
hereinzog, warb doch bie Aufgabe: für ihn nicht ‚gerind 
ger, als die.Gefchichte des .ganzen Deutſchen Mittelal⸗ 
ters in allen ihren Hauptbeziehungen zu ergründen: 
Die Folge davon war, daß der erſte Theil'in dieſer 
Umarbeitung noch nicht einmal bis auf das Entfiepen 
des Bundes, nun bies.1262 veichte, 
nn Bam Hat:eöinicht ohne Urfache: hözweifelt, ob der 
erfie Plan "nicht .dem deßten ‚vorzuziehen gewefen ſey; 
und die oben angeführten Gruͤnde des Schriftſtellers 
ſelbſt, weshalb. er anfangs den erſten waͤhlte, möchten 
ſchwerlich zu widerlegen ſeyn. In der neuen Geftalt 
ward es mehr eine Geſchichte ber Länder welche die 
Schweiz ausmaden, als’ eine. Gefchichte des Bundes! 
Zwar würde bei dem Fortgange: des Werks nach dem 
erſten Plan der. Verfaffer auch mit nicht geringen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt haben; und er ſchien 
ſelbſt zu verzweifeln, ob es uͤber die Reformation bin⸗ 
aus als ein Ganzes wuͤrde fortzufuͤhren ſeyn *); er 
wuͤrde doch aber nicht noͤthig gehabt haben, ſo tief in 
einzelne Familien lund Ortsgeſchichten hineinzugehen, 
denen es nicht wohl moͤglich war, ein allgemei⸗ 


Fan 


9) Er hatte nndlen die Idee, mit der Neformation zu 

ſchließen; und über die fpätere Geſchichte, weil doch Fein 
Sufammenhang bineinzubringen fey, einzelne Essais 
su ſchreiben. Werte B. XIV. 6.107, nn 
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nes Intereſſe, u nur für die Schweiz, , abzuger 
Winnen. - 

| Mie dem aber auch ſeyn mag, ſo bleibt fo viel 
gewiß, die. Mängel des Werks liegen :mebr 
in dem. Stoff ale indem Berfaffer. Er hätte, 
wird man vielleicht ‚fügen, ſich einen ‘andern : Stoff 
wählen follen. Uber dieß war für ihn unmöglich. 
Der Gedanke, der Gefchichtfchreiber feines Vaterlan⸗ 
des zu werden, hatte ihn begeiftert, hatte ihn ents 
flammt. Er Bonnte ‚vielleicht neben diefem noch einen 
andern Stoff fich. wählen.*); aber er.Tonnte die Ges 
fchichte des Vaterlands wicht. ungefchrieben laſſen, 
wenn er überhaupt Gefchichtfchreiber werden ſollte. 

Und haͤtte der Stoff nicht widerſtrebt, in der That 

kaum kennen wir einen andern KHiftorifer, in dem ſich 
fo Vickes vereinigt hätte, ihn zum erften Gefchichtfchreis 

ber . feiner Zeit, ‚und vielleicht der neuern Zeit übers 

haupt, zu machen. Nur etwas mehr Ruhe des Geis 


fies, nur etwas weniger Beweglichkeit, und was hätte 


0) Ans mehreren feiner Briefe geht hervor, daß bie Ge⸗ | 


ſchichte Italiens im Mittelalter fein Lieblingsthema war; 
die wohl von felbft zu einer Geſchichte des Kampfs der 
Hierarchie und der weltlichen Macht bätte werden muͤſſen. 
Hätte es ihm doch gefallen, biefe Idee ftatt der einer. 
Weltgeſchichte feftzubalten und auszuführen! Die 
Vorarbeiten dazu waren, ſcheint es, faſt ale gemacht. 
Welches Wert wie dann gu erwarten gehabt. hät 
ten, ann bie Heine Schrift, die Reifen ber vater. 


eigen 


J. v. Miller: 0009 
J noch gefehlt? Die Erforderniſſe des Geſchichtforſchers 


und des Geſchichtſchreibers waren in ihm auf das 
herrlichſte vereinigt. Ein beharrlicheres Studium der 
Quellen jeder Art, eine tiefere Forſchung, hat kein 
neuerer Geſchichtſchreiber gezeigt. Seine Wahrheitsliebe 


‚mar rein und unverfälfcht; durch keine Hypotheſen 
beftochen. Die Verirrungen feines Zeitalters, das die 


Geſchichte zur ‚Sklavin Philofophifcher Behauptungen 
machen wollte, hatten auf ihn feinen Einfluß gehabt; 
feine Anficht von dem Weſen der Gefchichte blieb rein 
und. feſt. Was er aber für die Miffenfchaft: wurde, 
Das wurde er ganz durch feine Liebe für fi. Aus 
diefer einzigen Quelle, der reinften von allen, ober 
vielmehr der einzig reinen, floß feine ganze Wirkſam⸗ 
keit. Dieſe reine Liebe, frei von ollen Nebenzwecken, 
den einzigen ausgenommen, durch fie ſich wohlverdien⸗ 


ten Ruhm zu erwerben, entzundete fich bei dem Juͤng⸗ 


Uing, erhielt fich bei dem Mann, und würde erſt, 


Hätte «er dieß Alter erreicht, mit bem Greife geftorben | 
ſeyn. ° Liebe zur Gefchichte iſt bei einer zahlreichen 


Claſſe von Menfchen nur Liebe zu einer vernünftigen 
Unterhaltung ; bei andern zur Belehrung. Bei Muͤller ers 
hielt ſie früh einen höhern Charakter, den des feurigfien 
Enrhufiasmus ; und dieſer Enthuſiasmus ging hervor 
aus: dem Yebendigften Gefühl ihrer Würde, Gie mar 
ihm die erſte der Wiffenfchaften; die Aufbewahrerin 
alles Großen und Herrlichen; die Heroldin und zugleich 
die Bildnerin der Staatsmaͤnner und. Helden. Er war 
ſelber voll von feiriem Gegenftande; iund aus dieſer 
feiner eignen Theilnahme geht die Theilnahme hervor, 


! 
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Unrecht hat man fie einen veredelten Throntkenſtyt 
genannt. Statt Tadel auszudruͤcken — denn was iſt 
Chronikenſtyl anders als der Ton ber einfachen Er⸗ 
zoͤhlung? — ſchließt dieß vielmehr das Lob in ſich, 
daß dieſer Styl in einer innern Harmonie mit dem 
Stoff ſtand, den ber Geſchichtſchreiber behandelte. 
Das Mittelalter wollte er ſchildern; iſt es zu tadeln, 
wenn auch ſeine Sprache die Farben davon trug? 
Mer mag leugnen, DaB er unfre Sprache, ven hiſto⸗ 
sifchen Styl von der Weitfehweifigkeit und Schwäche 
zur Kürze und Kraft zurüdführend, auf cine hoͤ⸗ 
bere Stuffe bob? Wie oft‘ reißt er dadurch uns mächs 

tig mit ſich fort? Weberrafcht, erfchüttert, und eilt 
fchon weiter, während wir noch bald bewegt, halb 
betaͤubt ihm nachſehen? 

Und nach dieſem Allem bleibt die Frage übrige 
wie hat Müller auf unfre Litteratur eingewirft? Gein 
Werk erregte gleich bei feiner erften Erſcheinung ein 
großes Auffchen; und feine politiſchen und fchrifts 
ftellerifchen Verhaͤltniſſe Hielten ihn ſtets bei dem Pu⸗ 
blikum in lebhaftem Andenken. Die Schaar der Nach⸗ 
ahmer fing an ſeine Sprache nachzubilden; haͤtte man 
ihn aber darin als das einzige Muſter aufgeſtellt, ſo 
war es geſchehen um unſern hiſtorifchen Styl. Es 
giebt nicht Eine Urt der hiſtoriſchen Schreibart; — 
ſchrieb denn Thueydides wie Herodot? Caͤſar wie 
Salluſt? — nur der: hiſtoriſche Styl taugt: nichts; 
der nicht der Styl der. Belehrung ift. Do von dies 
fer-Veritrung tft man zuruͤckgekommen. Aber entzäns 
der ift durch ihn die Liebe für die Geſchichte; geweckt 

| | "der 
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der Sinn für tiefe Gruͤndlichloit und Quetlenſtudlum, 
auch ohne den Geiſt ertoͤdtendes Excerpiren; belebt 
. das Gefühl für alles Edle und Große; und durch 
ihn ſelbſt beftätigt. die Worte, mit denen er. zuerft 
fein Werk der Welt übergab: “Ein Gefchichtfchreiber 
bedarf einer, freien Seele, und faft aller Kenntniſſe 


eines "großen Koͤnigs. Jene muß er haben,nach die⸗ 
fen muß er ſtreben. oo. 
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Auguſt Ludwig von Schloͤzer N. 





U.. den Deutſchen Hiſtorikern iſt keiner, der auf 
ſein Zeitalter ſo ſtark eingewirkt haͤtte als Schloͤzer. 
Das Einwirken anderer beſchraͤnkte ſich auf die Litte⸗ 
ratur; das ſeinige griff tief ins thaͤtige Leben ein. 
Daher darf man. bn micht mit demſelben Maaßſtabe 
meſſen, mit dem ſonſt die Kritik das blos ſchriftſtel⸗ 
leriſche Verdienſt zu meſſen pflegt. 

Das Eigenthuͤmliche der Studien von Schldzer 
lag darin, daß ſie — (nur die uͤber die Quellen der 
Nordiſchen Geſchichte ausgenommen,) — eine prakti⸗ 
ſche Richtung hatten. Was Staaten ſind und ſeyn 

ollen, nicht blos im Allgemeinen, ſondern in ihren 
einzelnen Verhaͤltniſſen und Beziehungen, dieß waren 


Auguſt Ludwig v. Schldzer war geboten 1735. 
Studirte in Wittenberg und Göttingen 1751 — 1754. 
Bar in Schweden und Läbek 1755 — 1759. Wieder in 
Göttingen 1759 — 1761. Ging nah Petersburg 1751. 

Ward Adiunkt der Akademie der Willenfhaften daſelbſt 

52762. Ward Profeffor der Politik zu Odttingen 1769. 
Starb daſelbſ 1809, 


Ri 


die Unterfuchungen, welche ihn ben größten Theil ſei⸗ 
nes Lebens befihäftigten; und wie wichtig auch in feis 
nen Yugen die Sragen über die Verfafjung der Staaten 
waren; fo erihienen ihm doch die, welche fich auf 
ihre Verwaltung bezogen, noch einlabender und wichs 
‚tiger. Dieſe Tendenz zu dem unmittelbar Praktiſchen 
war es, weiche ſeinen Schriften den Eingang bei den 
Geſchaͤftsmaͤnnern verſchaffte; und dadurch ihn uͤber die 
gewoͤhnliche Sphaͤre der Schriftſtellerwelt weit erhob. 
Schloͤzer war bereits im Alter von 34 Jahren, 
als er, hier als Profeſſor der Politik angeſtellt, Aka⸗ 
demiſcher Lehrer wurde. Sein Leben, deſſen Geſchich⸗ 
te bis auf dieſen Zeitpunkt er ſelber beſchrieben hat, 
giebt hinreichende Aufſchluͤſſe daruͤber, wie er damals 
ſchon der Mann geworben war, der er nachmals blieh. 
Sein Charafter hatte fich bereits ausgebildet. Der 
Wunſch zu reifen, ungeachtet diefer niemals fo wie 
er es gehofft Hatte in Erfüllung gegangen ift, hatte 
in den Sünglingsjahren feinen Studien . ihre ‚Richtung 
. gegeben. Eein cigentlicyes Ziel war ber, damals 
‚noch von Wenigen befuchte, Orient. — Erlerning der 
Eprachen beffelben, aber auch andrer, befonders nature 
biftorifcher und mebicinifcher, Kenntniſſe fchien ihm dazu 
unentbehrlich; und ſo vereinigten ſich in ihm Studien, 
wie ſie nicht leicht in einer ſolchen Verbindung vereinigt 
erſcheinen. Als junger Mann fuͤhrten ihn ſeine Schick⸗ 
ſale nach Petersburg; und daß ſein Aufenthalt in 
Rußland ſeinem politiſchen und litterariſchen Charakter 
ſeine Bildung gab, wird Niemand, der ihn gekannt 
bat, bezweifeln, er, in deſſen Bruſt der tiefſte Hof 
| as 2 
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gegen Willkuͤr lag; Fam hier auf den Schauplatz der 


wilikuͤrlichen Gewalt; und gerieth in Verhaͤlt niſſe ver⸗ 
ſchiedener Art, wo er perſoͤnlich dieß fuͤhlte. Dadurch 
wurde bei ihm der Geiſt des Widerſpruchs 
geweckt; er blieb fortbauerne die Mufe, bie ihn 
begeiſterte. 

So bildete Soldzer die Oppoſition in der 
hiſtsriſch⸗ politiſchen Litteratur ſeiner Zeit. Eine ſolche 
iſt ſehr heilſam, ſie bewahrt die Litteratur vor der 
Einſeitigkeit; es liegt dagegen aber auch faſt nothwen⸗ 
dig in ihrem Charakter, daß derjenige, der fie bier, 
felber einfeitig wird. 


Bon großer Wichtigkeit: iſt es aber, aus welcher 


Quelle dieſe Oppoſition fließt; ob aus bloßer Eitelkeit 
und dem Streben ſich geltend zu machen, oder aus 
edlern Quellen. 

Man kann es Schldzer'n nicht abſprechen, daß 
bei ihm glücklicher Weiſe das letztere der Fall war, 
Sinn fuͤr Wahrheit und Sinn fuͤr Recht waren dieſe 
Quellen. Daß deßhalb immer Dasjenige wahr oder 
recht war, was Er dafuͤr hielt, wird damit nicht be⸗ 
hauptet. Auch das ſoll nicht damit geleugnet ſeyn, 
daß zuweilen das Streben fi geltend zu machen, 
und der Wille Recht zu behalten, Darauf Einfluß 
batfen. 

Seine ganze Natur beftimmte ihn zur Sppofition. 
Nichts zu glauben was Andere glaubten, fo lange es 
nicht erwiefen war, war Maxime Bei ihm. Unrecht 
zu behalten grenzte in feinen Augen nahe an Schwaͤ⸗ 
che; und. Schwäche war ihm verächtlich. Seine äußern 


— 
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Formen waren rauh; ſeine Sprache derb; sumeilen 
‚mehr als derb; und er, ber erklärte Feind alla Des⸗ 
potismus, galt doch felber für despotifch in feinen nächs 
fen Umgebungen *). 

Seine biftorifchen _ Studien gingen von einem ame 
dern Punft aus, und nahmen eine andere Richtung, 
als von irgend einem andern unfrer KHiftorifer. Sie 
gingen aus von der Gefchifte des Nordens. Beine 
erfte Entdeung war, daB das mas. man davon zu 
wiſſen glaubte, meift ein Gewebe von Sabeln fey, und 
alfo widerlegt werden müffe. Die zweite, daß auch 
die Quellen aus. denen man bisher gefchdpft : Hatte, 
trübe und unbrauchbar ſeyen, und alfo gereiniget: werden 
müßten. Sein Aufenthalt. und feine Verbindungen in 
Petersburg führten ihn auf dieſe Unterfuchungen; feis 
ne Unftellung bei der dortigen Akademie machten. fie 
ihn zur Beſtimmung. Go war die Eine Aufgabe für 
fein Leben gefunden. Seine Probe Ruffifher 
Annalen, und mehrere Fleine Schriften: die fich 
auf Ruſſiſches Altertum bezogen, waren bereits 
während feines dortigen Aufenthalts die Früchte davon. 
Doc; war, was dort gefchah, nur Vorbereitung und 
Vorarbeit zu größern Zwecken. Sein Abgang von 
dort, ‚feine Anftellung in Göttingen, führten ihn in 
andere Studien. Aber bie Liebſchaft feiner Jugend, 
wie er fie felber nennt, erftarb nicht, Als er Alles 
"andere wegwarf, Fehrte nach mehr als dreißig Jabren 


*) Beitgenof f en, Vierten Bandes Zweite Mötheilung 
©. 40, 
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nen Eirklaͤrung Vorurbeiten und Materialien Y; die 
Geſchichte felbit hat er feinen Nachfolgern aut Bears 
beitung Überlaffen. 

"Die Studien über die Ruſſiſche Geſchichte erlitz 
ten cine lange Unterbrehung ſeit Schloͤzer's An⸗ 
Mellung in Göttingen. Auch Er faßte nun die Idee 
einer Weltgefchichte auf, da K Vorleſungen dars 
über hielt; und hat fi ch mit dieſer Idee geraume 
Zeit hindurch — ich darf wohl ſagen — gequaͤlt. Auch 
ſeine Weltgeſchichte ſollte etwas ganz anderes werden 
als andere Weltgeſchichten; das Geruͤſt dazu war aber 
To unermeßlich, daß zulegt von dem Gebäude feltft 
nicht einmal das Fachwerk fertig geworden iſt. Schlös 
ger hat das, Ideal feiner Weltgefchichte in der Vor— 
rebe zum zweiten Theil feines Abriffes derfelben bei 
der. zweiten Ausgabe aufgeftellt. Erft follte die Ges 
fchichte aller einzelnen Voͤlker, etwa 200 an der Zahl, 
jede etwa auf einem halben Bogen, aufs Reine ges 
bracht werben; blos Facta ohne Raifonnement, zus 
fainmengepreßt “wie Baumwolle in einem Indiſchen 
NRetourſchiff, wovon Ein Centner in dem Raum Eines 
Quadraifußes ſteckt **),» Aus dieſem Aggregat 
ſollte dann ein Syſtem, eine ganz neue Arbeit, ge⸗ 
macht werden; welches auch beſonders die Geſchichte 
der Cultur und daher. der Erfindungen enthalten folls 
te. Schlöger ſelbſt verſuchte es mit der Geſchichte 


e) Halliſche Allg. Welthiſtorie B. XXXI. ©. 262. 
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des Branatweins; blieb aber gleich in dieſer ſtecken *); 
fuͤr das uͤbrige zuſammen bat fich denn noch weniger der, 
SRann gefunden, 

Don ihm Haben wir feine Weltgef bite 
nach ihren Haupttheilen im Auszug und 
Zufammenbang-in zwei Bändchen 1775; die zweis 
te Auflage 1801 #*). Daß es nur ein kurzer Abriß 
iſt, lehrt der erfte Blick; und doch gebt der Anfang 
über alle Bilfergefchichte hinaud. Das erſte Bändchen 
enthält die Abſchnitte: Urwelt, dunkle Welt, Vor⸗ 
welt; das zweite reicht nur bis ans Ende der alten Zeit; 
cin drittes, welches Die mittlere Zeit umfaſſen ſollte, 
iſt nicht erſchienen. Wie: wenige wir dem Verfaſſer 
einzelne. originelle Ideen adſprechen wollen, fo bat 
doch feine Methode keine Nachahmer gefimden. Seine 
Hauptanficht aber, die Wölfer nicht nach ihrer intens 


fiven, fondern ertenfiven Wichtigkeit zu febögen, wo dann 


die Griechen. natürlich in einem fo verächtlichen Lichte ers 
fiheinen , bedarf Feiner Widerlegung mehr. Aus der 
Befchichte der Fitteratur iſt erinnerlich, in welche hef⸗ 
tige Fehde Schläger darüber mit Herder gerieth 
Sein Werk erregte Aufſehen durch feinen: Namen, 
durch barocke Zufanimenftellungen, und keck abſprechen 
de Urtheile. Das Streben etwas Auffallendes zu ſagen, 
leuchtet jedesmal hervor, wenn cr etwas mehr als dus 


*) Vorrede S. 12. ° | 


#) Außerdem Vorbereitung zur Weltgeſchicte 
f uͤr Kinder. 1779. Er Hatte Überhaupt über die Lehr⸗ 
methode faft mehr als über die Geſchichte nachgedacht. 


x 


3 


506 Andenken an Deurfche Hiſtoriker. 


allgemein Bekannte fagt; und wie oft muß man fie 
fragen, wie ber Mann, ter fo-wenig das Alterthum 
Fannte, dennoch bie Geſchichte des Alterthums ſchrei⸗ 
ben konnte? 

Indeß bereits in Rußland hatten Schloͤzers Stus 
dien angefangen zugleich eine praftifche Wendung zu 
nchmen. Er erlebte dort die Cataſtrophe, welche Ca⸗ 
tharina IT. auf den Thron erhob, und war Augenzeus 
ge der vielen Veränderungen, welche nicht blos in den 
auswärtigen, fondern auch in den Innern Berhältniffen 
davon bie Folge waren. Dieß Alles war wohl ges 
fehickt die Aufmerkſamkeit auf biefe Dinge zu erres 
gen, und den Sinn. für praktifche Politit und Sta⸗ 
tiſtik zu weden. Gen Neuverändertes Ruß⸗ 
land *) war bie Frucht davon; und feine nun als: 
Profeſſor der Politik auf biefiger--Univerfität erfolgte 
Anftellung machte ihm dieſe Studien zur Pflicht. 

Die Grundlage feiner Politik war und blieb der . 
Haß gegen willfürlide Gewalt. Das Eigenthuͤmliche 
derfelben aber lag darin, daß er diefe nod weit mehr 
in Republifen, als in monarcifchen Etaaten haßte; 
vielleicht weil bie crftern durch den Schein der Frei⸗ 
beit hintergehen. Daher fein bittrer Haß gegen bie 
Republiken, in denen er Despotismus wahrzunchnien: 
glaubte; der ihn nicht nur zur Einfeitigkeit, ſondern 
ſelbſt zur größten Ungerechtigkeit verleitet. Die Aris 
fiokratie in Bern war ihm ein Greuel; und mit wels 


®) Unter feinem mütterligen Namen: Haigold Reuvers 
änderte Rußland. Ch. 1.2; 1767. 
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chem. Ingrimm ihn Wafer’s Hinrichtung gegen Zürich 
erfuͤllte, ift gewiß. noch Manchem erinnerlich, In der 
Sranzdfifden Staatsummwälzung glaubte cr zuerft den 
Anfang einer beſſern Zeit. zu fehen; deſto groͤßer war 
ſeine Erbitterung, als dieſe Hoffnung ſo furchtbar ge⸗ 
taͤuſcht ward. Er wollte Herrſchaft der Geſetze; aber 
er bedachte zu wenig, daß die Geſetze nicht herrſchen 
konnen, wenn die Menſchen ſich von ihnen nicht wollen 
beberrfchen laſſen. Das Gehäfligfte von Allem war 
ihm Poͤhelherrſchaft; und ungeachtet cr. der laute Verthei⸗ | 
ger der gefegmäßigen Sreiheit war, ift er in den Zeis 
ten ber politifchen Parteiung doch nie für. einen Des 


| mofraten gehalten worden. Er liebte . aufrichtig den 


Staat in dem er lebte; weil er darin diejenige Frei⸗ 
heit genoß, bie er verlangte oder bedurfte, Der Des⸗ 


potismus des neueſten Weltherrſchers erfüllte ihn aber. 


mit deſto ſtaͤrkerm Ingrinum, da er perſoͤnlich darun⸗ 
ter litt. 
Am ſtaͤrkſten iſt Schldzer⸗s Einwirkung auf die 
Statiſtik geworden. Er. bat zwar nicht wie über | 
die Politik ein eigned Lehrbuch darüber geichrieben. 
Er fand bei feiner Anſtellung in Göttingen den Weg 
burch Achenwall ſchon gebahnt; und begnügte fich von 
deffen Handbuch eine ‚neue und ‚vermehrte — die ſech⸗ 
fie — Ausgabe ‚zu bejorgen *). Indeß machte diefe 
Wiſſenſchaft nicht nur einen Hauptgegenftand feiner Lehr, 
vorträge aus; fondern wir beiigen von-ihm noch eine, - 


») Im Jahr 1781. 
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wenn auch nicht vollendete, Theorie berfelben #). Sie 
iſt aus feiner legten Periode; alfo gewiß aus dem Zeits 
sam, wo er feine Begriffe von ihr fihon abgefchloffen 
hate. Hätten jedoch feine Verdienſte um die Wiſſen⸗ 
fchaft ſich nur auf diefe Theorie befchränft, fo würden 
wir fie.nicht fehr hoch anfıhlagen fünnen. Er bleibt bei 
der fo unbeflimmten und fchwanfenden Definition von 
Uchenwallifichen : dag die Statiſtik eines Landes und Volks 
der Inbegtiff feiner Stantsmerfwürdigfeiten jey**); ſtatt 
der fo viel kuͤrzern, und alles Fremdartige fofort aus⸗ 
ſchließenden: Kunde des Staats ale Staat. — Aber 
es iſt nicht diefe Theorie, nah der man Schloͤ⸗ 
zer's Einwirkung auf die Statiſtik betrachten muß; | 
fie war vielmehr praßtifcher Art. Sie hat aber zu: 
gleich von Einer Ecite betrachtet "zur Ausartung ber 
Miffenfchaft geführt; von einer andern aber ihr uncrs 
meßlichen Gewinn gebracht. 

Seine Behandlung hat zur Yusartung. der Wiſſen⸗ | 
fehaft geführt durch das Übertriebene Gewicht, wel: 
ches cr auf die materiellen Staatsfräfte legte. Er 
- ging von dem Grundfage aus, die Bevölkerung ſey die 
Grundkraft des Staats; und maaß diefe nur nach’ der 
Quantität, obne auf die -Qualität zu ſehen. Daß 
aber hundert fleißige, unterrichtete, wohlhabende und 
tapfere Männer dem Staat mehr werth find, als 
taufend Faulenzer, Bettler, Unwiffende und feige 


©) Theorie ber Statiſtik; nebft Ideen über das Studium 
der Politik überhaupt. Erſtes Heft; Einleitung, 1804, 


., G. 87. 
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Memmen, bleibt doch eine unumſtoͤßliche Wahrheit. 
Denn was iſt aller materielle Reichthum, wenn. er 
nicht durch den geiſtigen, die Talente und Einſichten, 
benutzt wird? Auf jene einſeitige Anſicht fuͤhrte aber 
das Tabellenweſen; von dem Schloͤzer ein fo uͤber⸗ 
triebener, Freund war; und das durch ihn fo ſehr bes 
fördert worden iſt. Wir find ſehr weit entfernt, den 
Werth fatiftifcher Tabellen unbedingt: zu leugnen, Cie 
find nüglih unter der doppelten Vorausfegung , da 
fie wahr find; (Kenner wiffen wohl, wie viel. dieß 
in fich fchließt;) und daß fie fih auf das befchränfen, 
was ſich in Tabellen bringen läßt. Dieß Fann aber 
“nur das Materiele feyn; und der gewaltige und fo 
fchädlich gewordene Irrthum lag darin, daß man glaubs 
te, nach dirfen die Kräfte des Staats meffen zu Füns 
nen. So gaben alfo Seelenzahl, Einfünfte und Quas 
dratmeilen, dieſes Maaß; zu welchen Folgen aber dieſes 
geführt Hat, bat bie neueſte Gefchichte nur zu deutlich, 
gelchrt. 

Kann man Schldzer nicht davon frei ſprechen, zu 
Diefer irrigen Anficht und zu ihrer Verbreitung briges 
tragen zu haben, (ihren Urheber und einzigen Beförs 
derer nennen wir ibn nicht;) fo foll dagegen ein andes 
res großes und entfcheidendes Verdienſt um die Miffens ' 
fchaft ihm nicht flreitig gemacht werden: er hat Pu— 
blicität in die Statiſtik gebracht. 

es iſt faſt unglaublich, welche erbärmliche Ges 
heimnißfrämerei vor ihm, befonders in Deutfchland, 
in der Statiſtik herrſchte. Die gleichgültigften Dinge 
wurden als Stantsgehrimmifie betrachtet. Kein Staets⸗ 
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diener ſprach leicht darüber; entweder weil er es für 
gefährlich Hielt ; oder auch weil fein Dienfteid es ibm 
ausdrüdlich unterſagte. Man tappte im Dunkeln, 
sicht etwa blos wenn von dem Ertrage der Abgaben, 
fondern auch wenn von ihrer Vertbeilung und Erbes 
bung die Stage war. Man war alfo unfähig Den 
Zuftand des Staats zu beurtheilen; und die Gtas 
siftie m Fre cin Gcwebe von Irrthuͤmern und Unwahrs 
heiten bleiben. 
Dieſe Geheimnißfrämerei bat Schloͤzer ſiegreich 
bekaͤmpft; und dadurch die Wiſſenſchaft erſt zu ihrer 


Wuͤrde ſerhoben. Dieß bat er gethan als Jou rna⸗ 


liſt; und dieß fuͤhrt uns auf den Zweig ſeiner Thaͤtig⸗ 
keit, durch welchen er am gewaltigſten auf ſein Zeit⸗ 
alter gewirkt hat. Sm Fahr 1776 begann fein Brief⸗ 
wechfel,. meift biftorifhen und politifhen 
Inhalts, welcher ſeit 1783 unter dem Titel Staat s⸗ 
anzeigen, ohne Veraͤnderung ſeiner Einrichtung, bis 
zum Jahr 1793 fortgeſetzt ward. 

As Schloͤzer als Journaliſt auftrat, gab es zwar. 
in Deurfchland vielgefefene Zeitungen; aber Feine polie 
tifche Seitichrift, welche hier erwähnt zu werden verdien⸗ 
te. Er ftandalfo lange Zeit allein und ohne Nebenbuhler; 
und ſchon die war ein großer Vortheil. Aber das 
Zeitalter war auch, von andern Seiten betrachtet, feis 

“nem Unternehmen höchft günftig. Es war das Zeits 
alter von Srietrih und Joſeph, wo eine Preffreiheit 
im Deutfchen Weiche herrſchte, die wir jegt nur noch — 
dem Namen nach kennen. Es war zugleich das Zeits 
alter des tiefen Friedens, wo der Blick mehr auf 
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das Innere als auf das Auswaͤrtige gerichtet war. 
Es hieß noch Fein Vergeben, die Fehler der Verwal⸗ 
fung in cinem auswärtigen Staat zu rügen; und warb 
ja eine Klage laut, fo war Schloͤzer des Schutzes 
feiner eigenen Regierung gewiß, fo lange er fich nur 
in den Grenzen des Unftandes und der Mäßigung 
bielt. In emem folgen Zritalter fonnte rin Inſtitut 
‚beftehen und aufblühen, für welches in andern kein 
Kaum gemelen wäre. 

Schlözer's Journale waren nicht für politifche 
Neuigkeiten beſtimmt; diefe überließ er den Zeitungen; 
fie follten den innern Zuftand und die Verwaltung 
onderer, beſonders Deutfcher, Staaten durch Mitthei⸗ 
lung und Beleuchtung von dem was in ihnen ges 
ſchah darlegen. Selten ſchrieb Schloͤzer ſelbſt; er 
licß drucken was ihm mitgetheilt wurde, ſobald er von 
der Erheblichkeit und der Wahrheit des Mitgetheilten ſich 
uͤberzeugt hielt. Er begleitete es nur mit kurzen, aber 
ſtark gewuͤrzten, Anmerkungen. War gleich ſeine Zeit⸗ 
ſchrift keineswegs ein bloßes Oppoſitionsblatt, ſo 
ſcheute ſeine Freimuͤthigkeit doch auch keinen Kampf; 
vor allen wo es der Ruͤge einer Ungerechtigkeit galt. 
Sobald aber einmal ein ſolcher Schauplatz fuͤr die 
Mittheilung ſich eroͤffnet hatte, konnte es an Mitthei⸗ 
lungen nicht fehlen. Die Gedruͤckten fanden hier eine 
Zuflucht, und die Bedruͤcker fingen an ſich zu be⸗ 
denken was ſie thaten, da ſie erwarten mußten, naͤch⸗ 
ſtens an den Pranger der Publicitaͤt geftellt zu wers 
den; wohl wiffend, daß fie hier’ nicht blos vor der 
Menge, fondern auch vor den hoͤhern und hoͤchſten 
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Staͤnden zur Schan -ausgehclt warm, Sohald ei 
neues Heft crichien, verbreiteten ‚fih mehrere Tau 
ende von Exemplaren durch ganz Deuſchland; uni 
felbft in dem Cabinet von Maria Therefia wurbe oft 
gefragt: ob denn noch Fein "neuer Schloͤzer“ Heraus 
9? So haste noch Fein politiſcher Schriftſteller in 
Deutſchland gewirkt! In Wahrheit mochte man 
damals wohl von Schloͤzer in Beziehung auf 
Deutſchland ſagen, was man von Voltaire in Bes 
ziehung auf Europa geſagt hat: "Er fey auch cine 
Madıt.” , 
Nicht zum Gefchichtfchreiber, aber zum politifchen 
Schriftſteller Hatte die Natur Schlöger'n beftimmt. Er bes 
faß die Eigenfchoften die Dazu gehören, um ale fols 
her zu wirken. Die Lriginalisät feiner Anſichten, 
das Bizarre feiner Zufammmenftellungen , die Derbheit 
feiner. Ausdrücke verfchafften ihm Kingang; und auch 
die‘ Buntfchedigkeit und Wunderbarfeit feiner Sprache, 
die ihn allein zum Gefchichtfchreiber untüchttg gemacht 
bätte, fehadete ihm bier nicht, wo es nicht auf die Eles 
ganz, fonbern nur auf’ dig Kraft des Style anfam*), 
Selbſt 


2 


*) “Wenn Sie Sich Muͤhe geben wollen, für mid; wegen 
"meines Gtpls bei Kennern Apologieen zu halten (ſchreitt 
Schloͤzer an I. Müller; S. deſſen Werte XVI 6.22.) 

ſo Jommt mir das eben fo vor, als wenn Sie rin Mi 
cheu das haͤßlich iſt, und es weiß, uud ſich voͤllig barop 
2. troͤſtet, zu einer Beautoͤ demonſtriren wollen. Deg‘ 

. Könmel weiß, ich babe all meine Tage keinen Anfprug 

auf- 


J 
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Selbſt feine fonderbare Mechtfchreibung, die bei jedem 


andern Schriftfteller zuruͤckgeſchreckt haben würde, ſah 
man ihm nacdhı Sie verſtaͤrkte das Auffallende, 
Eine andere Bernerfung aber ift durch Echlöger 


beftätigt, daß das Gefchäft des Sournaliften und des 


Hiftorifers nicht in Demfelben Zeitraum mit einander 
zu vereinigen ficht. Wie wäre es auch möglich? Der 
Sournalift Icht in der. Gegenwart, der Hiftorifer in der 
Vergangenheit. Das Intereſſe, das die eine und die ande⸗ 


re einflößt, iſt zu verſchieden, als daß man beiden zugleich 


feine Aufmerkſamkeit ſchenken koͤnnte. Won dem Zeits 
punft an, wo Schlözer Sournalift ward, wurden auch 
feine hiſtoriſchen Studien unterbrochen; erft als er 
aufhörte Journalift zu feyn, kehrte er wieder zu ihnen 
zuruͤck *). Auch thun wir ihm ſchwerlich Unrecht, 
wenn wir annehmen, daß auch feine Wirkſamkeit alg 
Lehrer dadurch gefchmälert worden ſey. Sie fant 
gerade in dem Zeitraum, wo feine Eelebrität als Jour⸗ 
naliſt ihren höchften Gipfel erreichte. Das Zufammens 
ſtoßen mit Andern, vor Allen mit Spittier, hätte dieß 
nicht allein bewirft. So gewiffenhaft er auch in der 
Haltung. feiner Vorlefungen war, fo Flagten doch feine 


auf den Ruhm eines Gtyliften gemacht; ich weiß gar 
nieht was Styi it; denn ich ſchreibe blos wie mir der 

Schnabel gewachſen iſt; und wunderte mich manchmal, 
wenn Leute gut von meinem Styl ſprachen.“ 


*) Man vergleihe das chronologifhe Verzeichniß feine 
‚Schriften in der gelehrten Geſchichte von Goͤt⸗ 
tingen von Pütter und Saalfeld. 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. se ' 
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diener fprach leicht darüber; entweber weil er es für 
gefährlich hielt ; oder auch weil fein Dienfteid es ihm 
ausdrüdlich unterfagte. Man tappte im Dunkeln, 
nicht etwa blos wenn von dem Ertrage der Abgaben, 
fondern auch wenn von ihrer Vertheilung und Erbes 
bung die Frage war. Man war alfo unfähig den 
Zuftand des Staats zu beurtheilen; und die Sta⸗ 
tiſtik m Ere cin Gewebe von Irrthuͤmern und Unwahrs 
beiten bleiben. 

Dieſe Geheimnißkraͤmerei bat Schlöger fiegreich 
bekämpft ; und dadurch die Wiffenichaft erſt zu ihrer 
Würde 'erhoben. Dieß bat er getban als Journa⸗ 
lift; und dieß führt uns auf den Zweig feiner Thätigs 
keit, durch weichen er am gewaltigften auf fein Zeite 
alter gewirft bat. Im Jahr 1776 begann fein Bricfs 
wechfel, meift Biftorifchen und politiſchen 
Inhalts, welcher feit 1783 unter dem Titel Staats 
anzeigen, ohne Veränderung feiner Einrichtung, bis 
zum Jahr 1793 fortgefegt ward. 

Als Schloͤzer als Fournalift auftrat, gab es zwar. 
in Deutfchland vielgefefene Zeitungen; aber Feine polis 
tifche Zeitſchtift, welche hier erwähnt zu werden verbiens 
te. Er ſtand alſo lange Zeit allein und ohne Nebenbuhler ; 
und ſchon dic war ein großer Vortheil. Aber das 
Zeitalter war auch, von andern Seiten betrachtet, feis 
nem Unternehmen hoͤchſt günftig. Es war das Zeits 
alter von Srietrih und Joſeph, wo eine Preffreiheit 
im Deutfchen Reiche berrfchte, die wir jegt nur noch — 
dem Nanıen nach Fennen. Es war zugleich das Zeits 
alter bes tiefen Friedens, wo ‚der Blick mehr auf 
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N, feiner eriten Hiſtoriker verlor Deutfchland in 
yenfelben Fahr, Müller, Schlözer und Spitts 
er. Haben wir es verfucht das Andenken der beiden 

— erſten zu erneuern, fo hat der legte darauf nicht ges 

j ingere Unfprüche. Er hinterließ Werke, nicht bloß 
pichtig, ſondern unentbehrlich für jeden Verehrer der 
jeſchichte. Und noch leben Zaufende feiner Zeitges 
offen, denen er Lehrer nicht bloß durch Schriften 
yar. Zu ihnen gehört auch der Verfaſſer diefer Zeilen ; 
a die Trauer über feinen Verluft mifcht fich bei ibm 
ie Erinnerung, wie er noch als Mann feiner Sreunds 
haft genoß, nachdem er ald Juͤngling zuerft durch 
zn in die hiftorifche Laufbahn geführt worden war, 


»ay Ludwig Timotheug von Spittler war gebos 
zen zu Stuttgart 11. Nov. 1752. Ward Profeffor der 
Dhilofophie zu Göttingen 1779.  Herzoglih Wirtem⸗ 
bergifher wirklicher Gehelmer⸗-Rath 1797. Königl. Wir⸗ 
temberg. Staatsminiſter und. in, ben Stelheten: Stand 
erhoben 1806, Starb 14, Milz 1810, 
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Stänten zur Echay -ausgehclit waren, Sohald «in 
neucs Heft erſchien, verbzeiteten ſich mehrere Tau⸗ 
ende von Exemplaren durch ganz Deuſchland; und, 
felbft in dem Cabinet von Maria Therefia wurde oft 
gefragt: ob Denn noch Fein “neuer Schlöger” heraus 
ſcy? So haste noch Fein politischer Echriftficher in 
Deutfipland gewirkt! In Wahrheit mochte man 
damals wohl von Schloͤzer in Beziehung auf, 
Deutfchland fagen, was man von Voltaire in Des 
ziehung auf Europa gefagt hat: "Er fey auch cine 
Madıt.” 

Nicht zum Geſchichtſchreiber, aber zum politischen 
Schriftſteller Hatte die Natur Schlöger'n beftimmt. Er bes 
faß die Eigenfihaften die dazu gehören, um als fols 
der zu wirken. Die Driginalisät feiner Anſichten, 
das Bizarre feiner Zufainmenftellungen , die Derbheit 
feinen Ausdrücke verfchafften ihm Eingang; und auch 
die‘ Buntſcheckigkeit und Wunderbarfeit feiner Sprache, 
die ihm allein zum Gefchichtfchreiber untüchtig gemachg 
hätte, fchadete. ihm hier nicht, wo es nicht auf die Ele⸗ 
san, fondern nur auf dig Kraft des Style anfam *), 

Selbſt 


* 


*) “Wenn Sie Sich Muͤhe geben wollen, für mich wegen 
"meines Style bei Kennern Apologieen zu halten Cfcyreist 
Schloͤzer an 3. Müller; S. deſſen Werle XVI.G.22.) 

ſo ſlommt mir das eben fo vor, ald wenn Sie ein. Mäds 
cheu das haͤßlich üft, und es weiß, und ſich voͤllig barop 
2.. troͤſtet, zu einer Beauts demonſtriren wollen. Der: 
 Yünmel weiß, ih. babe al meine Rage telnen Anſpruch Bu 
auf- 
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. Selbft feine ſonderbare Rechtſchreibung, die bei jedem 


andern Schriftſteller zuruͤckgeſchreckt haben wuͤrde, ſah 
man ihm nach! Sie verſtaͤrkte das Auffallende. 
Eine andere Bemerkung aber ift durch Schloͤzer 


beftätigt, daß das Gefchäft des Journaliſten und des 


Hiftorifers nicht in demfelben Zeitraum mit einander 
zu vereinigen ſteht. Wie wäre es auch möglich? Der 
Journaliſt lebt in der. Gegenwart, der Hiftorifer in der 
Vergangenheit. Das Intereſſe, das die eine und die andes 
re einflößt, ift zu verfchieden, als daß man beiden zugleich 
feine Aufmerkſamketit ſchenken könnte. Won dem Zeit⸗ 
punft an, wo Schlözer Gournalift warb, wurden auch 
feine biftorifchen Studien unterbrochen; erſt als er 
aufhörte Journaliſt zu feyn, kehrte er wieder zu ihnen 
zuruͤck ). Auch thun wir ihm fchwerlich Unrecht, 
wenn wir annehmen, daß auch feine Wirkſamkeit als 
Lehrer dadurch gejchmälert worden fey, Sie fant 
gerade in dem Zeitraum, wo feine Eelebrität als Jour⸗ 
nalift ihren hoͤchſten Gipfel erreichte. Das Zufammens 
flogen mit Andern, vor Allen mit Spittler, hätte dieß 
nicht allein bewirft. So gewiffenhaft er auch in der 
Haltung. feiner Vorlefungen war, fo Flagten doch feine 


auf den Ruhm eines GStyliften gemacht; ich weiß gar 
nit was Stpi if; denn ich ſchreibe blos wie mir der 

Schnabel gewadhfen iſt; und wunderte mid manchmal, 
wenn Leute gut von meinem ıStyi fprachen.” _ 


*) Man vergleihe das chronologifhe Verzeichniß feine 
‚Shriften in der gelehrten Geſchichte von Goͤt⸗ 
tingen von Puͤtter und Saalfeld. 

Heeren's hiſt. Schrift. 6. B. | Kt ' 
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Zuhdrer über flete Wiederholungen und ſchlechte An⸗ 
ordnung. Doc war ihre Zahl eine geraume Zeit bins 
durch beträchtlich ; und indem er mehr aufregte als 
belehrte, haben fich in feiner Schule gerade unter den 
beffern Köpfen eine Menge von Staats: und Ges 
fhäftsmännern gebildet , die ſich nicht anders als mit 
- Dankbarkeit an ihn erinnerten. 8 
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Dia ſeiner erſten Hiſtoriker verlor Deutſchland in 
demſelben Jahr, Müller, Schloͤzer und Spitts 
ler. Haben wir es verfucht das Andenken der beiden 
erften zu erneuern, fo bat der leßte darauf nicht ges 
tingere Anſpruͤche. Er hinterließ Werfe, nicht bloß 


wichtig, ſondern unentbehrlich für jeden Verehrer der 


Geſchichte. Und noch leben Zaufende feiner Zeitges 
noffen, denen er Lehrer nicht bloß durch Schriften 
war. Zu ihnen gehört aush der Verfaffer diefer Zeilen; 
in die Trauer über feinen Verluft mifcht fich bei ihm 
die Erinnerung, wie er noch als Mann feiner Sreunds 
fchaft genoß, nachdem er als Juͤngling zuerft durch 
ihn in die Hiftorifche Laufbahn geführt worden war. 


»y Ludwig Timotheus von Spittler war gebos 
ten zu Stuttgart 11. Nov. 1752. Ward Profeſſor der 
Philofopbie zu Göttingen 1779. Herzoglich Wirtems 
bergifcher mirkliher Gehelmer:Rath 1797. Königl. Wir⸗ 
temberg. Staateminifter und. in, ben Freiherrn: Stand 
erhoben 1806, Starb 14, März 1310, 
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Schwer moͤchte es ſeyn, drei Maͤnner zu finden 
von ſo verſchiedenen Anſichten, Talenten und Denkart, 
als die drei oben genannten. Spittler hatte weder 
den finſtern Ernſt von Schloͤzer, noch die ſprudelnde 
Lebendigkeit und Gutmuͤthigkeit von Müller. Es war 
der bedachtfame, vorher gern alles abwägende Mann; 
aber in dem Innern der Bruft loderte deßhalb nicht 
weniger bie Flamme der Zorfchbegierde zugleih und 
des Thätigfeitstriebee. War Schloͤz er viclleiht mehr 
originell, hatte Müller vielleicht mehr Genialität, 
fo übertraf Spittler Beide an hellem und richtigen 
Blick. Er konnte glänzen wie Müller; aber Müls 
ler glänzte nur, wenn er ſchrieb; Spittfer weniger, 
wenn er ſchrieb, als wenn er fprach. Aber um ihn 
zu beurtheilen, muß man feine gelchrte Laufbahn ken⸗ 
nen. Unterfchied fie fih von der der meiften Hiſto⸗ 
riker, fo gelangte er auch auf ife zu einem andern 
Ziel. 

Geboren in Wirtemberg, erhielt er auch auf den 
Kchranftalten zu Stuttgart und Tübingen feinen Unter: 
richt. Claſſiſche Litteratur und Philofophie waren bie 
Gegenftände deffelben, die ihm aber nur als Vorberei⸗ 
tung zur Theologie dienen follten. Wenn gleich nicht 
eigentlich von der Natur zur Spekulation berufen, 
war er dennoch nicht tobt für fie; auch in feinen 
männlichen Sahren ging er darin mit feinem Zeitalter 
fort. Nie hat er jedoch in ein Syſtem ſich eingefpons 
nen, wenn er gleich mehrere berfelben Fannte; noch 
weniger eine Ynwendung davon auf, Gefchichte gemacht. 
Wenn er über pbilofophifche Gegenſtaͤnde ſprach, Ira 


ı 
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. er, wie es von dem kritiſchen Hiſtoriker ohnehin zu 
erwarten ſteht, am liebſten als Skeptiker, ohne deß⸗ 
halb erklaͤrter Skeptiker zu ſeyn. Die Kunde der alten 
Sprachen bahnte ihm den Weg zum gelehrten Stu⸗ 
dium der Geſchichte. Aber auch nur von dieſer Seite 
ſah er jene an. Mit warmer Vorliebe ſchien er nicht 
an claſſiſcher Litteratur zu hangen; der Kreis ſeiner 
Forſchungen fuͤhrte ihn ohnehin davon ab. Die alten 
Gecſchichtſchreiber waren ihm meiſtens nicht kritiſch ge⸗ 
nug; nur vom Tacitus ſprach er mit einer Art von 
Ehrfurcht. | 

Der Sinn. für Gefchichte entwickelte ſich ſchon 
fruͤh in dem Juͤngling. Sein Lehrer Volz, Rektor 
am Stuttgarter Gymnaſium, entzuͤndete zuerſt bei ihm 
die Liebe zur hiſtoriſchen Forſchung; und die damali⸗ 
gen Streitigkeiten mit,den Landſtaͤnden gaben feinem Geiſt 
jene Richtung auf das Praftifche, tie ſtets ihm eigen 
blieb. Doch beftimmte er fich für die Theologie. Eeis 
ne theologifchen Studien nahmen jedoch fehr bald eine 
Hiftorifche Wendung; und Kirchengefchichte ward 
der Lieblingsgegenſtand feiner Sorfchungen. Indeß war 


es zuerft weniger die Gefchichte der Tirchlichen Gefelle 


fchaft, als die der Lehren, welche ihn anzog. Dieß 
führte ihn nothwendig in ein von Wenigen betretenes 
Feld, in das der Patriftif. Mit eifernem Fleiß flus 


dirte er die Werke der Kirchenväter, befonders der 


Griechen; und, ruhte nicht, bis er das Ganze durchs 
wandert und bdurchfucht hatte. Wenige waren bier fo 
zu Haufe, wie Er! Wie verfchieden auch die nachs 
maligen Gegenftände feiner Arbeiten waren, fo waren 
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es Doch diefe Unterfuchungen, bie ihn an Quellenftubiun, 
die ihn an bie Tiefe ber Forſchung gewoͤhnten. Die 
Fruͤchte dieſer Studien waren einige Schriften von 
mäßigem Umfange, aber tiefer Gelehrfamfeit. Die 
Geſchichte des fechzigften Laodicäifhen Kas 
nons (1777) eröffnete die Reife! auf welche nicht 
lange nachher die Gefchichte des kanoniſchen 
Rechts vor dem falfhen Iſidor (1778), unb 
die Gefhichte des Kelhs im Abendmapl 
(1780) folgte. Die erften beiden erfchienen noch in 
Tübingen, Sie reichten bin, die Aufmerkfamkeit der 
Männer zu erregen, ‚denen die Leitung der biefigen 
Univerfität anvertraut war. So tiefe Studien, mit 
fo vielem Gcift gepaart, hatte man nicht leicht in eis 
nem jungen Manne gefehen. Der damalige Privats 
docent in Tübingen erbielt einen Ruf ale Profeſſor 
der Weltweisheit nach Göttingen, und nahm in an"). 

Mit der Idee, Lehrer der Kirchen» und Dogmens 
geichichte zu werden, Pam Spittler aljo nah Goͤt⸗ 
tingen. Die Laufbahn fihien ihm Hier auch geöffnet. 
Er hatte nur Walch neben fih, der, wenn er auch 
an Gelehrfamkeit dem jungen Manne noch überlegen 
“ war, doch an Geift und in der Methode der Bchands 
| lung fo weit binter ihm zurücdftand, daß der Eieg 
diefem kaum entftchen zu Fönnen ſchien. 

Gleichwohl war Spittler 8 erfter Auftritt in 
Goͤttingen nicht glänzend. In feinem Seminar zu 
Tübingen, und unter feinen Kirchenvätern, batte er 


*) Im Jaht 1779. | —— 
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weder bie aͤußere Bildung, noch ben Vortrag: grholgen 
koͤnnen ohne welche auf dielem neuen Schauplatze 
nicht fortzufommen war. Mi Shüchrergheit beteat 


er den Lehrſtuhl; mit fich felber fchien er noch nicht . 
über die Methode einig. &in Paragraph mard dictirt; 


dayn darüber geforochen; dann, wieher djctirt. Auch 


feblte ihm noch der nothwendige Takt, feine Zuhoͤrex 
richtig zu beurtheilen. Seinge Vorleſungen über, Kira. : 


chengeſchichte, wie vortrefflich fie auch waren, ſcienen 


mehr. fuͤr Meiſter, als fuͤr Züngliage berechnet. Co . 


konnte es nicht anders fepn,. bie Zahl feiner Zuhörer - 


mußte. anfangs gering bleiben, 


Gluͤcklicherweiſe waren unter dielen aber mehrere, 


bie es wohl fühlten, daß die. Schuld nicht fomchl en. 


ihrem gtoßen Lehrer, als an ihnen felber liege. Konn⸗ 
ten fie ihm auch nicht immer folgen, ‘fo war es doch 
unmöglich, den Geift zu verkennen, der in dem Vor⸗ 
trage lebte. Sie theilten fich einander mit; verbans 


den fich, ſchloßen fih enger. an Spütler on; — und 


bald ſah er ſich von einer Phalanr ausgezeichneter 


Juͤnglinge umgeben *), die feine kuͤnftigen Erfolge 


nicht mehr zweifelhaft ließen. Er verftand fie und 


ſich ſelbſt; er Fam ihnen entgegen; er bildete fich 


gleichſam aus ſich felber heraus; Alles ward bei ihm 


anders. 


*) Saft Alle ſteben jetzt in bedeutenden Stellen. Ih 


nenne Unter ihnen nur zwei meiner genauern ‚Steunde ;, 
Herrn Biſchof Dr. Münter in Kopenhagen, Herr 
Burgemeitter Dr. Bartels in Hamburg. Andere find 
Spittlern ſchon vorangegangen, 
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Um diefe Zeit erſchien ſein Grundriß der Ges 
ſchichte der ehriſtlichen Kirche *); bie wahre 
Bluͤthe ſeines Geiſtes. Von dem Studium der Dog⸗ 
men hatte ſich Spittler ſchon ſeit laͤngerer Zeit zu 
dem Studium der aͤußern Kirchengeſchichte gewandt; 
und dieſe "hatte. bald fuͤr ihn einen groͤßern Reiz, als 
jene, ethalten. Schon bekannt mit den Quellen und 
den Beatbeitern, (denn auch die großen Werke eines 
Bhronius;, Yayiu a. hatte er mit eifernem Sleiße 
durchgearbeiter,) war ihm dieß Studium um fo we⸗ 
niger ſchwer ‘geworden, da er es feinem Gefchmad 
weit angemefjener fand. Viele hatten vor ihm bicfe 
Laufbahn gemacht; aberder eigenthümliche Geift, mit dem 
er es that, -zeichnete ihn bald vor feinen Vorgängern 
aus. Er hatte den Weg durch das weite Gebiet ganz 
zurüc gelegt; er war allenthalben felbft an Drt und 
Stelle geweſen; bereichert mit‘ eigenen Anſichten hatte 
er das Ziel erreicht; es war ihm Beduͤrfniß, fih aus⸗ 
zufprechen. So firbmte gleichfam fein Geift in fein 
Merk; es gewährte ibm felber hohen Genuß; mit uns 
verholener Freude zeigte er felnen Freunden jeden 
eben abgedruckten Bogen ; das Ganze war Ein Guf, 
unverfeimbar gezeichnet mit dem Stempel des Genies. 
Schnell verbreitete es fih durch Deutfchland; und 
bald eigneten auch fremde Nationen es ſic durch Ueber⸗ 
ſetzungen zu **), 


*) Im Jahr 1782, 


”.) Es warb ins Engliſche, und, wenn ich nicht irre, auch 
ins Franzoͤſiſche uͤberfetzt. 
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Dreierlei Vorzüge waren es ‚ welche dieſer Arbeit 
einen fo großen Werth verfchafften. Sie lagen in der 
Sprache, i in der Form, und in dem innern Gehalt. 

Mas bie dahin in Deutfchland Erhebliches über 
die Kirchengefhichte gefchrieben war, mar lateinifch 
gefchrieben, Mosheim's Imstitutiones historiae 
ecclesiasticae waren das allgemein gebrauchte Haupts 
werk, Spittler fchrieb in der Mutterfprache; und 
auch in Beziehung auf die Schreibart ift dich fein ers 
fies Werk das vorzüglichfte geblieben. Schon burch 
die Sprache erhielt es alfo einen größern Kreis. Wels 
che Vortheile auch der Gebrauch des Lateins bei wifs 
fenfchaftlichen Merken gewähren mag, fo ift es doch 
nicht zu verfennen, daß durch den Gebrauch der Mutter 
fprache Vieles Flarer und, gleichfam erſt vor's Auge 
gerückt wird. Seine Arbeit fiel gerade in die Zeiten, 
als diefe überhaupt in ihre vollen Rechte trat; wo dag 
Schreiben in ihr, auch bei folchen Gegenſtaͤnden, mehr 
zum Beduͤrfniß ward. 

Dazu kam die Form. Die fruͤhern Werke wa⸗ 
ren meiſt baͤndereiche Werke; und mit einer Reihe von 
Baͤnden gingen ſie nur bis auf einen entfernten Zeit⸗ 
punkt, oft nicht viel uͤber die Reformation hinaus. 
Hier war eine Kirchengeſchichte in einem einzigen ſehr 
maͤßigen Bande; heruntergefuͤhrt bis auf die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit; alles in klarer, lichtvoller Ordnung. 
Auch uͤber die Begebenheiten der Gegenwart, und der 
naͤchſten Vergangenheit, hoͤrte man hier die Urtheile 


des Mannes, den Jeder immer gern urtheilen hoͤrte. 


Auch die Maͤngel, welche die Form noch haben mochte, 
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(allerdings hängen ‚die Theile des Ganzen . etwas zu 
ſchlaff zufammen;) vergaß man leicht bei ſolchen Bor: 
zügen. Das Ganze Fonnte freilich in einem fo bes 
ſchraͤukten Raume nicht viel mehr als Umrig werden. 
Aber ed hatte doch nicht die compendiarifche Kürze 
eines Lehrbuch. Es herrfchte darin der fortlaufend 
erzählende Ton; wo auch der Verfaſſer mehr geben 
Fonnte, ſchien er doch nie zu wenig gefagt zu haben. 


Aber der größte, der entfchiedenfte Vorzug lag 


in der Behandlung ſelbſt. Was bis dahin über 


Kirchengefchichte geſchrieben war, hatte polemijche Bes 
ziehungen. Meiſt fprachen fich dieſe unmittelbar aus; 


und wo ſie auch nur unmittelbar waren, war doch 
der polemiſche Charakter nicht zu verkennen. Schon 
dadurch mußten dieſe Werke gewiſſermaßen ſich ſelber 
uͤberleben; wenn ſie auch fuͤr den eigentlich gelehrten 
Forſcher noch immer ihren Werth behielten; denn der 
Ton auch in der. theologifchen Litteratur hatte ſich ges 
ändert. Hier trat zum erftenmal ein Kirchenhiftorifer 
auf, der gar nicht polemifirte; ja der es auch recht 
ſichtbar darauf angelegt hatte, felbft den Schein das 
von zu vermeiden. Zeigte fich gleich der Proteftant, 
(denn fo weit ging Spittler nicht, gleichgültig ges 
gen erfannte Wahrheit zu ſeyn;) fo konnte doch au, 
ſelbſt in der Reformationsgefchichte, der aufgeklaͤrte 
Katbolif, - (den firengen Papiften nehmen wir aus;) 
mit ihm zufrieden feyn.- Er hatte überhaupt zum ers 
ftenmal Kirchengefchichte nicht als Theolog, fondern 
rein ale Hiftoriker behandelt. Erſt jet trat ihre ganze 
Wichtigkeit, trat ihre hohes Intereffe, in das Licht, 
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Von ber Gekurt “des Juden Jeſus,“ der der Urhe⸗ 
ber dieſer großen Weltreformation wurde, bis auf. 
Pius VI. und Joſeph, fah man den ganzen Gang, 
den fie genommen hatte, klar vorgezeichnet. Ihre. 
Uebel wurden ſo wenig als ihre Segnungen verſchwie⸗ 
gen. Alle einzelnen Hauptmomente, die jenen Gang 
beſtimmt hatten, alle großen Erſcheinungen, die ſie 
in die Wirklichkeit hervorrief, wurden vor den Aus. 
gen des Leſers vorbeigeführt. Nichts war hier Ans 
dern nachgefchrieben ; durchaus auch nichts nachgeahmt. 
Allenthalben fah man den Meifter, der, felber an Ort. 
und Stelle, mit eigenen Augen gefehen und nicht blos ges. 
ſehen fondern auch beobachtet hatte, Welche. Forſchung 
liegt oft in einer einzigen Zeile! Wie wird nicht oft ſelbſt 
der Kenner, ſchon an die aͤußerſte Grenze der helleren Ges 
fchichte geführt, noch durch einen Wink üͤberraſcht! 
irgend mar er vorübergegangen , ohne feinen eignen 
Geift bereichert zu haben; und diefen Reichthum theilt 
er jegt dem Leſer mit, Go gelangt Diefer zu einer 
flaren Unficht und Ueberſicht des Ganzen, die ihn 
felber nicht felten am meiften in Verwunderung fegt. 
Mer hätte nach einem folchen Auftritt nicht er⸗ 
warten mögen, daß der Schriftficller, in’ diefer glors 
reichen Laufbahn: fortgehend, ihr fein Leben widinen - 
wiirde? Und doch war es anders! Spittler’g 
Abriß der Kirchengefchichte war das Letzte, wag er 
über Kirchengefchichte ſchrieb. Er Hatte ſich ausgeres 
det! Sein Geift war zu thätig, ale daß er bei dem⸗ 
felben Gegenftande hätte immer verweilen, zu dem 
fchon behandelten wieder zurückgehen Tonnen. Nach 
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feiner ganzen Denkart fühlte er fich mehr zur politifchen 


Geſchichte berufen; Hatte doch fchon das Studium 
der Kirchengefchichte felber bei ihm dieſe Richtung ges 
nommen. Auch wirkten dußere YUrfa sen ein. Das 
Studium der Geſchichte der Staaten ſchien in jeder 
Ruͤckſicht belopnender zu werben, als das der Kirche; 
um fo mehr, ba er nicht eigentlicher Theolog war, 
noch werden wollte. Bei diefer Lage war bas Feld 
der Kirchengefchichte ſchon an fich für feinen Wirkungs⸗ 
Freis als akademiſcher Xehrer zu eng. Aber fchwerlich 
würde er es doch fo gänzlich verlaffen haben, wären 
nicht andere Antriebe hinzugefommen. 

Mir mehreren feiner Collegen fland Spittler 
in freundfehaftlihem Verkehr; mit Einem derfelben 
knuͤpfte er die engſte Verbindung, nicht cher als durch 
den Tod getrennt. Dies war Benjamin Koppe. 
Gerade in dem Zeitpunkt, wo er, ziemlich ifolirt, und 
im Kampfe mit innern und äußern Hinderniffen, cis 
ner Stüge bedurfte, traf er auf diefen ausgezeichneten 
Mann; und fehwerlih hat irgend ein anderer mehr 
auf ihn gewirft. Es war ſchwer, Koppe'n zu wis 
derſtehn; fein Zeuereifer riß alles mit fich fort, was 
in feine Sphäre Fanı; aber bei mancher Verſchieden⸗ 
heit ihrer Charaftere flimmten doch ihre Lagen, ihre 
Arbeiten, ihre Wünfhe und Hoffnungen fo überein, 
daß jene Bande auf immer gefnüpft wurden. ®ein 
neuer Freund führte ihn auch in neue Verbindungen, 
Er war Meifter vom Etuhl in einer der Biefigen Los 
gen; in welbem Amte Spittler fpäterhin fein 
Nachfolger wurde. Diefer, in andern Zeiten vieleicht 
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fehr gleichguͤltige Umſtand, ward gerade in der dama⸗ 
ligen hoͤchſt wichtig. Es war die Periode der ge⸗ 
heimen Geſellſchaften; und es iſt nicht verborgen ge⸗ 
blieben, welchen bedeutenden Antheil Koppe daran 
nahm. Der bedachtſamere Spittler mochte freilich 
ſehr weit davon entfernt ſeyn, alle feurigen Erwar⸗ 
tungen ſeines Freundes zu theilen. Aber lachende 
Ausſichten erdffneten ſich; bedeutende. Verbindungen 
wurden angeknuͤpft; noch groͤßere Hoffnungen lebten 
auf; — konnte dieß auf den aufſtrebenden jungen 
Mann ohne Wirkung bleiben? Haͤtte er uns doch ſel⸗ 
ber daruͤber belehrt! Aber er, der. unermüdet fich 
felber beobachtete, bat, fo viel man weiß, Feine Zeife 
über fich felber gefchrichen. 

Auch auf feine Studien wirkte dieß alles zuruͤck; 
fie fanden überhaupt bei ihm mit dem praftijchen 
geben in fteter Beziehung Es war um diefe Zeit, 
als er von der Kirchengefchichte zu der politifchen 
überging. Zog ihn feine Neigung dahin, fo konnte 
er es doch fich felber nicht verhehlen, daß er bei dies 
fer Veränderung, aid afademifcher Lehrer, mit gro⸗ 
Gen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen habe. Ihm zur Seite 
ſtanden drei der erſten Maͤnner; alle drei in der vollen 
Bluͤthe ihrer Celebritaͤt, neben denen ſich geltend zu 
machen, gewiß kein geringes Talent, keine geringe 
Gelehrſamkeit erforderlich war: Gatterer, Puͤt— 
ter und Schloͤzer. Und doch brachte es ſeine Lage 
mit ſich, daß er auf dem Lehrſtuhl ſich geltend 
machen mußte. In dieſem Drange fuͤhlte er die ganze 
Wichtigkeit der Ausbildung des muͤndlichen Vortrags. 
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Gewiß haben Wenige zu dieſem Zweck fo mit ſich ſel⸗ 
ber gerungen; und bei noch Wenigern hat ein ſo glaͤn⸗ 
zender Erfolg ihren Kampf gekroͤnt. Was uns das 
Alterthum von Demoſthenes erzaͤhlt, konnten die, wel⸗ 
che damals Spittler's Zuhoͤrer waren, gewiſſerma⸗ 
Gen beſtaͤtigt ſehen. 

Ein anderer Mann ſchien gleichſam aufzutreten, 
ſeitdem er im Fruͤhjahr 1782 ſeine Vorleſungen uͤber 
politiſche Geſchichte, zuerſt uͤber die der Griechen und 
Roͤmer, begann. Man ſpuͤrte nicht mehr die alte 
Schuͤchternheit; es ward nicht mehr dictirt; ein freier 
Vortrag trat an die Stelle des vorigen. Dieſe neue 
Methode ward nicht wieder verlaſſen; ſondern viel⸗ 
mehr durch emfiges Studium weiter ausgebildet. Ges 
wiß ward Spittler das erſte Mufter des hiftorifchen 
Vortrag. Er ward genug Meifter feiner felbft 
und feines Stoffe, um nicht mehr ein Heft nöthig 
zu haben. Ein einfaches Blättchen, vielleicht mit. ei: 
rigen Namen oder Jahrszahlen zur Stüge des Ge⸗ 
daͤchtniſſes, war alles, was er mit fich auf den Ka⸗ 
theber nahm. Er traf, was beim hiftorifchen Bor: 
trage das wichtigfte, aber auch das fchmerfte ift, 
den rechten Ton. Es war der Ton ber cbeln, 
ſtets lebendigen Erzählung. Alles ging aus eigener, Pas 
rer Anfchauung bervor ‚und eben fo Plar, eben fo lebentig 
ward es wieder gegeben. Diefer Ton hob fich und fenfte 
fih mit den Gegenfländen. Es Eoftete ihm nicht 
viel, eine feierliche Stille zu erregen; ja, wenn cr 


wollte, tief zu rühren „ heftig zu erfchüttern. Il m’a \ 


fait verix ‘les larmes aux yeux, hörte man einen 
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Sremden anstufen, der bei ihm hoſpitirf hatte. Ging 


er in ſeinen Schilderungen zuweilen uͤber die Grenzen 


des Erzaͤhlers hinaus, ſo empfand man es nicht in 


dem Augenblick. Man mußie erſt zur Beſinnung ge⸗ 
kommen feyn, um es nachher ſich ſelber zu geſteher. 


Sonſt hielt ſein Vortrag ſich immer gerade in der 


Mitte zwiſchen dem vertraulichen Geſpraͤch und dem 


Ton der feierlichen Rede. Ein durchaus edler An⸗ 


ſtand und eine ſtattliche Figur unterſtuͤtzten ihn. Er 
ſtand meiſt unbeweglich, mit gar keiner oder ſehr ge⸗ 


ringer Geſtikulation; vom Theatraliſchen war kein 


Anſtrich da. 

Es war, wenn man ihn hörte, unmöglich, ets 
was nicht zu verftehen; es war ſchwer, das Gehoͤrte 
zu vergeffen! Immer war, wie bei Plutarch, die 
Erzählung mit Raifonnement durchflochten; immer war 
es Klar, der Mann hatte nicht bloß gelernt, er Hatte 
darüber gedacht; er hatte, was er entlehnte, zu feis 
nem Eigenthum umgeftempelt; nur als folches gab 
er es wieder. Daraus, in Verbindung mit jenem ties 
fen und richtigen Blick, floß das hohe Intereſſe ſei— 
ner Vorträge; was Manche ‚ganz verfchrt blos in ber 
Eleganz finden wollten. Vielleicht opferte er dieſer, 
und dem Streben zu intereffiren, zuweilen efwas es 
ſentliches auf; vielleicht trieb er das Horaziſche: Quae 


desperat nitescere posse relinguit, in einzelnen 
Faͤllen zu weit. Aber die urtheilten folfch,, die daraus | 
| zuweilen auf Dberflaͤchlichkeit ſchloſſen. Auch da, wo 5 


er zu wenig ſagte, erkannte man doch leicht den Mann 
her meht fagen Fonnte, wenn er wollte * 


Pr 
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Vielleicht hat es wenige Hiſtoriker gegeben, bei 
denen die Grenzlinie zwiſchen hiſtoriſcher und poetiſcher 
Phantaſie beſtimmter gezogen geweſen waͤre, als bei 
Spittler. Eben der Mann, der als Redner ruͤhren 
und erſchuͤttern konnte, ſchien ohne Sinn fuͤr Poeſie 
zu ſeyn, wie fuͤr alle bildende Kunſt. Man konnte 
lange mit ihm umgehen, ohne eine Spur davon ge⸗ 
"wahr zu werden. In ſo vielen Geſpraͤchen über Lit⸗ 
teratur erinnere ich mich kaum eine Vorliebe fuͤr ir⸗ 
gend einen Dichter bei ihm bemerkt zu haben. Von 
andern ſeiner Freunde weiß ich indeß, daß einige unſerer 
großen hiſtoriſch⸗tragiſchen Dichtungen, vor allen Eg⸗ 
mont, ihn lebhaft aufzuregen vermochten. Mit poe⸗ 
tiſchen Hiſtorikern war er nicht auszuſoͤhnen; waren 
es aber beruͤhmte Namen, fo beobachtete er licher 
ein bedeutendes Stilljchweigen, ale daß er geurtheilt 
hätte. 

Die Bahn, die er vorher durchlaufen hatte, gewährte 
ihm bei dem Uebergange” zur politifchen Geſchichte 
eigenthuͤmliche Vortheile. Aus dem Heiligthum der 
Kirchengeſchichte trat er in das ihrige. Wenige Hiſto⸗ 
riker hatten dieſen Weg gemacht. Durch Studium der 
Kirchengeſchichte war er ſchon im Mittelalter ein⸗ 
heimiſch geworden. Er hatte dieſes von ſeiner wich⸗ 
tigſten Seite anſehen gelernt; denn was ſteht nicht 
im Mittelalter im Verhaͤltniß zur Kirche? So 
mußten ihm hier auch alle politiſchen Gegenſtaͤnde in 
viel feſteren und beſtimmteren Umriſſen erſcheinen. Er 
brauchte nicht erſt in dieſen oft dunkeln Regionen 
ſchwankenden Schritts herum zu irren; er wußte, wo 

Bi: 
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er war, wohin ‚er wollte. War os zu verwundern, 
wenn er auf dieſem Felde ſich am beſten befand? 
Zwar trug er auch alte Geſchichte vor; auch dieſen 
Vorleſungen wußte ſein reicher Geiſt eine reiche Aus⸗ 
ſtattung zu geben; daß er aber hier nicht eigentlich 
einheimiſch war, konnte dem ſchaͤrfern Beobachter nicht 
entgehen. Auch hat er nie etwas darüber gefehrichen, 
Seine übrigen. Vorlefungen unfaßten die Gefchichte 
der Europäifchen Staaten; (die man hinreichend aus 
feinem , Handbuche  beurtheilen ann 5). bie. Befchichte 
des Deutfchen Reiche; (erſt von der Regierung. aufge⸗ 
fordert, wagte er es, bier fih neben Puͤtt er zu 
ftellen ;): die Gefchichte der einzelnen Deutfchen Staaten; 
(umfaſſend die weltlichen Churftaaten, nebft Wuͤrtem⸗ 
berg, Heſſen und Mecklenburg ;) wozu noch eine alls 
gemeine Gefchichte der neuern. Staatshaͤndel und Frie⸗ 
densſchluͤſſe, und in den beiden legten Jahren ein Vor⸗ | 
srag über Politik Fon. 

Bon Deusfcher Gefchichte gingen feine politiſchen 


Studien aus. Aber auch hier brach er ſich eine neue 


Bahn. Nicht wie gewöhnlich fing er mit. ber-allges 
meinen, fondern mit der fpeciellen Gefchichte einzelner 
Deurfcher Staaten an. Hier fah er ein Feld vor ſich, 
noch wenig bearbeitet; und das Wenige, was ges 
ſchehen war, ‚wie wenig brauchbar war es? Noch von 


keinem einzigen Deutfchen Staat (Moͤſer's Arbeiten 


ausgenommen) gab es eine gute, lesbare Geſchichte; 

auch da nicht, wo im Einzelnen Vieles vorgearbeitet 

war. Die Gefchichte feines. Waterlandes feffelte ihn 

um fo mehr, da hier der ſchon befannten Materialien 
Dierons hiſt. Scheiſt. 6. 2. RI 
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viele waren; und fo erſchien feine Geſchicht e Wırs 
tembergs *), Ganz anders war es bei der Ges 
fchichte feines zweiten Vaterlands, die drei Sabre. 
foäter erfchien **). Die Gefchichte Hannovers 
war gleich arın an Quellen und an Bearbeitern. Hier 
müßte meift erft aus den Archiven der Hauptftoff ges 
ſammelt werden. Man: Fennt davon die Schwirrigs- 
Leiten! Ohne ferne Verbindungen mit fehr bedeutenden 
Männern, ohne ihre, oft muthvolle, Bereitwilligkeit, 
ihm zu dienen, hätte er nie ſolche Materialien erhalten 
konnen. Wundert man ſich doch oft, wie er fo. 
manches erhiett! Uber er befaß die Kunft, Menſchen 
zu gewinnen und für ſich zu intereffiren. So vice 
lichtvolle Aktenftüce feines nachmaligen hiſtori ſchen 
Magazins. geben die Veweife davon; und wie Mans 
ches mag aus Diferetton ungedruckt geblichen feyn? 
..Diefe Bearbeitungen der Gefchichte einzelner Deuts 
fchen Staaten führten ihn aber auf den großen 
Geſichtspunkt, aus dem die Gefchichte von Staaten 
überhaupt bearbeitet werden fell, die Gefchichte 
ihrer Verfaffungen Bei diefen Pleinern Ländern 
‚war nichts weiter zu bearbeiten, wenn man nicht 
perfönliche Negentens und Gchdegefchichten zur Lane 
deögefchichte machen wollte. Spittler faßte bereits 
biefen Geſichtspunkt, noch ehe die großen Staatsum⸗ 


Geſchichte aurtembero unter der Regierung der ra 
fen und Hetzoge. 1783. 


Geſchichte des Fuͤrſteuthume Hannover Bis sum Ende 
des szten Jahrhunderte. 1786, 2 Theile. | 


2. T. d. Spittler. Be 11 


wälzungen von Europa fo laut dazu aufforderten. 


Auch hier eröffnete er ſich wieder eine Bahn, die zu 
einem großen Ziele führen mußte. Die nächfte Ans 
wendung davon ward auf die Geſchichte des Deutfchen 
reiche, als Gegenftand feiner Vorleſungen, gemacht. 


Gerade hier war indeß -diefe Idee am wenigften neu. 
Spittier faßte den publieiftifchen Gefichtöpunft, 


wahrfcheinfih um fo mehr, da er andere Ausfichten 
und Hoffnungen daran Fnüpfte, Noch waren die Zeis 
ten, wo cin Deutfcher Publicft mehr glänzte, als 


ein Lehrer der Gefchichtez und Kenntniß des Deutfchen . 


Staatsrechts das ficherfte und faſt unentbehrliche Mits 


tel blieb, fih den Weg gu’ bedeutenden Stellen. im 


Staat. zu. bahnen. So verfchmolz fich bei ibm Stüs 


dium der Deutfhen Gefchichte mit Studium des Deuts 


ſchen Staatsrechts, dab er jegt mit aller ber An⸗ 
ftrengung- trieb, deren er nur fähig‘ war. Um ans 
Schauliche Kenntniffe fich zu verſchaffen, ging er nebfl 
Puͤtter'n mit der Hanndverifchen Gefandtfchäft nach 


Srankfurt, zu Leopold's Krönung. 


„ber jene Ausfichten befchäftigten Spitfler? nicht 
ſo ſehr, daß er ſeinen Hauptplan daruͤber vergeſſen 


hätte. „ Den einmal gefaßten Geſichtspunkt trug et = 


auf die europäifchen Staaten über. Ohne ihm je uns 
treu zu werden, wurde eine ganze Reihe von Jahren 


bindurch die Geſchichte von ihnen allen. in ihren 


Quellen durchgearbeitet; und aus dieſem Studium 
erwuchs fein Entwurf der Geſchichte der Euros 
päifchen: Staaten *2); die reifſte Frucht ſeines 


*) Die erſte Ausgabe erfhien 1793. 1794. a Theile, 
£la 
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55; Aubenfen on Deueſche Hiſtoriker. 
GSeiſtes, wie feine Kirchengeſchichte feine ſchoͤnfſte Bike 


the war. 

Es wäre überfläflig, von diefem Bere weiter 
zu ſorechen ‚ das laͤngſt im Jedermanns Händen ift. 
Laut ‚haben «6 ſchon Männer von großem Geiſt ges 
fagt, . daß feine andere Nation Europas fich. eines 
äpnlichen Werks rühmen kann; und dieß ift woͤrtlich 
wahr. Er hat dadurch der Geſchichte der Staaten 
unfers Welttheils ihre wahre Richtung gegeben, bie 
hei den meiften berfelben vor ihm wenig mehr, als 
Krieges und Regentengefhichte war. Allerdings kann 
| man fagen, daß fein Geſichtskreis beſchraͤnkt geblies 
ben fen; aber er wollte ihn nicht weiter ausdehnen ; 
und. muß nicht in einem gewiflen Sinn der Geſichts⸗ 
ireis des Hiſtorikers beſchraͤnkt werden, ſobald er ſich 
einen. Hauptpunkt wählt? Diefen richtig zu faffen 
und zu verfolgen, iſt fein Verdienſt; und dieß Vers 
dienß hat fih Spittler erworben. 

„Mer, hätte es nicht gewünfcht, von einem ſol⸗ 
hen Gifte ein größeres hiſtoriſches Werk über Eus 
50906. Geſchichte, als wur ein Handbuch in compens 
dioriſcher Form, zu erhalten? Viel fehlen ſich dazu 
bi ihm zu vereinigen. ,. Er befoß jenen Sinn für 
Staatsſachen, jene Tiefe und, Richtigkeit des politi⸗ 
ſchen Blicks, ohne welche keine Behandlung der neuen 
Geſchichte beſtehen kann. Alle Vorkenntniſſe ſtanden 
ibm zu: Gebote, alle Külfsmittel fand er in feiner 
Naͤhe, und Feine zerftreuende Arbeiten raubten ihm 
die noͤthige Muße. Freilich blieh ihm auch noch ſe 
Vieles zu erringen Ari, Hb er des ſchoͤnen hiſtori⸗ 


⸗ 
. 
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ſchen Style in der zuſammenhangenden Schreibatt 
je ganz Meifter geworden wäre, darf man begweifein, 
Es ward fhon oben. bemeift, daß feine‘ Kirchenges 
(dichte in dieſer Hinficht auch feine gelungenfte Ars 
beit blieb. Aber dennoch ließ auch fie‘ noch viek zu 
roimfchen uͤbrig, bis er fih zum Range der Deutſchen 
Claſſiker erhoben hätte. Daß in feiner‘ Geſchichte 
Hannovers fich feine Schreibart veredelt habe, daß 
hier der Achte Hiftorifche Styl durchaus der herrſchende 
‚geworben fey, wird ſchwerlich Jemand behaupten. Man 
erreicht. aber diefen nicht mehr, wenn man nicht in 
einem gewiffen Alter ihn fich gebildet hat. 
Aber in Spittler’s Charafter lag noch ein ans 
‚derer Zug, der ihn verhinderte, ſich ganz der hiſtori⸗ 
ſchen Mufe zu weihen, und ihn ihr endlich ganz ents 
führte. Bei allen Gluͤck, das er genoß, (faum fchien 
ihm etwas zu wiünfchen übrig zu bleiben, was ben 
Reiz des Kebens erhöhen kann,) feflelte ihn doch ims 
mer die Ausficht auf eine praftifche Laufbahn. Auch 
gab es allerdings eine folche, für die er gemacht 
fchien. Wäre es ihm befchieden geweſen, ‘als Redner 
in einer großen beratbfchlagenden Verfammlung aufs 
zutreten, fey es als Drgan ber herrſchenden, oder als 
Fuͤhrer der Sppofitionspartei, — welhe Wirkungen. 
wuͤrde er wahrſcheinlich hervorgebracht haben! Wer 
ihn noch in andern als feinen Lehrerverhaͤltniſſen hat 
reden hören, wird dieß fchwerlich bezweifeln. Aber 
” einen ſolchen Schauplag für feine Talente bot Deutfche 
land ihm nicht dar. Auf einem andern Wege ward 
aber ſein Wunſch ihm gewaͤhrt. Sein Vnterland 
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eignete ſich ihn wieder zu. Es war im Fruͤhjabr 
3797, als er als wirklicher Gcheimerath und dem⸗ 
naͤchſt Staatsminifter in Würtembergifhe Dienfte 
trat: Mit dieſer Epoche enbigte auch gänzlich feis 
ne litterarifche Laufbahn. Aber auch nachmals blick⸗ 
te ce nicht ohne Wohlgefallen auf jene: frühere Pes 
riode feines Lebens zuruͤck, die er nicht felten feine 
gluͤcklichſte nannte. 


Du (SE Sn —— 
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om glich Martens nicht in ber Weihe ber 
Deutfchen Gefchichtfehreiber genannt wird, (fein Grunds 
riß einer diplomatifchen Gefchichte der Europdifchen 
Staatshändel und Sriedengfeplüffe reiht wohl kaum das 
zu hin;) fo bat er doch auf die hiſtoriſchen Studien fo 
ſtark eingewirft , daß ihm allerdings in diefen Blättern 
ein Plag gebührt. Er verdient es aber um fo mehr, 
da noch nirgend, fo viel ich weiß, (einige Zeitungs» 


artikel abgerechnet,) ein Wort zu ſeinem Andenken 


geſagt iſt. Martens war, wie die bisher erwaͤhnten 
Männer, bürgerlicher Herkunft, und warb fo wie fie 
in den Adelſtand erhoben; den fie nicht minder ehrten 
wie er fi. Er ſtammte aus einem Kaufmannehaufe 
in Hamburg; und hat, fo vief mir befannt, auch in diefer 


e) Georg Friedrich v. Martens war geboten zu 
Hamburg 1756. Studierte zu Göttingen 1776 — 17805 
ward dafelbft Profeffor der Rechte 1783. Weftphälifcher 
Staatsrath 1308. Hannoͤveriſcher Geb. Kabinetsrarh 
1814; Hannoverfher Sefandter am Bundestage zu Eranb 
furt 1816 Starb bafelbf 21. Febr. 1821» 
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Stadt Bis zu feinem Abgange na Göttingen feine 
Bildung erhalten. Diefer Umftend if von Wichtig⸗ 
fait. Es konnte ihm nicht fehlen, Hier manche au⸗ 
fhaulihe uud praftifhe,, aber auch wiſſenſchaftliche, 
Senntniffe vom Handel und den darauf Bezug habenders 
Gegmfiänden zu erhalten, wo damals ein Buͤſch une 
Ebeling lehrten; wiewohl «6 mir unbefannt iſt, ins 
wiefern cr bes Unterrichts dieſer Männer genofien. 
In Göttingen wandten fid, feine Studien auf Gtaatse 
und Poͤlkerrecht; cr kam in die ‚genauere Verbindung 
mit Pütter, der ihn bald fchägen lernte; unb werk 
von birfem, nachdem er noch Wetzlar, Regensburg 
und Wien befucht Bette, zum öffentlichen Lehrer 
auf der hieſigen Univerfität vorgefchlagen ; barauf zum 
qußerorbentlihen,, und ſchon Ein Jahr nachher 3784 
zum orbentlichen Profeſſor der Rechte ernannt. 

». ‚Die Stubien von Martens fanden .fortdauernd 
in engem Verbältniffe unter einander; und bildeten 
einen ihm eigenthümlichen Kreis , deffen fich ſchwerlich 
ein ‚anderer feiner Zeitgenoffen in Deutfchland ruͤhmen 
Fonnte. Sie waren vom Deutfchen Staatereht aus⸗ 
gegangen; erhielten aber bald einen größern Umfang, 
Seine Verhaͤltniſſe zu Puͤtter ‚hätten es ihm fchwers 
lich geftattet, mit diefem als Lchrer oder Schriftfteller 
mettcifern zu wollen, Er dehnte fie. fofort auf Euros 
paͤiſches Staatsrecht und Wölferrecht aus; allein er 
hielt fich bios an Das pefitive; für philofophifche Spe⸗ 
kulation war er nicht gemacht. Diefe Eigenthümlichs 
keit ober war es auch, welche feinen Schriften einen 


ſo großen Eingang bei Geſchaͤfts⸗ und Staatsmaͤnnern 


\\ 
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verfchaffte: Gleich feine erften Lehrftunden waren dem 

praktiſchen Europaͤiſchen Voͤlkerrecht gewidmet; ' und 
bereits 1785 erſchien fein Umriß deſſelben in Lateini⸗ 
ſcher Sprache”), der nachher umgearbeitet und ers 
weitert wiederholt in franzöflfcher, zulegt auch ik 
Deutfiher Sprache herausfam. Wir hatten felt Pu fi 
fendorf und Vattel mehrere größere Werke über 
das Völkerrecht; aber noch: keines, das fo zur Grund? 
lage fuͤr den Unterricht gepaßt haͤtte. 

‚: Die Arbeiten über das Wölkerrecht waren zus 
nächft für diejenigen beſtimmt, welche in ber Leitung 
auswärtiger Verhaͤltniſſe daffelbe ausüben follten; ‘fie 
führten daher von felbft in den Kreis der Diplomatie 
ſchen Studien. Der Unterricht in diefen war,’ wenn 
auch nicht gänzlich ausgefchloffen, Doch nur fehr mans 
gelhaft bisher auf unfern Deutfchen Univerſitaͤten. 
Dos Beduͤrfniß deflelben konnte nicht Leicht fühlbarer 
werden, als auf der hiefigen, wo ſtets eine Anzahl 
von Zünglingen fih findet, welche, für bie diplo⸗ 
matiſche Laufbahn ſich beſtimmend, die dazu erfors 


aeröe Bildung fih zu verſchetfen ſuchen. Mariens 


*) Primae lineae juris gentium Europaearum praczicl, 
Gaet. 3785: Nachher franzoͤſiſch: Pröcis du droit des 
gens moderne de PRuropo; fond& sur. los, traitka xit 
V’usage. Auquel on ajoint la liste des principaux traites 
eonclus depuis 1748 jusqu’: a preaent; avec l’indication 
des ouvrages on ils se tronvent, 1 Tom. in drei Aus⸗ 
"gaben 1780. 1801. 1820. Deutſch: Einleitung {u dag 

 gofitive Curopdifhe Voͤlkerrecht, auf Werträge uud ar 
tommen gegrändet; 1796. 
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kam ihnen als Lehrer und. Schriftfieller zu Hülfe. 
Eein ‚Cours Diplomatique *) umfaßte den Kreis 
son Kenntniffen, und bietet zugleich bie Nachweiſung 
dar, die hier gefordert werden konnte. Die beiden 
erſten Theile unter dem Titel Guide diplomatique, 
geben ein: Fritifches Verzeichniß der hieher gehoͤrigen 
Staatsurkunden, mit der Anzeige der Sammlungen, 
in denen ſie zu finden ſind; der dritte, unter dem Titel 
Tableau diplomatique, zur Grundlage bei Vorle⸗ 
ſungen beſtimmt, iſt eine compenbiarifche Darſtellung 
der Verhaͤltniſſe der einzelnen Maͤchte Europens, theils 
im Allgemeinen, theils im Speciellen in Beziehung 
auf ihre Befigungen, ihren Handel, Verträge, Buͤnd⸗ 
niſſe und Ceremoniel der Geſandtſchaften. Wer daher 
die Vortraͤge uͤber dieſen hoͤrte, fand in dem Guide 
ſofort die Quellen angezeigt, aus denen er für ein 
forgfältigeres und tieferes Studium zu ſchoͤpfen hatte.. 
Mit dieſem theoretifchen Unterricht wurden aber: zus 
gleich praftifche Uebungen in fehriftlichen Aufſaͤtzen vers 
bunden. Hätte man das Verzeichniß feiner Zuhörer, 
wie manchen groß gewordenen Namen würde man 
finden von Männern, die in dieſer Schule ſich geile 
det hatten! 

In den Jahren, wo Martens fchrieb, erhielt faſt 
kein Theil des Voͤlkerrechts eine fo große Wictgken, 
J #) Conrs diplomatique, ou Tableau des relations exte- 

“ zieures des puissances de l’Europe, tant ‚entre elle 
U qu’ avec d’autres dans les diverses parties du globe, 
T. 1-IIE, 1801. W 


| 
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als der, „welcher fih auf, ben. Handel bezog. Hier 
kamen Martens zugleich feine frühern - anſchaulichen 
Sugendfenntniffe, und, feige. juriftifchen ‚Studien zu 
Hülfe Die Theorie nicht nur *), fondern auch Die 
Geſchichte des Handelsrechts wurden die Gegenſtaͤnde 
ſeiner Forſchungen; und beſonders die letztere mit ei⸗ 
ner Gelehrſamkeit angeſtellt, welche ihm einen ehren⸗ 
vollen Platz unter den Geſchichtforſchern um ſo mehr 
ſchert, je ſeltener es iſt, daß dieſes entfernt liegende 
Feld von ihnen angebaut wird. Sein Verſuch ei⸗ 
ner hiſtoriſchen Entwickelung des wahren 
Urſprungs bes Wechſelrechts +) iſt ein ſehr 
wichtiger Beitrag zur Geſchichte des Handels im Mit⸗ 
telalter; und der Werth deſſelben wird noch erhößt 
Durch die beigefügte Sammlung alter und neuer wes 
nig befannter Stalienifcher, Spanifcher, Portugiefifcher _ 
und Englifcher Wechfelgefege. Eine andere nicht mins 


der ſchaͤtzbare Frucht diefer Studien war fein Vers 


fuch über Caper, feindlihe Nehmungen 
und Wiedernehmungen, nach den Öefegen, 
Verträgen und Gebräudhen der: Europäis 
fhen Seemädte +"). Wie entfernt waren dieſe 


*) Srundfäne bes Privathandelsrechts inſonderheit bes 
Wechſel⸗ und Seerechts. 1797 und 1803. 


*) Vom Jahr 1797. 


“) Suerft Frauzoſiſch: Essai eoncermant los armateure, 
3es prises et surtout les roprises, d’aprös les lois, les 
trsit6s or los usages des puissances maritimes de l’Eu- 


"vope, 1795: on ihm felber ind Deutfhe überfent,. 
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Sorfchungen von dem gewohnlichen Kreiſe der Arbeitrn 
von akademiſchen Gelehrten! 


Aber es bleibt uns noch der Theil ſeiner ſchrift⸗ 


ſtelleriſchen Verdienſte übrig, wodurch fein Name ans 
mreiften verbreitet worden ifl. Martens war Samms 
ler, und einer ber nüglichften Sammler. Proben das 
son enthaften zum Theil bereits die angeführten Schrif⸗ 
ten; aber ſein Hauptwerk iſt die Sammlung der 
Vertraͤge ber Europaͤiſchen Staaten von 
1761 fortgeſetzt bis 1819, in 15 Bänden»). Mit 
dieſer Sammlung befriedigte Martens eins der erſten 
fitterarifchen Beduͤrfniſſe feiner Zeit. Die früheren 
Sammlungen , wie die legte von Wenk, reichten 


nur bis 1772. Wo follte der Diplomat und der 


Hiſtoriker die feitdem geſchloſſenen Verträge, in fo 


. 4) Recueil des principaux traites d’alliance, de paix, 
.... de ıröves, de neutralit&, de commerce, d' öchange, 
de limites, de garantie, et qui ont été fait principa- 
lement en Europe depuis le pacte de famille de 
Bourbon de l’an 1761 jusquꝰ à nos jours, tiré des 
weilleurs collection⸗ modernes d’actes publique⸗ et 
des auteurs les plus estimes en histoire, en politique 
et en droit; & Goetting. T. I-VII. 1790-1801. Sup- 
plement au recueil T. I- IV. 2908-1808; und T. V-VHI 
1808-1320. -Die legten vier Baͤnde auch unter dem Ti⸗ 
tel: Nouveau recueil etc. Non ben erften vier Bäns 
den erſchien bereits eine neue Auflage 1818. — Von 
zwei andern Sammlungen von ihm, die eine- ber 
Grundgeſetze, bie andere der. Hanbelsgefege 
der Europäifhen Staaten, iſt von jeder nur ‚der erſte 
Thelt erfgienen; von jener 17945 von diefer- 1802, 


ı / 


- Sehen Zeitungen und Zeitſchriften zerfireut, nuffuchen 


und auffmden?. Aber das Beduͤrfniß wurde mech ;ge» 
rabe durch. ſdie Verhaͤltniſſe feines - Zeitaltere doppelt 
Dringend... Noch hatte es Fein Zeitalter gegeben, wo in 
Europa bie. Menge der Verträge ſich fo gewaltig am 
gehäuft Hätte, als das, welches feine Sammlung ums 
faßt. Wie konnte es in den Zeiten.der großen Staats) 
ummälzungen anders ſeyn, in denen bie Verhältniffe 
der Staaten einem noch nie gefehenen Wechſel unters 
worfen waren? War aber das Bebürfniß dringend, 
ſo war auch das Unternehmen ſchwierig. Martend 
ftrebte, fo. viel ihm immer möglich war, nach Woll⸗ 
ftändigfeit. Was gehörte aber. dazu diefe Vollſtaͤndig⸗ 
Feit zu erreichen? Aus wie vielen Quellen mußte ge 
ſchoͤpft werden? Wie viele Mühe, wie viele Koſten 


‚verurfachte es oft, den Zugang zu ihnen fich zu ver 


ſchaffen? ‚Wie. unermübet hier Martens im Aufſpuͤ⸗ 


‚ren war, iſt mir ans cinigen einzelnen " Beifpielen 


bekannt. Gewiß nur wenig kann ihm entgangen ſeyn; 
und dieß wird Immer, wenn er einen Nachfolger 
finden follte, in einem Nachtrage fich liefern laſſen. 

Die Einrichtung des Werks, worauf bier fo vie 
anfam, war die zwedimäßigfte Er gab die. Vers 
träge vollfländig und in der Sprache in der. fie vers 
foßt. waren, infofern biefe zu den allgemein verflans 
denen Sprachen gehörte; Franzoͤſiſch, Englifch, Latei⸗ 
nifch und Deutfch. Die wenigen andern wurden übers 
ſetzt. Er ordnete fie nach den Staaten; und in jedem 
Staat nach der Zeiffolge. Zur leichtern Ueberfiche 
ward den einzelnen Paragraphen flets die Inhaltes 
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anjeige am Nande beigeſetzt. Vollſtaͤndige und woht 
georduete Regifter dienen zum Auffinden. "Nichts. iſt 
umterlaſſen, was den Gebrauch erleichtern Fonnte. So 
liegt die Europäiiche Gefchichte von mehr als einem 
basben · Jahrhundert in ihren Urkunden vor uns! 

Diefe Sammlung verfchaffte Martens bald eine 
Gelcbrität, die man mit‘ vollem. Rechte eine Euros 
päifche Celchrität nennen Tann. Bein Werk kam 
nicht etwa blos in die Hände der Hiftorifer und Übers 


haupt der Gelehrten. — Welcher Diplomat, welcher 
Staatsmann konnte ſeiner entbehren? — Und dieſe Be⸗ 


ruͤhmtheit gab ſeinem Namen auch inmer mehr ein 


ſolches Anſehen, daß cr im Staats⸗ und Voͤlkerrechte 


faſt zur Autoritaͤt ward. Nicht wenig kam ihm dabei 
feine Gelaͤufigkeit der Franzoͤſiſchen Sprache zu ſtatten, 
in welcher auch der groͤßere Theil ſeiner eignen Schrif⸗ 
ten verfaßt war. Dieſer Umſtand war es, der ihnen 
auch außerhalb Deutſchland cinen fo großen Eingang 
verſchaffte. —7. | 

Auch feine Vorträge als alabemifcher Lehrer 
waren bald Deutſch bald Franzöfiih. Sie umfaßten 
dieſelben Gegenftänte, welche in feinen Lehrbüchern 
behandelt find; praktiſches Wölferreht, Staatsrecht 
und Handelsrecht, nebft einer. Gefchichte ber Sries 
densfchtüffe. Sie waren hauptſaͤchlich für diejenigen 
beftimmt, welche ſich der höhern politifchen und diploma⸗ 
tifchen Laufbahn widmeten. Er ward dadurch für Göttins 


gen was fein Älterer Zeitgenoffe Koch für Strasburg 
ward; mit dem er-überhaupt in ber Richtung und dem - 


Umfange feiner Studien bie meifle Aehnlichkeit hatte. 


= 


te nie ee ren. — nenne A EEE 
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Er diente aber der Univerſitaͤt nicht blos als Leh⸗ 


rer, fondern auch als Verwalter ihrer Angelegen⸗ 


beiten; beſonders waͤhrend der Franzoͤſiſche Occupa⸗ 


tion. Zwei Jahre lang fuͤhrte er unter den ſchwie⸗ 


rigſten Verhaͤltniſſen das Prorektorat; und uͤbernahm 
im Jahr 1807 in Geſellſchaft mit Blumenbach ihr 
zum Beſten eine Sendung nach Paris, wo er von 
dem Kaiſer mit Achtung behandelt ward. Ein feiner 
Weltton und ein würbevoller Anſtand, — er liebte es 
zu repräfentiren, — machten ihn vor Andern zum Un⸗ 
terbandeln geſchickt. Aber auch im Privatleben vers 
Icugnete er jene Eigenfchaften nie. Sein gaflfreies 
Haus war ſtets der Sammelplag der feinern Ges 
ſellſchaft. u 

Ber der Vereinigung fo vieler Vorzuͤge, bie 
noch durch die firengfte Nechtlichkeit in. allen feinen 


Verhaͤltniſſen vergroͤßert wurde, und bei ſeiner 
eignen Neigung zum praktiſchen Leben, war es nicht 


zu verwundern, wenn er der akademiſchen Laufbahn 
entzogen wurde. In dem neuerrichteten Koͤnigreich 
Weſtphalen ward er in den Staatsrath verſetzt; 
und ſtieg zum Praͤſidenten der Section der Finanzen. 
Allein nach der Wiederherſtellung der Dinge in 
Deutfchland trat er; fofort als Geheimer Kabinets⸗ 
rath in die Hannoͤverſchen Dienfte zurüd; warb 
mit „ber Gefandtfchaft auf ben Wiener Congreß ; 
und darauf als Bundesgefandter nach Frankfurt 
geſchickt. Auch Hier war er durch feine vielfachen 
Kennmiffe und feine große Arbeitſamkeit und aners 


n 
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kannte Rechtſchaffenheit ganz an feinem Platz; uns 

genoß der Freundſchaft und des Zutrauens feiner 
ſaͤmmtlichen Collegen und befonders des Praͤſiden⸗ 

ten ber Bundesverfammlung in einem feltenen Gras 

de; als eine kurze Krankheit noch in ber vollen 

Kraft des männlichen Alters ihn unerwartet wegs 
riß. 


Earl Ludwig von Woltmann 9. 
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u Wi e aͤußere Umftände und Verhaͤltniſſe auf die 


Laufbahn eines Hiſtorikers einwirken, iſt kaum bei ir⸗ 
gend Einem deutlicher geworden als bei Woltmann. 
Er wollte nicht blos Gefchichtforfcher,, ‚er wollte auch 
Gefchichtfchreiber feyn. Die Nayır hatte ihn mit den 
dazu erforderlichen Geifteskräften in nicht gewöhnlicheng 
Maaße ausgerüftet. Aber feine Hiftorifchen Merk 


find ſich an Werth fo ungleich, daß es nicht wohl 


möglich iſt, über fie ein allgemeines Urtheil zu fällen. 
Man Fann, will man gerecht gegen ihn feyn, fie nicht 


”) Earl Labois von Woltmann war geboren zu 
. Dlbenburg 1770. Studirte in Göttingen 1738 — 1792. 
War Profeffor in Jena 1794 — 1796. Lebte meiſt in 
Berlin 1797 — 1809, Zulegt in Prag wo er ſtarb 1817. 
Heerens hiſt. Schrift. 6. B. M m 


“anders beurtheilen, als wenn man mit ihm durch fein . 
Leben seien und auf die Umfände aufmerkſam mac, 


' 
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"welche fie erzeugten *). Dann ftelt fich fofort Eine - 
SHaupturfache dar, die es verhinderte, daß er die Hoffnungen - 
nur zur Hälfte erfüllt hat, die man von ihm faffen 
konnte. Es fehlte ihm, bei allem Enthufiasmus für 
die Gefchichte, an Einer Hauptidee, an deren Ausfuͤh⸗ 
rung er fein Leben gefegt. hätte, Die Sammlung ſei⸗ 
ner Werke enthält mehrere fehr ſchaͤtzbare Schriften ; 
aber es ift Feine barımter, die man fein Hauptwerk nennen 
Fönnte; von der, die es hätte werden fönnen, erfchien 
nur der Anfang. Gteichwohl ift es gewiß, daß ohne 
eine folhe Aufgabe für das Leben Fein Werk, 
Das der Zeit troßte, entſtehen kann. Uber die Schuld 
Davon lag weniger an dem VBerfäffer, als an dem Ge⸗ 
ſchick; das ihm feinen fo feften und dauernden Pla . 
im Leben gönnte, wo er eine große Idee mit Beharr⸗ 
lichkeit hätte ausführen foͤnnen. Aber zum Theil war 
doth auch die Schuld auf feiner Seite, 

"Hatte er gleich, nach feiner eignen Nachricht, auf 
Sem Gpmnafium feiner Vaterſtadt Oldenburg durd 
den würdigen Krufe Liebe für die Gefchichte gefaßt, 
fo blieb er doch in dem Studium der alten Sprachen zus 
ruͤck. Indeß wurde er hier fchon zum Dichter; und bie 
frühe Aufnahme feiner Gedichte in Zeitfchriften war 
nicht: ohne „Gefahr der früh geweckten Eitelkeit für das 
auffeimende Talent. Auf der Univerfität war Bürs 


«) Ein Abriß deffelben „von ihm felbft, und von feiner 
Wittwe, tft dem erſten Theil feiner Werke vorgefegt, der 
bei dem Nacfolgenden zum Grunde legt, 
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‚ger fein Vertrauter; Vorlefungen befuchte er wenig; 
glaubend daß das eigne Etudiun weiter führe. Doch 
befeſtigtAich, hauptfächlich gewedt durch Spittler, 
allmählig. die Idee, fich der Gefchichte zu widmen; und 
der erite Verſuch war feine Geſchichte der ſaͤch⸗ 
fifhben Kaifer Mit großem Eifer hatte er ſich 
auf einmal in das x.uellenftudium geworfen; und 
wer mochte es diefem erſten Verfuch abfprechen, daß 
er die fchönften Hoffnungen für die Zufunft erregs 
te? Bald indeß führte ihn fein Schickſal als 
äffentlihen Lehrer nach Jena; in einer Zeit, die 
für die Selbſtſtaͤndigkeit eines jungen Hiſtorikers we= 
nig günflig war. Es war bie Zeit, wo tie Spes 
Rulation die Gefhichte zu ihrer Magd berabwürbigte; 
wo ſie ihr dienen follte, ihre willführlichen Bchaups 
tungen zu beflätigen. Auch Woltmann mußte ſich, 
wenigftens dem Schein, nach, dieſer Herrſchaft füs 
gen; aber zum großen Ruhm gereicht «8 ihm, daß 
er deßhalb doch nicht Ellave wurde, Zu ernftlichen 
Arbeiten fehlte es aber an Huͤlfsmitteln und an Zeit; 
ſein Grundriß der neuern Menſchengeſchich— 
te traͤgt nach ſeinem eignen Geſtaͤndniß die Spuren 
vom Mangel an beiden. Und koͤnnen wir ſeine G e⸗ 
ſchichte Frankreichs (nur der legten Periode, der 
Revolution wegen geſchrieben;) viel hoͤher ſtellen? 
Mehr innern Gehalt hat allerdings ſeine aͤltere 
Menſchengeſchichte; jedoch mehr durch die Bea 
nugung fremder -Borarbeiten ale eigne "Studien. 
Aber perfönliche Verhältniffe entfernten ihn ſchon nach 
Mm 2 
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drei Jahren von Jena; und es war ihm nicht be⸗ 


ſtimmt wieder in die akademiſche Laufbahn zu tre⸗ 
ten. Gleichwohl hielt er ſich aufs neue ein hal⸗ 


bes Jahr in Goͤttingen auf; und fuͤr ſeine hiſto⸗ 
riſchen Studien nicht vergeblich. Mit gleichem Ei⸗ 
fer, wie einſt in die Deutſche Geſchichte, warf er 
ſich jetzt in die Brittiſche; und der erſte Theil ſeiner 


Geſchichte von England, dem noch der An⸗ 


fang des zweiten folgte, war die Frucht davon ˖ 
Niemand, wer mit ſeinen hiſtoriſchen Werken bekannt 
iſt, wird anſtehen, dieſem den erſten Platz darunter 
einzuraͤumen. Unterſtuͤtzt von den Schaͤtzen der hie⸗ 
ſigen Bibliothek zeigte er ſich hier zugleich "ale 
Geſchichtforſcher durch ſtete Ruͤckweiſung auf die be⸗ 
nutzten Quellen, und als Geſchichtſchreiber. Leider! 
aber iſt fein Werk nicht viel weiter als das von 
Sprengel, dem er, fo oft ſich Gelegenheit dars 
bietet, wiberfpricht, bis in die Negierungsperiode von 
Eduard I. heruntergeführt. Allerdings hatte er hier 
große Vergaͤnger; aber doch. Fann Niemand ihm 
Das Verdienſt abfprechen, feinen eignen Weg gegans 
gen zu ſeyn. Wllein jegt führte ihn fein Schickſal 


in eine andere, in die Diplomatifche Laufbahn; und zwar 


nach Berlin, indem die Hanfeftädte, nachmals auch noch 
ein Paar kleine deutſche Höfe, ihn Hier zu ihrem 
Gefchäftsträger ernannten. Das biplomatifche Leben 
iſt für die ernfte Hiftorifche Forſchung wenig geſchickt; 
es bildet gewöhnlich Memoirenſchreiber; denen wir 
freilich weit entfernt find ihren Werth abfprechen zu 
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wollen, Moltmann’s politifche Stellung gab ihm 
dazu Feinen Stoff. Aber dach thun wir ihm ficher 
fein Unrecht, wenn wir fagen, Daß, (einige Feines 
re Ausnahmen, befonders in feinen Biographieen abs 


gerechnet,) auch bet ihm feitdem der Gefchichtforfcher 
immer mehe verfchwand, und nur der Gefchichte 


fehreiber übrig blieb. Indeß erhielten wir aus dieſer 
Periode noch zwei feiner fchägbarften Werfe, feine 
Geſchichte ver Reformation in Deutfhland, 
und feine Gefchichte des Weftphälifchen Fries 
dens, biefe in Einem, jene in zwei Theilen. Wels 
che große Vorgänger: er bei der erften hatte, brau⸗ 
chin wir nicht zu bemerken; dem einen berfelben . 
ift feine Gefchichte von ihm felber, gewidmet; und 
in der Zueignung der Gefichtpunft angegeben. aus 
dem er den Gegenftand foßte; nemlich dem politis 
fhen in Beziehung auf Deutfchland; worin das 
eigentliche Verdienft feines Werks liegt. Die Ges 
fchichte des Weftphälifchen Friedens, zus 
gleich Fortſetzung des bekannten Schillerfchen Werks 
über den dreißigjaͤhrigen Krieg, gehört zu den ges 
lungenften Arbeiten von Moltmann. Sie empfiehlt 
fih durch die zwedmdßige Anordnung nach den 
Hauptgegenftänden; wodurch es allein möglich war, 
die Klarheit der Ucberficht, worauf das Meifte ans 
kam, bei der fo Vieles umfafjenden, und fo ſehr 
verwicelten, Verhandlung zu erhalten. Gin Haupts 
verdienft des Verfaſfers ift aber die pſychologiſche 
Entwickelung der Charaftere ber dabei auftretenden 
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KHauptperfonen ; die mit ausnehinender Zeinheit und 
Kunſt durchgeführt iſt. Die legte größere hiſtori⸗ 
fche Arbeit von Moltmann ift feine Gefchichte 
von Böhmen, während feines Aufenthalts in Prag 
geſchrieben, wohin er fich nach dem Erlöfchen feiner 
Diplomarifchen Aemter durch die Stürme ber Zeit, 
begeben hatte Den Gefichtepunft, aus dem er fie 
betrachtet wiffen will, bat er felber in der Vorrede 
bezeichnet; als eine für die gebildete Clafſe mit Bes 
nugung der bereits vorhandenen Huͤlfsmittel, ges 
ſchriebene Geſchichte. Eie erfüllt dieſen Zweck; und 
es wäre Ungerechtigkeit es dem Verfaſſer zum Vor⸗ 
wurf machen zu wollen, daß ſie hin und wieder 
die Spuren einer im Lande geſchriebenen Geſchichte 
traͤgt. — Das Urtheil über Woltmann als Ges 
ſchichtſchreiber im Allgemeinen kann um fo unbefans 
gener gefällt werden, ba nicht nur bie Öffentliche 
‚Stimme, die ihm einen ausgezeichneten, wenn auch 
nicht den crften Pla unter unfern bereits verbliches 
nen Hiftorifern einräumt, uns „darin zuvorgekom⸗ 
men iſt; ſondern auch die Hinderniſſe bemerklich 
gemacht ſind, welche ſeine aͤußern Verhaͤltniſſe ihm 
in den Weg ſetzten. Gewiß waren in ihm mehrere 
der Eigenſchaften vereinigt, die den. großen Ges 
fehichtfchreibeer bilden; fie kamen aber . nicht alle 
zur Reife, und fianden unter. einander. nicht durchs 
‚aus in dem richtigen Verhältniß. Der Geſchichtfor⸗ 
ſcher und der Gefchichtfchreiber hielten bei ihm nicht 
gleichen Schritt. Der Iegtere überwog ben erſtern⸗ 


r 
- — — — — — — 


C. 2. v. Woltmann. 551 


das Streben zu gefallen verleitete zu den Fehlern, 
welche ſchon Bürger an ihm getabelt hatte, 


wenn er ihm ſagte: “er fange an zu kraͤuſeln 


und zu ftoßiren.” Von Woltmann ward außerdem, 
der gefährliche Verſuch gemacht, der noch Eeinem 
Schriftftellee völlig gelungen ift, zugleich Gefchichts 
ſchreiber und Romandichter zu ſeyn. Die. Gebicte 
der Gefchichte und des Romans find ſich zu fremd, 
und grenzen doch wieder zu nahe an einander, als 
dag fie ohne die Gefahr, wenn auch; ganz unvors 
fäglih, ſich von dem cinen in das andere zu vera 
irren, von demfelben Schriftftellern koͤnnten betreten 
werden. Bei MWoltmann aber, warb dieſe Gefahr 


um fo viel größer, da fein Hauptſtreben dahin 
ging, die Gefchichte pſychologiſch, mit Enthüllung . 


amd Darſtellung der Charaktere der handelnden. Pera 
fonen, zu fchreiten. Sein feiner Beobachtungsgeift 
laͤßt ihn hier oft ſcharfe und geniale Blicke thun⸗ 
nur das Ungewiſſe der pſychologiſchen Entwickelung 
durfte bei einem Schriftſteller nicht unbemerkt blei⸗ 
ben,. in deſſen Werken fo viel darauf gebaut ift- 
Debbalb aber ſoll Feiner der Vorzüge, bie ihm eis 
nen ehrenvollen Plag unter unfern Hiſtorikern fichern, 
ihm abgefprochen werden. Er war meift gluͤcklich in 
ter Wahl feiner Gegenftände; er fam bald von 
dem Abwege wieder zurüd, auf den er gerathen 
war, bie Gefpichte einem philofophiihn Syſtem 
unterzuorbnen; die Ancrdnung feiner Stoffe iſt ver: 
ſtaͤndig; die Behandlungsart lebhaft; die Schilde⸗ 
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rungen Intereſſe erregend; die Schreibart klar, meiſt 
korrekt, nur oft zu geziert. Eine Sammlung ſei⸗ 
ner Werke iſt von feiner ihn uͤberlebenden Gattin 
veranftalter worben *), der wuͤrdigſte Kranz, den fie 
um fein Grabmal winden konnte. 


2) Earl Ludwig von Woltmann’s fämmtlihe 
Merke;berausgegeben von feiner ran. 1818 
u. f. Die erfte Hälfte umfaßt in II Theilen die 
difterifhen Schriften, 
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Heyne 31. 
Dieze, Mitſchuͤler von Hey⸗ 
ne 31. Lage in Goͤttin⸗ 
gen 79. Verbindung mit 
‚Deune 79. Wird Cuſtos 
an der Bibliothek 95. 


von 


Regiſter. 


E. 

Ebeling, Heyne's fruͤhſter 
Zuhoͤrer 85. Muͤnchhau⸗ 

ſen erkundigt ſich nad 
ihm 98. 

Erneſti, Lehrer von Heyne 
31. Unterhandelt Hey⸗ 
ne's Ernennung nach Goͤt⸗ 
tingen 72. Heyne's Schrei⸗ 
ben an ihn 73: 


S. 
Florillo ‚ feine Vetrhaͤltniſſe 
mit Heyne 345. 
Sletfher (Frau von) nimmt 
vn bei feiner Flucht 


auf 5 
Sorfter * Seors) feine Ders 
hältniffe zu Heyne 291. 
Fritſch (Buchhändler) feine 
Prachtausgabe von Keys 
ne’s Virgil 335. 


| _®. | 

Satterer (Johann Chriſtoph) 
Seine frühere Bildung 
450. eine Geſchichte 
der Familie Sotzfhuer 
452. Wird Profeffor der 
Geſchichte in Göttingen 
454. Seine Berdienfte um 
die Weltgefhichte 455. 
Handbücher 457. eine 
Chronologie 462. Diplos 
matif, Geographie und 
“andere Hülfswiffenfchaften 
464. Verdienſte als Leh⸗ 
ter 467. 

GSemmingen (Herr von) 
Cuzator der Univerſitaͤt 
28 


Srfner (Johann Mathias) 


‘ 


Heyne's Vorgänger in 
Göttingen 68. 207. 
Söttingen, Einrichtung. der 
Euratel der Univerſitaͤt 
121. Einfluß von Hey⸗ 
ne auf die Leitung ihrer 
| Geſchaͤfte 242. Jubel⸗ 
feier der Univerfität 290. 


Schickſale während der. 


Weſtphaͤliſchen Herrfchaft 


365. 
Greyers (von) Forſtinſpektor; 
Gatte von Heyne's Enke⸗ 
lin 349. 


56. 
Hager, Rektor in Chemnitz, 
Heyne'g Lehrer 15 Note. 
Haller (von) ſeine Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit Heyne und der So⸗ 
| cierät 227: 
| Hederich, ſein Schul⸗Lexi⸗ 


con 444. 
Hemſterhuis, Nachrichten von 
ihm 138s8.—— 
Henne (Doktor) unterſtuͤtzt 
Heyne in Dresden 67. 


Herder, ſeine Verhaͤltniſſe 


mit Heyne 152. Erſter 
vereitelter Ruf nach Goͤt⸗ 
tingen 153. Zweiter gleich⸗ 
falls verfehlter Ruf. 320. 
Heyne (Chriſtian Gettlob) 


Kommt auf’ das Lyceum 
zu Chemnig 15. Loͤſt ein 
Binagramm auf 19. Sein 
Schulunterricht 21. Gibt 


BEE u 


ein Schuldrama und Sue 
fhrift 24. Geht nad 
Leipzig 24. . Dortige Noch 


3 


Privatſtunden 23. Macht . 


Regiſter. 355 


26 - 28. Schlägt eine 
Hofmeiſterſtelle aus 29. 


. Wird Hauslehrer bei Iſaak 


Sechehaje 30. Wird Schuͤ— 


. ter Erneſti's 31. Seinelas 


teinifche Elegle auf den 
Tod von Lacoſte 33. 
Kommt nad) Dresden auf 
den Ruf von Brühl 34. 
Seine Noch in Dresden 
35. Wird Copift auf der 


- Brühlfchen Bibliothek 36. 
Wird Schrififteller 36, 
Herausgeber des Tibull 


37. des Epikter 39. Re⸗ 
ligidfe Schwärmeret 41. 


Erſte Bekanntſchaft mit 


Winkelmann 43. Ertheiit 


dem Grafen Moriz Bruͤhl 


Unterricht 45. Noth nach 


. dem Einbruch der Preuſſen 


46. Schickſale während 
des fiebenjährigen Kriegs 


47. Lehrer des H. v. 


Brotzenzt. Erſte Bekannt⸗ 
ſchaft mit Thereſe Weiß 
51. Geht nach Witten⸗ 
berg 53. Schickſale in 
Dresden während des Bom⸗ 


bardements 54. Brand 
"feiner Wohnung, und Ver⸗ 


luſt feinee Sachen 57. 


. Aufenthalt in Mengelss 
Seine jugendgefchichte 10. . 


borf; Arbeiten und Ges 
fahren 62. Arbeitet an. 


Lippert's Daktyliothek 63. 


Ihm ertheilte Anwart⸗ 
ſchaften 68. Sein Ruf 
nach Goͤttingen 68. Schwer 
re Krankheit g0. Ankunft 
in Goͤttingen 81. An⸗ 
trittsrede und uͤberhaͤufte 
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Arbeiten 83. Erſte Zus 
hörer 85. Ueberſetzung von 
Suthrie und Gray's Welts 
gefhichte 86. Verhaͤltniß 
mit Michaelis 89. Mit 


Muͤnchhauſen 92. Wird 
erfter Bibliorhelar 95. 


Ruf nach Eaffel und Vers. 


Bandlung mit Muͤnchhau⸗ 
fen 102. Wird Hofrath 
104. Inſpektor von Il⸗ 
feld 105. Gelretäir der 
Societaͤt derWiſſenſchaften 
107. und Redakteur der 
gelehrten Zeitung 108. 


©eine Anfibten von der 


Societät 109. Ruf nad) 
Stofterbergen , und für ihn 
ruhmvolle Verhandlung mit 
Manchhauſen 112. Erſte 
Ausgabe des Virgil 143. 
des Pindar 143. Vor⸗ 
leſungen daruͤber 145. Er⸗ 
haͤlt die Inſpektion der 
Freitiſche 146. Kauf ſei⸗ 
nes Hauſes 146. Tod ſei— 
ner erſten Gattin. 147. 
: Xroftgründe 149. Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit Herder 152. Vers 


anlaßt die Entwerfung neu⸗ 
er Catalogen der Biblios 
thet 156. Seine zweite 
Verheirathung mit Geor⸗ 
gine Brandes 159. Hey⸗ 
ne's Charakteriſtik als Ge⸗ 
lehrter 100. Iſt ganz Hu⸗ 
maniſt 161. Seine Uns 
fihten des Alterthums 163. 
Sein Dichterftudium 164. 
Studium der Grammatif 
165. der Muthologie 167. 
Ausgabe des Apollodor 170. 


Regifter 


' Bearbeitung des Tibull und 


Virgil 174. des Pindar 
177. des Homer 178. Sein 
Studium der alten Kunfte 
geihichte 187. Seine Bers 
hältniffe mie Winkelmann 
190 fg. Antiquariſche Auf⸗ 
füge 195. Vergleichung 
mir Winkelmann 197. Sets 
ne hiſtoriſchen Studien 198. 
Ihre Frucht 200. Seine 


Geſchaͤfte als Profeſſor der 


Beredſamkeit 202. Sein 
Latein 203. Seine Pros 
gramme und ihre Ent⸗ 
ſtehung 205. Seine Lehr⸗ 


vortraͤge 207. Schwierig⸗ 


keiten Dabei 208. Vorzu⸗ 
ge 209. Kreis derſelben 
210. Griechiſche und Roͤ⸗ 
mifcheitteratur211. Grie⸗ 
chiſche Alterthuͤmer 211. 
Roͤmiſche 212. Ueber Ho⸗ 
taz 213. "Ueber Archaͤolo⸗ 
gie 213 fg. Direktion des 
philologiſchen Seminarit 
216. Seine Berbältniffe 
zu der Socletät als Mite 
glied; feine Vorleſungen 
221. Anteden und Ge⸗ 
dächtnifreden 223. Als 
Redakteur der gelehrten 
Anzeigen 223. Als Mitar- 
beiter daran 227. Sein 
Einfluß auf andere Wiſ⸗ 
fenfchaften 228. auf die 
Exegeſe 237. aufdas Rs 
mifche Recht 231. auf die 
Sefchichte 231. auf deuts 

ſche Litteratur 232. Sein 
Charakter als: Geſchaͤfts⸗ 
mann 232. Seine Vors 
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zuͤge 234. Seine Min: 
gel 240% Sein Einfluß 


auf die Angelegenheiten 


- der Univerfität 242. Ders 


haͤltniſſe zu feinen Colles 
gen 248. Seine Geſchaͤf⸗ 


te als Bibliothekar 249. 


als Sekretair der Socies 


- tätder Wiflenfchaften 261. 


als Inſpektor der reis 
tifhe 265. als Inſpektor 
über das Pädagogium zu 
feld 265. " Seine Res 
form der Söttingifchen ges 
lehrten Stadtfhule 267. 
Umfang u. Charakter feiner 


‚Correfpondenz 270, Klei- 
nete einheimtfche durch Bil⸗ 


lets 273. Mündliche Vers 
Handlungen 274. Sein 
Mechanismus ald Ges 
ſchaͤftsmann 275. Wachs⸗ 
thum ſeiner Celebritaͤt 281. 
Seine eigene Anſicht da⸗ 


von 282. Sein Beneh⸗ 


men bei den Angriffen auf 
ihn 285. Ertheilter Un⸗ 
terricht an "die Prinzen 


von Großbritannien 289. 
Zweite Ausgabe des Vir⸗ 


gil 293. Reiſe nach der 
Schweiz 294. Aufenthalt 
in Strasburg 295. in 
Colmar 296. in Solo⸗ 
thurn 296. in Neufchas 


: tel 300. in Bern 303. 


in Züri 305. in Sons 
ſtanz 308. Stuttgart 311. 
Sein Ruf als Oberbiblio⸗ 
thefar nach Dresden 315. 
als Prokanzler nach Eos 
penhagen 318. Neue Auss 


gabe des Pindar 3353. des 
Upollodor 334. des Its 
bull 334. des Virgil Eng: 
liſche und Deutſche Pracht⸗ 
ausgabe 335. Sammlung 
fetnerOpuscula337.&ein 
Charakter ald Menfch 338. 
Sein Geſchmack an der 
Mufit 344. am Genuß 
dee Natur, befonders der 
Blumen 346. Häusliche 
Verhaͤltniſſe 347. Verluſt 
ſeines Schwiegerſohns Hu⸗ 


ber 349. Wird Associe 


etranger des franzoͤſiſchen 
Nationalinſtituts355. Aufs 
zaͤhlung feiner Titel als 
Mitglied gelehrter Sefelle 
fhaften 355. Wender ſich 
an den erften Conful, und 
erhält Schuß für die Uni⸗ 
verfität 358. Einfluß des 
Alters auf ihn 373. Abo 
gebung der Sefchäfte der 
Profeffur der Beredſam⸗ 
feit 376. Uebrige fortges 
ſetzte Thaͤtigkeit 379. Feier 
feines Soten Geburtstags 
380. Mollendung feiner 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
mit dem oten Theil der 
Opuscula 982. Geine 
Empfindungen dabei 383. 
Erfter apoplektifcher Zufall 
384. Wiederholung befs 


ſelben und Tod 386. Sets 


ne Leichenfeier 387. Feier 
feines Andenkens bei der 
Univerfität, und Socie⸗ 
tät 390. von der Aka⸗ 
demie der Inſchriften zu 
Paris 390. „von fe 
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nee Vaterſtadt Chemnitz 


301. 
Holſtein⸗Auguſtenburg (Her⸗ 
zog von) ſeine Correſpon⸗ 
denz mit Heyne 318. 
Homer, ſeine Bearbeitung 
durch Heyne 178. 
Hottinger, Heyne's Beſuch 
bei ihm 305. 
Huͤbner (Johann) feine Vers 
dienfte um das hiſtoriſche 
Studium in Deutfchland 


433. 
Huber, Echwiegerfohn von 
Heyne 347. Sein Beſuch 


. und Schilderung 348. 


Sein Tod 349. 


. J. 
Jakobs (Friedrich) ſeine Bei⸗ 
traͤge zu Heyne's Homer 


183. 
Jahn (Leibarzt) unterſtuͤtzt 


Heyne in Dresden 61.07. 


Jeruſalem, ſollte Kanzler 
von Goͤttingen werden 


Il. 


R. 

Klotz; Profeſſor in Goͤttin⸗ 
gen und Halle 70. Sein 
Brief an Heyne 78.. 

Koppe (Benjamin) mird 
Profeſſor in Goͤttingen 
155. Seine nachmaligen 
Verhaͤltniſſe in Hannover 
zu der Univerſitaͤt und zu 
Heyne 322. zu Spittler 
322. Sein Tod 324. 

Krebs, Conrektor, Lehrer 
von Heyne 22. | 

Krieger (Landkammerrath) 


Regiſter. 


Heyne's Schwiegerſohn 


348. 

Krüger, Scholarch in Chem⸗ 
nitz; feine Aufgabe zu ei⸗ 
nem Anagramım 19. 


L. - 

Lacofte, (Franzoͤſiſcher Dres 
diger) Gedicht auf feinen 
Tod 33. 

Lavater, Heyne's Befuch bei 
ihm 305. 

Lichtenberg, fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Heyne 287 Mote. 

Lippert, überträgt Heyne'n 
den Iateinifchen Text fete 
ner Dactyliothek 63. 

Loͤben (Kammerherr yon) ers 
leichtert die Lage von Hey⸗ 
ne 6I. 


| m. 

Martens (Georg Friedrich 
von) Andenken an ihn 
535. : Seine frühere Bils. 
dung 536. Wird Profefs 
for in Göttingen 536. 
Umfang und Charakter 
feiner Studien 537. Sein 
Cours: diplomatique 
538. Geſchichte des Ur⸗ 
fprungs des Wechfelrechts 
539. Verſuch über: Tas 
perei 539. Kecueil des 
principaux traites etc. 
5490. Seine große Cele⸗ 
brität 542. Verdienſte als 

Lehrer 542. als Verwal⸗ 
ter der Untverfitätsanges 

legenheiten 543. Spaͤte⸗ 
re Stellen, und Charakter 
543. 


Maſcow, Verdienſte um Deuts 
ſche Sefchichte 248. 
Mengelsporf, (Gut des N. 
| v. Loͤben) Heyne's Aufents 
halt daſelbſt 61. 
Rufe „Heyne's fruͤhſter 
Zuhoͤrer 85. 
Michaelis (Johann David) 
u Verhältniffe mit Heyne 
89. Legt das Bibliothe⸗ 
| kariat nieder; und gibt 
| das Direktorium der So⸗ 
eietät ab 108. 
| Möller (Johann von) als 
| Studiendtreftor und Ges 
| ſchaͤftsmann 367. Sein 
. Leben 469. Seine Bries 
| fe 470. Studien in 
Goͤttingen 472. Verſuch 
uͤber die Cimbern 475. 
Seine Lektüre 476. Brie⸗ 
fe an Bonftetten 479. 
. Spdee einer Univerfalhiftos 
| 
| 
| 
| 


rie 481. Vorarbeiten 484. 


- Seine 24 Buͤcher der all» 
: gemeinen Geſchichte 485. 
Sefhihte der Schweiz 
486. . Umarbeitung ders 
: feiben 489. Sein Eins 
fluß auf die Deutfhe His 
ſtoriographie 496. 
Muͤnchhauſen (Gerlach Adolph 
von) Premierminiſter; 
Nachrichten über ihn 69 
Mote. Erfter Brief an 
Heyne 77. Verhaͤltniſſe 
mit Heyne 92. Proben feis 
ner Briefe 98. Sein letzter 
Brief 115. Sein Tod 120. 


LT. . 
Nationalinſtitut (Franzoͤſi⸗ 


Regiſter. 
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ſches) ernennt Heyne am 
associe etranger 355. 
Seine Verbindungen mit 
demfelben 356. 


D. 

Payne und White, Bud 
händler in London, geben 
Heyne's Virgil heraus334. 

Puffendorf (Samuel von) 
Seine Verdienſte um Deut⸗ 
ſche Geſchichtſchreibekunſt 
442. 


R. 
Madner, ſchlaͤgt Heyne zum 
Unterricht vor So. 
Rehberg, (Geb. Eabinetse 
Kath) feine Denkſchrift 
auf E. Branded363. Note, 
Neuß (Jeremias David) Vers 
bältniffe zu Heyne als 
‚zweiter Bibliothekar 252. 
als Schwiegerfohn 347. 


-Kitter, Lehrer von Heyne 


- In der Geſchichte 53 Note 

NRougemont (-Ramilte von) 
300. Heyne's Aufenthale 
bei ihr 301 fg. 

Roſt, College von Heyne Im 
Dresden 42. 

Ruhnken, Profeffor in Leis 
den, empfiehlt Hepne; 
fein Brief 71. Sein Ur⸗ 

theil Über Heyne's Latein 

204 Note. 


S. 

Schloͤzer Auguſt Ludwig" 
von) feine frühere Bil⸗ 
dung dutch feinen Aufent⸗ 
balt in Petersburg 499. 


Berbefferungen - 
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©. 515. 8. 3. Iu deufelten Jahr L In dem Lanfe 
Eines Jahre. 
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